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Mr überfiefern hiemit Der gelehrten Welt den dritten 
Theil der philofophifchen Abhandlungen unſerer Afades 
mie. Die Einrichtung ift die nemliche , wie Die Deu 
vorigen. Einige Umftände machten e8 nothwendig den 
neuen Abhandlungen eines Boͤkmanns, Bennedys, 
Kpps, u. d. g. vorräthig Legende ditere beyzugefels 
len. Zugleich find die Meteorologifchen Ephemeriden auf 
Das Jahr 1781 angehaͤngt worden. Dieſem erſten 
— Jahr⸗ 


| VJahrgange werden richtig. Die Beobachtungen der übrb 
gen Zahre , in einer unmnterbrocheiien Reihe folgen. 
— Norember 1788: 
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Johann Lorenz Boͤckmanns, 

Hofraths und Profeſſors der Naturlehre zn Carlsruhe, der Londner Gocietat 
der Künfle und Wiſſenſchaften Mitglieds, und der Berliniſchen Raturforſcher 
GEefellſchaft Ehrenmitglieds, wie auch der kurbaieriſchen und kur⸗ 
mainziſchen Akad. bee Wiſſenſchaften Mitglieds, 
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> J J⸗ mehr man die ſchoͤne, groſſe, unbegraͤnzte Natur mit 
—anhaltender Aufmerkſamkeit beobachtet, und über dem 
IT ch Beobachteten mit denkender Seele brütet ; defto mehr 
MI ko NEN kann man ſich vor der Wahrheit uͤberzeugen, daß fie nut 
eine einzige grofle Bette fey , die uns oft Deswegen zerriffen oder 
verfchlungen: duͤnkt, weil wir die eigentlichen Gefege ihrer Zuſammen⸗ 
ordnung nicht kennen. Jede ndtürlihe Begebenheit, ſo iſolirt fie auch 
immer feheinen mag , ftebet dennoch in der innigften Verbindung mit 
unzähligen andern , wovon fie Grund oder Kolge iſt. Wenn wir 
daher nur dem labyrintifch » fcheinenden Gange der Natur unermüdet nach⸗ 
fpüren,. und uns durch philofoph.fchen Scharflinn ariadnifdye Fäden 
anknüpfen „ fo fönnen mir oft durch ihre wunderbaren Wendungen 
ihr folgen , und wir werden dann zu unferm Vergnuͤgen Regelmaͤſſig⸗ 
feit und Zuſammenhang finden. And diefes ift die groſſe, weſentliche 
licht eines jeden , den Amt und CTeigung zu ihrem Priefter eins 
geweihet haben, und der nach dem wuͤnſchenswuͤrdigen Ziele ftrebet, feis 
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4° Abhandlung über eine neue Erſcheinung 
nie Freundina Natur wenigfiens zum Theil dereinſt entfchleyern zu Dig 


Zu diefer Reihe von Gedanken veranlaßte mich diejenige Erſchei⸗ 
nung , die ic) den verehrungswürdigen Gliedern dieſer erlauchten Aka⸗ 
demie hiedurch vorzulegen die Ehre habe, die ſo ſonderbar als neu 
iſt, Deren Entftehung oder Urfache einige wenige Jahre früher dem 
fcharffinnigften Naturforfcher vielleicht unerforſchlich wuͤrde geweſen 


ſeyn, und dereinſt zu manchen, jetzt noch unerwarteten Folgen fuͤhren 
kam. 


Jeder Freund der Natur kennet ohne allen Zweifel die ſogenann⸗ 
ten Glasbomben oder die duͤnnen hohlen glaͤſernen Kugeln, welche ges 


gen die Erde geworfen, mit einem Knalle zerplatzen. Als oͤffentlicher 


Lehrer der verſuchenden Naturwiſſenſchaft habe ich ſeit 17. bis 18. 
Jahren immer einige Dutzende derſelben vorraͤthig gehabt, ohne jemals 


das Phaͤnomen erblickt zu haben, welches ich jetzt zu beſchreiben unter⸗ 


nehme. 


Es moͤgen etwa zwey Jahre ſeyn, als ich einem jungen angehen⸗ 
den Phyſiker die Verſuche mit dieſen Knallkugeln machen wollte. Wie 
ſehr erſtaunte ich, als ich die erſte, die ich aus dem Gefaͤſſe heraus: 
nahm , mit den fhönften Sternchen , Bäaumchen, und Ge 


ſtraͤuchen gleihfam Überdedet fand. Kaum traute ich meinen Aue 
"sen. Sch zeigte fie meinem Freunde , welcher nod) mehr fih verwun⸗ 
:derte. Um der preismärdigen Akademie wenigſtens eine Vorem⸗ 


pfindung von diefen fhönen Zeichnungen geben zu Binnen, babe ich 
von geſchickten Künftlern mehrere Derfuche machen laffen. Aber fo 
weit überhaupt die Kunft unter der Natur bleibt , To weit iſt das, 
was ich hier als eine Kopie uf der ten Tafel bepzulegen die. Ehre 

ha⸗ 
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be, unter dee Schönheit, Feinheit und Pracht des auf der anf 
Zugel ſich befindenden Matur⸗Gemaͤldes. — — 


Nachdem ih mich von jenem angenehmen Erſtaunen einigermals 
Ten erhbler, und an diefer erſten Kugel hinlaͤnglich geweidet hatte, 
fo nahm ich nad) und nach mehrere Kugeln heraus , wovon einige eine 
Ähnliche Zeichnung zeigten z Die mehrſten aber waren gän;lid) frey 
Davon. Dieß erregte aufs neue meine Verwunderung, undich fieng 


mm an, diefes Phaͤnomen näher zu unterfuchen. Ith rieb zuerfi die 
Kugel von auffen her an einigen Stellen ab, und da die Zeichnung 


noch unveraͤndert blieb, fo mußte ſolche Auf Der inneren Fläche feyn. Ich 
warf darauf einige don diefen Kugeln gegen den Boden, ohme Daß ein 
Knall erfoigte , Dabingegen Die unbezeichneten, wie servöhntich ‚ knallten. 
Die dendritifhen Glasbomben mußten folglich Luft gehabt haben, und 
vermuthlich an dem Drte, wo fie zugeſchmolzen werden, weil in ihrer 
ganzen Oberflaͤche kein Riß zu entdecken war. Auffallend war es mig 
indeſſen, Daß ich ſeit fo dielen Jahren bey fo manchen mie kFoallen⸗ 
den Kugeln niemals eine aͤhnliche Erſcheinung bemerket hatte. Ich exe 
innerte mich aber bald , Daß in Der Aufbemahrung ſelbſt etwas geaͤn⸗ 
dert worden ſey. Die Kugeln lagen naͤmlich ſonſt gewoͤhnlicher Wei⸗ 
fe in einer hoͤlzernen Schachtel in einem Zimmer neben dem Verſuch⸗ 
Zimmer. Seit etwa 4 Monaten hatten fie aber ihren Platz in dem 
Verſuch⸗ Zimmer felbfk , in demjenigen Glas» Schranke befommen, _ 
worinn die verſchiedenen Berfuche für die Luftpumpe aufbewahret wers 
Den. Hier ruhten fie in einer umgekehrten oläfernen Glocke, 7. frans 
zöfifche Schuh weit von einer groffen eiekreifihen Mafchine , womit 
ich in dem vorhergehenden Winter ſehr viele Berfuche gemacht hatte. 
Ploͤtzlich kam mir der Gedanke , ob Diefe Dendriten nicht eine Wir: 


Fung der Elektricitaͤt ſeyn möchten. Der erſte Ziveifel, der mir dabey 


aufſtieg, war diefers ob auch jene wirkſame Materie-wohl bie dort 
A3 hin 
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hin ihre Thaͤtigkeit bitte Auffern Fönnen ? Um diefen Zweifel auf eins 
mal zu heben , elcktrifirte ich meine ziwen groften 6 Schuh langen und 
9 Zul dicken Leiter von feirem polirten Metall und ifolirte in dem 
Glasſchranke an demjenigen Orte, wo die Knallkugeln geſtanden waren, 
ein cantoniſches Elektrometer, und ich fand wirklich ducch das Aus; 
einanderfahren der kleinen Kugeln die unläugbarjin Merkmaale, daß 
ſich die elektriſche Atmoſphaͤre dorthin erſtreckte. Dabey erinnerte ich 
mich zugleich an einige Beobachtungen zuruͤck, die ich ſchon im Spaͤt⸗ 
jahre 1776. andem befannten Eieftrophor machte, und einer Menge 
von Zuhoͤrern in meinen allgemeinen phyſiſchen Vorleſungen vorzeigte, 
Man erblickt nämlich auf der aeriebenen Flaͤche des Harzkuchens einis 
ge Stunden nad) deffen Gebrauch viele feine Sternchen , Eonnen 
und fehöne Einfaflungen mit Bäumen , die durch die Eiektricität aus 
. feinem flüchtigen Etaube des Zimmers. gebidet werden. Schon das 
mals benugte ich diefen Wink der Natur, fa daß ich diefem phyſi⸗ 
(hen Srundfage gemäß die fchönftenmwilllührlichen Zeichnungen her⸗ 
vorzubringen im Etande war, wovon mein Freund Herr Brander 
in Augsburg nicht nur einige Proben, ſondern auch zugleic) die Vor⸗ 
ſchrift erhielt, ſolche ſelbſt nachzumachen. Ich glaube nunmehr diefe 
elektriſche Malerey, vielleicht zu dem hoͤchſt möglichen Grade der Sum⸗ 
plicitaͤt und Vollkommenheit gebracht zu haben, und ich behalte es mit 
vor, einer preiswuͤrdigen Akademie dereinſt eine umſtaͤndliche Rechen⸗ 
ſchaft davon zu geben. Durch jene Ruͤckerinnerung verſtaͤrkte ſich dann 
meine Vermuthung uͤber die Entſtehungsatt deſer Baͤumchen, die ich 
mir ohngefaͤhr folgendermaſſen vorſtelle. 


Bey meinem jedesmaligen Elektriſiren befand ſich das Gefaͤß 
mit den Glasbomben.in der wirklichen elektriſchen Atmoſphaͤre und 
die Kugeln erhielten dadurch einen ſchwachen Grad von Elektrici⸗ 
tät , die fie als urſpruͤnglich elektrifche Körper , und. in einem Gefälle 

von 





an ben fogenannten Glasbomben. 7 


von der naͤmlichen Materie eine zeitlang behielten. Der feinſte Staub 
drang durch die ehr zarte Deifnung des Stiels in das Innere der 
Kugel , und war da Durch Die Bewegung der eleftrifchen Matene ſo 
ſchoͤn figurirt. 


Nicht ee diefem — theoretiſchen Raiſonement be⸗ 
muͤhete ich mich, Die Klarur ſelbſt zu befragen, ob ich die Wahrheit 
erreicht habe, und ſtellte deswegen Verſuche von mancherley Art an, 
wovon ich hier nur die betraͤchtlichſten anfuͤhre. Ich ſetzte ein kleines 
glaͤſernes Flaͤſchgen, welches Fig. 1. in der eigentlichen. Groͤſſe abgebil⸗ 
det iſt, iſolirt innerhalb der Atmoſphaͤre meiner Elektriſirmaſchine 
und elektrifirte täglich einige Male. Nach ohngefaͤhr 4 bis s Wochen 
fand ich in diefem Sefäffe aͤhnliche Sterne, und baumfdrmige Anfäs 
be, die aber an Schönheit. und Feinheit die Figuren auf den Glas⸗ 
Zugeln nicht erreichten, Ich vermuthete , daß die Deffnung der Fla⸗ 
fehe, die obngefähr 3 Linien beteug , zu groß geweſen feyn möchte, und 
bieng einen gläfernen © Windball Fig. 2. mit einer weit Beinern Oeff⸗ 
nung an dem Hauptleiter auf, verfuhr nun wie vorhin , und erhielt 
dadurch ungleich feinere Zeichnungen. Endlich ließ ich von einem Glass 
arbeiter mehrere Bomben verfertigen , woran ich ausdruͤcklich eine Auf 
ferft zarte Deffnung zu veranftalten befahl. Don diefen legte ich einis 
ge auf den Teller einer groflen geladenen Verftärtungs : Slafche, und 
ließ folchergeftalt eine ange Zeit ununterbrochen die Kugeln von der Elek⸗ 
teicität Durchfirömen. Dadurch erhielt ic) Dann. Zeichnungen , die der 
erſten nichts nachgaben. "Man fehe Fig.3. Tab. 1. Go ftellte 
ich alfo durch die Kunſt dasjenige dar, was mir die Natur zus 
erſt unvermrithet gezeigt hatte, und war nun völlig gewiß, daß ich die 
phyſiſche Urfache dieſes ſonderbaren und ſchoͤnen rm — 
entdeckt hatte. 


Ueber⸗ 


9 Abhandlung über eine neue Erſcheinung 
Ueberzeugt, daß die Natur, die immer aufs einfachfte wirke fi 
wahrfcheinlich mach dem Geſetze noch mehrere „ ähnliche Erſcheinun⸗ 
gen hervorbringen werde, durchblaͤtterte ich ihr groſſes Buch „ und fiel 
ſehr leicht auf die bekannten und ſchoͤnen Figuren der gefrornen 
Fenſterſcheiben. Ich erinnerte mich, daß ſchon Fulgentius Bau⸗ 
er bier Wirkungen der Elektricitaͤt vermuthet batte 2. ich nahm mir 
daher vor nicht nur hierüber reifer nachzudenken, fonderm auch in 
dieſer Abficht einige aufflärende. und berseifende Verſuche anzuſtellen. 
Wer je die Watur ſelbſt, oder ihrem vertrauten Freund und wahren 
Kopiſten, den. kharflinnigen Becearia aufmerfiggn fiudiert bat, Des 
weiß , wie begietig. die waͤſſerichten Duͤnſte fich an. urſpruͤnglich elek⸗ 
trifche Körper anzuhängen: pflegen , und wie fie hingegen: ÜRetalle und 
andere fehr gute Leiter der Elektricituͤt gleichfom zu vermeiden ſchei⸗ 


“nen. Um fich auf einmal davon zu überzeugen , fee man. ein Uhr⸗ 


/ 


alas eine Nacht durch auf einer. polirten Kupfer s oder Suberplafte der 
freyen Luft aus. Das: Glas wird fehe vom: Thau befeuchtet feym.bis 
auf eine oder. zwo Linien vom: untern Rande „ 100 e8 Das Metall be⸗ 
ruͤhrt. Hier feheinen alle Duͤnſte wie weggewiſcht. Ach habe hieruͤ⸗ 
ber mit mehrern Arten von Glaͤſern Erfahrungen angeſtellt, und im 
Durchſchnitt gefunden., daß je elektriſcher das Glas, deſto fichtbaren 
much der Effekt ſey. Bor allen andern zeichnet ſich Das weiſſe engli⸗ 
ſche und Das gemeine: grüne Glas aus Ferner lehren die jegt 
häufig. angeftelften Verſuche über die Eleftricirät der Atmoſphaͤre, 
Daß zwar fait zu allen Zeiten eine Menge elektriſcher Materie in der 
Luft , aber nie: häufiger da ſey, als im Winter und wenn'es.fehr tale 
iſt. Eben diefes beweifen uns ſchon unfere gewöhnlichen elektriſchen 
Mafhinen , die befonders zu dieſer Zeit vorzügliche Wirkung thun. Es 
pflegen auch dann, wenn bey uns eine beſondere Kaͤlte herrſcht, mehrentheils 
Oſt⸗oder Rord⸗ Oſtwinde zu wehen, die auf eine ſehr ausgezeichnete 
Weiſe unſere Atmoſphaͤre mit elektriſcher Materie ſchwaͤngern Pr 
| uͤber 
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über ich vaͤchſtens in einer beſondern Abhandlung gang neue Gründe 
und Beweiſe anfuͤhren werde. 


| Wende ich nun dieſes alles auf die Glasſcheiben in unſern Zim⸗ 

mern an, ſo ſind dieſe zu ſolcher Zeit nicht nur mit einer Menge elek⸗ 
triſcher Materie umgeben, ſondern das Glas wird ſelbſt nach Herrn 
Achards ſchoͤnen Verfuchen durch die Kaͤlte noch elektriſcher, und die 
Luft, die ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ar daſſelbe vorbeyſtreicht, ſetzt Die elek⸗ 
triſche Materie in wirkliche Bewegung, weswegen auch eine jede gute 
GStasiheibe , wenn man mit einen Blaͤſebalg dagegen bIäft , wah⸗ 
ve Elektrieitaͤt aͤuſſett. Nimmt man dieſes alles zuſammen, fo finden 
ſich, wie ich glaube, Umſtaͤnde, die vieleicht fuͤr ſehr aͤhnlich mit 
denjenigen angeſehen werden koͤnnen, die wir bey den geseichneten 
Glasbomben bemerkten. Statt der Dünnen Glaskugeln ſind 
hier Dünne gläferne Scheiben; ſtatt defferr daf jene von der At⸗ 
mofphäre einer kuͤnſtlich erregten Elektrieitaͤt im einigens Grade efeftrifch 
werden, fo werder diefe es durdy die natürliche Elektricitaͤt der Ats 
mofpbäre ; ftatr des feinen zarten Staubes , der fih in Sternchen 
Sonnen Geſtraͤuche, und Bäume bildet, find bier unendlich feine 
Waſſerduͤnſte, die eben dem Zuge der eteftrifchen Materie folgen „das 
durch ähnliche Seftalten und dann Durch die Kälte firire wer⸗ 
den. — Se wenig ich dieſe Gedanken noch für volltommsen bes ° 
wiefen halten, und fie alfo unter die ausgemachten phpfifchen 
Webrbeiten zu zählen wagen möchte , und fo ſehr ich glaube, da 
auffer der Elektricitaͤt vieleicht noch mehrere mirwirkende Urſachen 
Statt haben koͤnnen; eben fo fehr Icheinen fie mir der nähern Prüs 
fung der Naturforfcher würdig ‚ und das um fo mehr , da fie durch 
folgende Erfahrungen , Verſuche und Meflerionen eine anfehnliche 
Stärke erhalten, Es ift , wie ich glaube, jedermann bekannt, 


8 1. Daß 
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1. Daß bey gleichem Grade der Kälte die Fenſter auch des 
nämlichen Zimmers nicht immer die ſchoͤnen gefrornen Figuren 
zeigen. Giebt man Dabey auf die nähern Umſtaͤnde Acht , fo 
wird man faft allemal finden , Daß es foldye find, wo ein gerin- 
gerer Grad der Elektricität ſtatt hat. Z. E. Weſtliche Winde, 
oder feuchtere Luft j | 


2. Daß oft einige Scheiben des namlichen Zenfters faft gar kei⸗ 
ne gefrorne Baum» Anfäge liefern, Da die übrigen auf Das herr⸗ 
lichfte Damit überzogen find. Mich haben die Darüber angeftellten 
Berfuchefaft allezeit gelehrt, daß das Glas folder widerſpaͤn⸗ 
fligen Scheiben weniger Elektricitaͤt fähig war, oder daß Die . 
Eleftrieität durch befondere Umſtaͤnde nicht fo gut erregt werden 
Eonnte , oder durch keitende Körper abgeführt wurde 


3. Daß die gefrornen Figuren faſt immer 3, 4, bis $ Linien von 
den Bleyeinfaſſungen abſtehen, welches ſehr richtig mit den oben 
angegebenen Gründen und Erfahrungen uͤbereinſtimmt. Hiezu ſetze 
ich noch 


4. Die Beobachtung , die vieleicht ſchon mehrere pruktiſche Elektri⸗ 
Per mit mie, oder vor mir gemacht haben mögen , naͤmlich, daß 
ſo oft den Tag über ftarfe elektrifche Verſuche in einem Zimmer 
angeftellt wurden , die Senfter derſelben weit gröflere ‚feinere, 
ſchoͤnere Figuren liefern , als gewöhnlich , und als die Fenſter 
der uͤbrigen Bimmer(*). 


©) Ich habe noch am aten — dieſes Jahres eine ſehr angenehme 
Erfahrung darüber gemacht. Ich elektriſirte an dieſem Tage gegen 3 
volle Stunden, und ſagte des Mittags gu. verſchiedenen gegenwärtigen 
Naturfreunden, daß ich des Abends ſehr —— ganz vortrefliche 
kon⸗ 


an ben fogenamten Glasbomben. 11 


Konfigurationen an den Fenſtern dieſes Zimmers finden würde. Um 3 
Ahr Abends war meine Prophezeiung aufs vollſtändigſte erfuͤllt. Ich 
ließ ſogleich zween von jenen Freuuden, Herru Baron von Walbrun n 
and Heren Hugo zu mir bitten , und zeigte denfelben dieſes ſchoͤne 
Phaͤnomen. ch führte fie darauf in das gleich daran aufloffende 
Zimmer , wofelbft auch alle Fenfter gefroren waren , aber feine Figu⸗ 

ven hatten. Diefes war fehr angenehm auffallend. Den dritten Abends 
waren die Fenfler des Verſuchszimmers wieder insgeſamt gefroren , 
aber hatten nur Elcine und wenige Figuren. 


Durch diefes alles ſubjektiviſch faft völfig uͤberzeugte, dag ich in 
Meiner Erklärung wenigftens dev Wahrheit ziemlich nahe gekommen 
(ey , wenn ich mir auch gleich noch nicht fchmei.hetn dürfte, fie ganz 
erreicht zu haben , fieng ich am , eine aroffe Menge Verfuche darüber 
anzuftellen , die auſſer manchen Unbdequemlichkeiten und Aufwand der 
Zeit meine Geduld oft ſehr ermüdeten , ohne mich durch grofle Torte 
fehritte in meiner Unterfuchung Dafür fchadlos zu halten. ch will von 
den vielen nur einige anführen, welche die belohnendſten für mich 
waren, und mir neue und flarke Gründe für meine Hypotheſe zu geben 
ſchieuen. 


Erſter Verſuch. 


Ich füllte eine duͤnne gkaͤſerne Flafche mit einem Gemengſel von 
kein geftoffemm Eis und etwas Sa, und hieng ſolche inner⸗ 
bafb der Atmoſphaͤre meines elektriſchen Leiters auf. Einige Schub uns 
ver dieſer Flaſche feste ich ein Gefäß mit heiſſem Waſſer, Das ſtark auge 
dänftere- Ich elektriſtrte nun dem groffen Leiter; die gegen die Flaſche 
auffteigenden Dünfte Tegten fich um diefefbe an , and bildeten gefror⸗ 
ne Figuren , die viele EURER mit den Figuren auf den Fenſterſchei⸗ 
ben hatten (Tig. 2.) 

B 2 Zweyte. 


! 


I 
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Zweyter Verſuch. 


Ich ließ in meinem andern Zimmer gegen eben eine ſolche Flaſche 
mit Fünfllicher Kälte gleiche Waſſerduͤnſte auffleigen, erhielt aber nur eis 
ne unförmliche „ unſcheinbare Eiskruſte oder dicken Reif. 


Dritter Verſuch. 


Ich beſtimmte durchs Elektriſiren heiſſes Waſſer zum feinern 
Ausdünften , und ließ dieſe Duͤnſte durch eine Ähnliche Flaſche mit 
kaltmachender Materie innerhalb der elektriſchen Atmoſphaͤre auffan⸗ 
gen; die Figuren wurden wirklich etwas feiner , Doch fehlten die ſchoͤ⸗ 
nen Ramificationen,, Die man zumeilen an Den Fenſterſcheiben erblickt, 


Vierter Derfuch. 


Ich vermurhete „ daß die beſondere Befchaffenbeit der Dünfte, 
Die aus den thierifchen Körpern fortgehen , vieles zu der Schönheit der 
Figuren beytragen Fünnte, und da ſolche Ausdänftungen etwas von 
urinofen Salzen beygemifcht zu haben pflegen , fo goß ich zu dem bis, 
ber gebrauchten reinen Brunnenwaſſer, etwas von Uein , beförderte 
deffen Ausdänftung , und ließ die Dünfte, wie vorher, durch eine Fla- 
ſche mit Fünftficher Kälte innerhalb, der elektriſchen Atmofpbäre aufs 


fangen ; die Figuren wurden folchergeftalt den eg immer aͤhn⸗ 
licher. 


Fuͤnfter Verſuch. 


Ich band endlich einige Maͤuſe auf dem Teller einer groſſen gelas 
denen Veritärkungsflafche feſt, feste eine gläferne Glocke darüber 
und ftellte foiche auſſen vor mein Fenſter, wo das Reaumuriſche 

Ther⸗ 
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Thermometer 7 Grad unter dem Gefrier⸗Punkte ſtand. Die Ausduͤn⸗ 
ſtungen dieſer Thiere, Die ſelbſt Durch die Elektricitaͤt und ihre Aengftr 
lichkeit befordert wurde, fieferten artige Figuren, die indeſſen von den 

bekannten Baͤumen und Straͤuchen wenigſtens an Schoͤnheit und Groͤß⸗ 
ſe immer noch verſchieden waren. Durch dieſe mehrmahl wiederholten 
Verſuthe glaube ich einigermaſſen berechtigt zu ſeyn, zu fchlieffen, daß 
auſſer der Kaͤlte, die freylich weſentlich zur Bildung dieſer Eisbaͤum⸗ 
chen iſt, die Elektricitaͤt doch auch eine groſſe Rolle dabey ſpiele, und 
daß die Natur in Hervorbringung derſelben wirklich auf eine Weiſe 
derfahre, die derjenigen bey den Glasbomben nicht ſehr unaͤhnlich iſt. 
Ich ergat dieſe meine ſaͤmmtlichen hypothetiſchen Erklaͤrungen ſehr 
dergnuͤgt Der pruͤfenden Beurtheilung Der. erlauchten Akademie, und 
bin zuverſichtlich uͤberzeugt, daß ihre Ausſpruͤche fuͤr mich Gewinnſt 
ſevn werden , fie mögen entweder durch Beyfall meine geringen Bes 


mühungen frönen oder durch gegründete Belehrungen den Gang 
meiner Gedanken re — | 


U 


Als einen Anhang fen es es mirerlaubt hier noch eine Reihe von 
Verſuchen anzuführen, wozu ebeils eine Stelle in Priftleys His 
ftorie der Eiektricität, theils ein Gedanke des Herm Sekretarius Groos 
zu Studtgard in der Vorrede zu feinen elektriſchen Pauſen die Bers 
anlaflung. geweſen iſt. Beyde Gelehrte gedenken mit einigen Worten 

elcktriſcher Sterne , die ſich auf fluͤſſigen Materien darſtellten, und 
die Herr Groos für eine Art von Kryftalifation zu haften geneigt iſt. 
Ich gebe in dem Urtheile über die Ulrfache dieſer Sterne von Dies 
fen fleifligen Naturforfcher ab , und glaube, daB fie bloß die Bahn 
zeichnen , welche die elektriſche Materie bey dem Uebergang in den fluͤſſe 
en Körper‘ genommen Bat. Sie find eigentlich die Projektion von dem 
B 


3 Strah⸗ 
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Errablenpinfel „ der aus der geladenen Flaſche gegen die Oberfaͤche 
des Fluͤſſigen fchlägt. Finden die Strahlen bey ihrem Hebergange ei⸗ 
me nicht leitende oder ſchwach leitende Materie, fo zerreiſſen fie ſol⸗ 
che, werfen einige Theile auf die Seite , und machen ſolchergeſtalt 
ihren Weg merkbar. Die Schönheit diefer Sterne, und Die Leichtige 
Beit ſolche zu erhalten „ find für einen Naturforfcher angenehun Aufe 
munterung, fich mit ihnen eine Zeit lang zu beſchaͤſtige. 


Was meine Verſuche felbft anbetrifft , fo babe ich nicht mm 
wit Abſicht Materien von ganz. verfchiedener Art gewählt, fondern 
auch die Elektricitaͤt auf veränderte Weiſe angemendet, und bin das 
durch überzeugt worden , Daß meine Borftellung von dieſem artigen 
Phänomen ziemlich gegruͤndet gewefen fen | 


Das Verfahren, Dur die pofitive Elektrieitaͤt ſolche 
Sterne zu erhaltene, iR folgendes: Fig. 4. A iſt ein kleines 
metallenes Gefaͤß, etwa 3. bis 4. Zoll im Durchſchnitt und 
einige Zeil hoch. (Eine Beine Paſtetchen/Korm ift biezu fehr bequem.) 
B. ift eine Eleine Kette oder ein Stuͤck Eifendrat ,„ wovon das eine 
Ende mit dem Gefäß A in Verbindung gefest wird , und deflen ans 
Deres Ende ich mit der Hand an der aͤuſſern Belegung der kleinern 
geladenen Verſtaͤrkungsflaſche € anhalte. Das Gefäß A mid mit 
der gewählten flüfligen Materie faft ganz migefüllt- Die Durch deu 
Knopf, wie gewoͤhnlich, geladene Flafihe wird gegen die Fläche der 
Biffigen Materie durch eben den Knopf wieder entladen, Es formiret 
6 aisdenn durch den efektrifchen Funken der Stern E, den man vorzuͤg⸗ 
Sch gut ficher, wenn man Das Auge mit dem Rande Des Gefaͤſſes beys 
nahe in einerien Höhe hält. Es giebt Fälfe, wo die nachfolgende Dies 
gere, die denn Wefentlichen nach mit der vorigen übereinfömme, den⸗ 
nech öfters vortheilhafter zu gebrauchen iſt. Indem Die Flaſche A. 

a a Ä Fig, 
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Fig. x. andem Hauptleiter geladen wird, fo. laffe ich von Dem Reiter eis 
nen Meraldrat in das iſolirte metallene Gefaͤß mit der flüffigen Ma⸗ 
terie gehen. Mit der: aͤuſſern Belegung der Flaſche verbinde ic) vers 
mittelft eines ‘Drats. einen Auslader, und entlade durch deffen Rugel 
die Flaſche gegen die Oberfläche der flüffigen Materie. Ich erhalte auf 
diefe Weiſe er noch ſchonere Sterne. 


36 habe: and verſucht ‚was die negative Elektricitaät für Wir⸗ 
ungen bierinn hervorbringen wuͤrde, und ich halte die Beine Bemuͤhung 
zu zeigen, wie man etwa zu RR zu verfahren habe, nicht 
für uͤberfluͤſſig. u 


Beſitzt man Teine Schelbe von Schwefel ee von Dapdedel 

mit Bernſtein⸗Firnis überzogen, oder kein Weberſches Luft, E⸗ 
lektrophor, oder auch nur win ordentliches MMlektropbor von 
barsigtee Materie , an deſſen ifolirtem Unterfage man die Flaſche 
laden Eönnte , sder iſt die gewöhnliche Etektrifirmaſchine nicht fo eime⸗ 
richtet ,.daß man die Küflen ifolizen und ſo die Ftaſche durch das 
befannte erfahren negativ laden Fann ; fo iſt folgende Methode ſehr 
keicht und brauchbar (Fig. 6.) Ich fafle den Knopf der Berftärkungss 
Flaſche, halte die äuffere Belegung an den Leiter, und lade folcherger 
ftalt die, äuffere Fläche... Dann fege ich die Flafche auf den Harz | 
am, oder einen andern ifolivenden Körper , bebe fie fodenn bey der 
äuffern geladenen Belegung auf, verbinde felche (wie bey Fig, 4) mit 
der ableitenden Kette, . enslade die Flaſche Durch den Knopf gegen vie 
Oberflaͤche der flüfligen Materie und. erhalte auf ſolche Weile einen 
Stern durch die negative Elektricitaͤt, der fich in Strablens Ausfchüffen 
ſehr merklich von Dem Sterne unterfcheidet, welcher Durch die pofitive Es 
Jekteieität erhalten. wurde. — — Nach dieſer vieleicht nicht überfläffis 
gen RUN Tann ich nun in Erzaͤhlung der Verſuche ſelbſt 
und 
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und ihrer Folgen deſto kuͤrzer ſern. Ich werde daher bloß bie Mate⸗ 
rien nennen, mit welchen ich Die Verſuche angeſtellt habe, und die je⸗ 
desmal gefundene Wirkung mit einigen Worten angeben. 


Die Verſuche find mehrmalen „ und oft in Gegenwart nicht nur 
angefebener Gelehrten, fondern auch vieler hoben und durchlauchtigſten 
Perſonen von mis mit gleichem Erfolg wiederholt werden ; und fie wer: 


den gewiß jedem Naturforfcher gelingen , der eimge: Gertigfeit im Elek⸗ 
triſiren beſitzt. Die Verſuche ſelbſt Me folgendes | 


1. Suͤſſe Kuhmilch giebt Sterne 


2. Ich ließ auf die Mitte jenes Sterne einen andern Funken ſca 
‚gen und ich erhielt einen Stern mit doppelt fo vielen. Ecken. Die 
fer Verſuch erfordert indeflen einige Behutſambleit. | 


3 Saure Milch giebt einen ſehr ſchoͤnen Stern (Fig. 79 
4 Die nämfihe mit negativer Elektricitaͤt sabde Stern (Fig. 8) 
1. Dicker füffer Rahm giebt fööne Sterne: | 


6. Rahm, der über Nacht ii war, gab den Stern eig 9). 
be 18 bis 19 franz: £inier im Durchſchnitt hätte 


7. Kaffee giebt einen Meinen irregulaͤren Stern z 
8. Vitriol ⸗Oel gab keinen Ste. 


9. Salmiak im Waſſer aufgeldfet * * —* S terne. 
| | Der Dart 


an den ſogenannken Glasbomben. ya 
zo. Markgraͤvler weiſſer Wein gab ziemlich artige Sterne- 


31. Kuͤchenſalz im Waſſer aufgeloͤſt zeigte nichts befonders. 


32. Salmiakgeiſt aabfeine Sterne, aber eine Art von Haut. 
»3. Burgunder Wein, den id} duch ſtarke Kaͤlte vor einem halben 
Jahr fehr eoncentrirt hatte, und der feit einem Monate öhngefähr 
‚ziemlich fauer geworden war, zeigte einen purpurrothen Feuers 
buͤſchete, wenn der pofitive elefttifche Zunfennach der zten Methos 
de heraus gezegen wurde, und erſt einige Zeit nachher ward ein 

Stern ſichtbar. 


»4. Dinte gad der vortreflichen Stern, (Fig. 10.) doch glaube 
ich, daß es auf die Zuſammenſetzung der Dinte viel ankommen 
muͤſſe. Denn ich habe ſeit einiger Zeit vielmals die Verſuche mit 
Dinte gemacht, ohne einen ſo ſchoͤnen "Stern. zu erhalten. 


re 15. Ich ließ ſtuͤrkere und ſchwaͤchere Schläge gegen Hüffige Mar 


terie , im einem engern oder weitern Gefaͤſſe geben , und fand die 
ſchoͤnſten Sterne bey. weitern Gefaͤſſen und bey Schlägen von mitt⸗ 
lerer Staͤrke. 


36. Ich bezog eine Blechſcheibe mit reſtnoͤſer Materie, und uͤberſtreu⸗ 
ete fie mit Baͤrlappen⸗Saamen, dann hielt ich eine geladene: 
Flaſche mit dem Knopfe gegen dieſe Oberfläche „ und bekam den 
Stern Fig. (a .) 


138 Eine neue Erfheinungan den Glasbomben. 


Ich habe mıir vorgenommen noch eine Reihe von Ähnlichen Bere 
ſuchen zu madyen, und ſollte ih einiges wir wichtig feheinendes ber, 
aus bringen , fo werde ich es für Pllicht halten, ſolches Diefer erlauch⸗ 
Sen Atadenie gleichtalls zu überreichen, 
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12 Abhandlung über eine neue Erfcheinung 
Zweyter Verſuch. 


Ich ließ in meinem andern Zimmer gegen eben eine ſolche Flaſche 
mit Fünftlicher Kaͤlte gleiche Waſſerduͤnſte auffteigen, erhielt aber nur eis 
ne unförmliche „ unfiheinbare utrage oder dicken Reif. 


Dritter Verſuch. 


Ich beſtimmte durchs Elektriſiren heiſſes Waſſer zum feinern 
Ausdünften , und ließ dieſe Duͤnſte durch eine Ähnliche Flaſche mit 
kaltmachender Materie innerhalb der elektriſchen Atmoſphaͤre auffan⸗ 
gen; die Figuren wurden wirklich etwas feirier , Doch fehlten Die ſchoͤ⸗ 
nen Ramificationen, Die man zuweilen an Den Fenſterſcheiben erblickt, 


Vierter Verſuch. 


Ich vermuthete, daß die beſondere Beſchaffenheit der Duͤnſte, 
die aus den thieriſchen Koͤrpern fortgehen, vieles zu der Schoͤnheit der 
Figuren beytragen koͤnnte, und da ſolche Ausduͤnſtungen etwas von 
urinoſen Salzen beygemiſcht zu haben pflegen, ſo goß ich zu dem bis⸗ 
her gebrauchten reinen Brunnenwaſſer, etwas von Urin, befoͤrderte 
deſſen Ausduͤnſtung, und ließ die Duͤnſte, wie vorher, Durch eine Fla-⸗ 
ſche mit kuͤnſtlicher Kälte innerhalb, der elektriſchen Atmoſphaͤre aufs 


fangen ; die Figuren wurden folchergeftalt den natürlichen i immer aͤhn⸗ 
licher. 


Fünfter Verſuch. 


Ich band endlich einige Maͤuſe auf dem Teller einer groſſen gela⸗ 
denen Verſtaͤrkungsflaſche feſt, ſetzte eine glaͤſerne Glocke daruͤber 
und ſtellte ſolche auſſen vor mein Fenſter, m. das Reaumuriſche 

Ther⸗ 


an den fogenannten Slasbomben. iz 
Thermometer 7 Grad unter dem Gefrier⸗Punkte fand. Die Ausduͤn⸗ 


ſtungen dieſer Thiere, Die ſelbſt Durch die Elektricitaͤt und ihre Aengſt⸗ 


lichkeit befördert wurde, lieferten artige Figuren, Die indeſſen von den 
bekannten Baͤumen und Straͤuchen wenigſtens an Schoͤnheit und Groͤſ⸗ 
ſe immer noch verſchieden waren. Durch dieſe mehrmahl wiederholten 
Verſutche glaube ich einigermaſſen berechtigt zu ſeyn, zu 
auſſer der Käfte, die freylich weſentlich zur Bildung dieſer Eisbaͤum⸗ 
hen iſt, die Elektricitaͤt doch auch eine groſſe Rolle dabey ſpiele, und 
daß die Natur in Hervorbringung derſelben wirklich auf eine Weife 


derfahre, die derjenigen bey Den Glasbomben nicht fehr unähnlich if, 


Ich übergebe Biefe meine ſaͤmmtlichen hypothetiſchen Erklaͤrungen ſehr 
bergnuͤgt der prüfenden Beurtheilung der. erlauchten Akademie, und 
bin zuverſichtlich überzeugt, daß ihre Ausſpruͤche für mid) Gewinnſt 
ſeyn werden, fie mögen entweder. durch Berfall meine geringen Bes 
mühungen Erönen oder durch gegründete Belehrungen den Gang 


\ 


meines Gedanken berichtigen. — — — 


U 
[ 


Als einen Anhang fen es es mir erlaubt hier noch eine Neihe von 
Verſuchen anzuführen, wozu tbeils eine Stelle in Priſtleys His 


fiorie der Elektricitaͤt, theils ein Gedanke des Herrn Sekretarius Groos 


zu Studtgard in der Vorrede zu feinen elektriſchen Paufendie Ber 
anlaflung. geweſen ift.. Beyde Gelehrte gedenken mit einigen orten 
elektriſcher Sterne , die ſich auf flüffigen Materien darſtellten, und 
die Her Groos für eine Art von Kıyftalifation zu halten geneigt ift, 
Ich gebe in dem Urtheile uͤber die Urſache diefee Sterne von Dies. 


fem fleiffigen Naturforfcher ab, und glaube, daß fie bloß die Bahn ı 


zeichnen, welche Die elektrifche Materie bey dem Uebergang in den fluͤſſe 
gen Körper'genommen Hat. Sie find eigentlich die Projektion von dem 
ae Ba3 Strah⸗ 


ſchlieſſen, daß 


u 


\ 
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Strahlenpinſel, der aus der geladenen Flaſche gegen die Obsrkäche 
des Ftüfligen ſchlaͤgt. Finden dieſe Strahlen bey ihrem Hebergange ei⸗ 
ne niche leitende oder ſchwach leitende Materie, fo zerreiflen ſie ſol⸗ 
che, werfen einige Theile auf die Seite , und machen foschergeitaft: 
ibren Weg merkbar. Die Schönheit dieſer Sterne, und Die Leichtige 
geit folche zu erhalten „ find für einen Naturforfcher angenehme Aufe 
munterung „ fich mit ihnen eine Zeit lang zu befihäftigen. .-  - 


Was meine Verfuche ſelbſt anbetrifft, fo habe ich nicht mug 
mit Abſicht Materien von ganz. verfchiedener Art gervählt, ſondern 
auch die Eleftricität auf veränderte Weiſe angemender, und bin das 
durch überzeugt worden „ Daß. meine Vorſtellung von Diefem artigen 
Phänomen ziemlich gegruͤndet geweſen ſey. 


Das Verfahren, durch die poſitive Elektrieitaͤt ſolche 
Eterne zu : erhalten „ iſt folgendes: Fig. 4. A iſt ein Meines 
metallenes Gefäß , etwa 3. bis 4. Zul im Durchſchnitt und 
einige Zoll hoch. (Eine Beine Pafterchen »Borm if diezu fehr bequem.) 
B. iſt eine Feine Kette oder em Stuͤck Eifendrat , wovon das eine 
Ende mit dem Gefäß A in Verbindung gefest wird , und deflen ans 
deres Ende ich mit der Hand an der aͤuſſern Belegung der kleinern 
geladenen Verſtaͤrkungsflaſche € anhatte, Das Gefäß A mid mit 
der gewählten flüffigen Materie fat ganz angefuͤllt. Die durch den 
Knopf, wie geroöhnlich „ geladene Flafihe wird gegen die Fläche der 
fluͤſſigen Materie durch eben den Knopf wieder entladen. Es formiret 
fich alsdenm durch der etekrrifchen Funken der Stern E , den man Vorzüge 
lich gut fieher, wenn man das Auge mit dem Rande Des Gefäffes beys 
nahe im eineriey Höhe hält. Es giebt Fälle, wo die nachfolgende Dies 
thode, die denn Wefentlichen nach mit der vorigen uͤbereinkoͤmmt, den⸗ 
nach öfters vortheilhafter zu gebrauchen iſt. Indem Die Flaſche A. 

| | | Pe | Fig, ° 
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Fig. x. an dem Hauptleiter geladen wird, fo. lafle ich von dem Reiter eis 
nen Metaldrat in das iſolirte metallene Gefäß mit der flüfligen Ma⸗ 
terie gehen. » Mit der aͤuſſern Belegung: der Flaſche verbinde ic) vers 
mittelft eines Drats einen Auslader, und entlade durch deffen Kugel 
die Flaſche gegen Die Oberfläche der flüffigen Materie. Ich erhalte auf 
dieſe Weiſe oft ”. ſchhnere Sterne. 


er habe: auch verſucht, was die negative Elektricität für Wir⸗ 
— hierinn hervorbringen wuͤrde, und ich halte die kleine Bemuͤhung 
zu zeigen, wie man etwa zu dieſer ROTOR zu verfahren babe, nicht 
für uͤberfluͤſſig. we 


Beſitzt man eine Schelbe von Schwefel * von Papdeckel 
mit Bernſtein⸗Firnis überzogen, oder kein Weberſches Luft⸗æ⸗ 
lektrophor, oder auch nur vin ordentliches Elektrophor von 
hatsigter Materie, an deſſen iſolirtem Unterſatze man die Flaſche 
laden koͤnnte, oder iſt die gewoͤhnliche Etektrifirmaſchine nicht ſo einge⸗ 
richtet, daß man die Kuͤſſen iſoliren und ſo die Ftaſche durch das 
bekannte Verfahren negariv laden kann; fo iſt folgende Methode ſehr 
leicht und brauchbar (Fig. 6.) Ich faſſe den Knopf der Verſtaͤrkungs⸗ 
Flaſche, halte die aͤuſſere Belegung am den Leiter, und lade ſolcherge⸗ 
ſtalt die. Auffere Fläche. Dann fege ich die Flafche auf den Hargkus . 
hen , oder einen andern ifolivenden Körper , hebe fie fodenn bey der 
äuffern geladenen Belegung auf, verbinde felche (wie bey Fig. 4) mit 
der ableitenden Kette, . entlade die Flaſche durch den Knopf gegen die 
Oberflaͤche der flüffigen Materie und. erhalte auf folche Weiſe einen 
Stern durch Die negative Elektricitaͤt, der fich in Strablen-Ausichäflen 
ſehr merklich von dem Sterne unterfcheidet, welcher durch die pofitive E— 
lektricitaͤt erhalten. wurde. — — Nach diefer vieleicht nicht überfläffis 
| an UNPOFRRSEN kann ich nun in Erzählung der Verſuche ſelbſt 
und 


16. Abhandlung über eine neue Erſcheinung 


“und ihrer Folgen deſto kuͤrzer ſern. Ich werde Daher bloß die Mate⸗ 
rien nennen, mit welchen ich Die Verſuche angeſtellt habe, und Dieies 
desmal gefundene Wirkung mit einigen Worten angeben. . 

Die Verſuche find mehrmalen, und oft in Gegenwart nicht nun 
angefehener Gelehrten, fondern auch vieler hoben und durchlauchtigſten 
Perſonen von mis mit gleichem Erfolg wiederholt werden ; und fie wer- 
den gewiß jedem Naturforſcher gelingen , der eimge Zertigkeit im Elek⸗ 
triſiren beſitzt. Die Verſuche ſelbſt find folgende ; 


1. Suͤſſe Kuhmilch giebt Sterne. 


2. Ich fieß auf die Mitte jenes Sterns einen andern Funken fa, 
gen , und ich erbielt einen Stern mit doppelt fo vielen. Ecken. Die 
fer Verſuch erfordert indeflen einige Behutfamfeit. | 


3. Saure mid giebt einen. ſehr ſchoͤnen Stern (Fig. 7). 
4 Die nämlich mit negativer Elektrieitaͤt acdde Stern m 8.) 
J. Dicker ſuͤſſe Rahm giebt ſchone Sterne. 


6. Rahm, der über Nacht — war, gab den Stern Fig 9.) 
der 18 bis 19 franz : Linien im Ducchfchnitt hatte. 


7. Kaffee giebi einen kleinen irregulaͤren Str — 

8. Vitriol⸗Oel gab keinen Stern. | 

9. Salmiak im Waffer — us kleine —* 6 terne. 

| | = Mark 





‚31. Kuͤchenſalz in Waſſer aufgelöft seigte nichts beſonders. | 


an den ſogenannken Glasbomben. 17 
zo, Marfgränler weiſſer Wein gab ziemlich artige Sterne⸗ 


32. Salmiakgeiſt gabkeine Sterne, aber eine Art von Hauf- 

23. Burgunder Wein, den ich durch ſtarke Kaͤlte vor einem halben 
Jahr ſehr concentrirt hatte, und der ſeit einem Monate ohngefaͤhr 
Ziemlich ſauer geworden war, zeigte einen purpurrothen Feuers 
buͤſchete, wenn der poſitwe elektriſche Funken nach der zten Metho⸗ 
de heraus gezegen wurde, und erſt.einige Zeit nachher ward ein 
Stern J 


34. Dinte gad der vortreflichen Stern, (Fig. 10.) doch glaube 
ich, daß es auf die Zuſammenſetzung der Dinte viel ankommen 
muͤſſe. Denn ich habe feit einiger Zeit vielmals die Verſuche mis 
Diunte gemacht. ohne einen ſo ſchoͤnen Stern zu IRRE 


15. Ich ließ färkere und ſchwuͤchere Schlaͤge gegen fluͤſfige Ma⸗ 
terie, in einem engern oder weitern Gefaͤſſe gehen, und fand die 
ſchoͤnſten Sterne bey weitern Gefaͤſſen und bey EUER von mitte 
lerer Stärke, 


36. Ich bezog eine Blechfiheibe mit reſtnoͤſer Materie; und uͤberſtreu⸗ 
ete fie mit Baͤrlappen⸗Saamen, , Dann hielt ich eine geladene: 
Slafche mit dem Knopfe gegen. diefe Oberfläche , und befam den 
Stern Fig. (a >: 


18 Einenene Erſcheinung an den Glasbomben. 
| Ich habe mir vorgenommen noch eine Reihe von Ähnlichen Ver⸗ 
| fuchen zu machen, und ſollte ich einiges mir wichtig ſchemendes her, 
aus bringen , fo werde id) es für Pfllicht halten, ſolches Diefer erlauch⸗ 
fen Akademie gleichfalls zu überreichen. 
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Ildephons Kennedys 


von dem . 


Baumſteine. 


€ 2 


wbandlung. 


Aultum 


Multum magnorum virorum judicie credo , aliquid et meo 
vindico. 
SENECh 








%. I 


Der Dendrit, oder ſogenannte Baumſfrin iſt eine phy⸗ 
fifalifz,e Erſcheinung, mit Deren Unterſuchung die alten 
fowohl als die neuern Naturforfcher fich nicht wenig bes 
ſchaͤftiget haben. Schon Plinius macht davon Meldung, 





In den mittlern Zeiten haben Aſdrovandus, Kiecher, Agricola und 


andere vieles daruͤber geſchrieben; aber keiner hat dieſe Sache in ein 
fo helles Licht geſetzt, als Scheuchzer » Salerne 'und der Abbe dx 
Sauvage beſonders der leßtere , welcher eine meitläuftige und fehe 
erändfiche Abthandkıng darfıber verfaflet bat. Weil aber die Werke 
diefer Gelehrten bey uns ziemlich rar find, und, wie es faft in allem 
phyſtkaliſchen Unterſuchungen zu geſchehen pfleat , nicht alles, was in 
diefer Materie Dunkel und zweifelhaft vorkoͤmmt, gaͤnrich erfchöpfetzu 
Yaben ſcheinen: fo babe ich es gewagt, auch meine Beobashtungen 
& 3 und 
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und Verſuche, welche ich mit dergleichen Steinen angeftellet habe, 
der gelehrten Welt vorzulegen. Zu dieſer Unternehmung bat mich 
vorzäglidy dee überaus ſchoͤne, durchaus volllommen ausge 
fallene , und ſehr groffe Dendrit-gereist , welcher in dem Naturaliens 
Saale unferer Eurfürftl. Akademie der Wiſſenſchaften forgfältigaufber 
wahret wird. Es wäre ‚ menne ich , in der That recht Schade, wenn 
die Liebhaber der wunderbaren Natur der Nachricht von einer fo betrach- 
tungswuͤrdigen Hervorbringung derfelben beraubet würden, welche ih⸗ 
rer Schönheit und Seltenheit halber wenige ihres gleichen hat, und eben 
darum auf das genaueſte unterfucht „ und bekannt gemacht zu. werden 
verdienet. 
&. II 


An der Naturgefchichte wird der Name Dendrie oder Baum⸗ 
flein gar oft in einem ſehr weitläuftigen Verftande genommen, ſo daß 
darunter alle Steine begriffen find, auf welchen Pflanzen, Berge, 
Fluͤſſe, und andere Dinge erfcheinen „ fie mögen ſich darinn wahrhaf⸗ 
tig befinden „ oder nur Dusch Die Einbifdung desjenigen , weicher fie bes 
trachtet, mehr oder. weniger lebhaft Darauf gebädet werden. 


Am engeren Verftande aber werden zu der Gattung der Baum⸗ 
ſteine nur Diejenigen gerechnet, weiche Figuren aus dem Pflanzenrei⸗ 
che vor Augen legen. Diefe werden in drey Klaffen eingetbeit. Zur 
erfteri , welche Dendrophore oder baumtragende Steine heiflen, 
gehören all diejenigen , auf weichen Eindrücke oder Bilder der wahren 
Blätter , Aeſte, und andere Theile der Pflanzen erſcheinen; wie nicht 
minder diejenigen „ in welchen nicht nur die Bildniffe gedachter Körper, 
fondern die Körper felbft odee Theile derfelben in ihrer natürlichen, 
oder in einer nunmehr oder weniger veränderten Geſtalt augetroffen 
wetden. Dergleichen Dendrophore noeh man fo in allen Gegen - 

den 


— 
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den der Welt. Oft liegen fie auf der Oberfläcye der Erbe mit andern 
Körpern vermengt; zuweilen find fie viele Kiafter tief in den Boden 
derfenkt : nicht Selten srift man fie auf den Anhoͤhen, ja auf den höch« 
ften Bergen an. 


In die zwole Klaſſe ſetzet man die Dendroiten oder baumhal⸗ 
renden Steine, in deren inwendigen Theilen allerhand Geſtalten aus 
dem Pflanzenreiche als Staͤme, Aeſte, Wurzeln, Blätter u, ſ. w. 


dem Auge vorkommen. Denn, wenn man auf dieſe Figuren einen na— 


turforſchenden Bli wirft, fo fieht man ganz klar, daß fie keine Her⸗ 
vorbringungen der Pflanzen + fondern nur zufällige Yusfchieffungen und 
Zufammenfügungen der Materie diefer Steme ſind, welche groffen Theils 
don der willfübrlichen , aber allezeit lebhaften Einbildungsfraft desjenis 
gen , welcher fie unterfuchen will, abbangen. Diefe angenehme Ges 
mötlsergögung haben wir den durchſichtigen Hornfteinen und verfchies 
denen Agats Arten zu verdanken: die fchönften davon merden ung aus. 
Mofa zugeführt, denen aber die im Pfalz⸗Zweybruͤckiſchen in groffer 
Anzahl ausgegrabenen prächtigen Agaten an Schönheit und Aehnlich⸗ 
keit der Figuren wahrer Pflanzen wenig oder nichts nachgeben. 


Die dritte Klaſſe begreift jene Baumfteine , welche Dendromors 
pbiten genannt werden, weil fie die foͤrmlichen Geftalten der Bäume 
und der Kräuter , als To viele Abdrücke oder Miniaturbifder mehr oder : 
weniger natürlich vorftellen. Die letzten zwo Gattungen Baumſteine 
kommen miteinander darinn uͤberein, daß weder die Dendroiten noch 
die Dendromorphiten wahre Baͤume oder Kraͤuter, ſondern nur 
bloſſe Vorſtellungen dieſer Koͤrper in ſich fuͤhren. Sie ſind aber voneinander 
darinn unterſchieden, daß die Bilder der Dendromorphiten ſich nur auf 
den Oberflaͤchen zeigen, da die Geſtalten der Dendroiten in den inne⸗ 
ven Theilen ihrer Materie formiret werden. Beyde ſind folglich fuͤr 

nichts 


— 


24 Abhandlung von bem Baumſteine. 


nichts anders, als für ſchoͤne und ſeltener Hevorbeingungen dee mit 


der Materie wunderlich ſpielenden Natur zu halten „ wie wir unten beſ⸗ 
gr lehen m werden. 


&. I, 


So viel habe ich im Voraus zu melden fuͤr nothwendig gehaften, 
damit bey der Beſchreibung und Unterſuchung unſers Baumſteins Als 
le Zweydeutigkeit aus dem Wege geraͤumt, und die Sache in. an.fp- 
rag Licht „ als es mie moͤglich mar. „. gefeget.merden möchte. 

Der Stein felbft Fig. I. Tab. I. if im. Xahre 1761 aus dem. 
Schieferbruche bey. Hofitästen unweit der baierifchen Feftung Ingol⸗ 
ftadt abgelöfet worden. , Er hält.2. Schuh 6 Pariſer- Zoll in: der 
Länge „it ı Schuhs z Zoll. breit „ und bat eine. durchaus gfeihe Dis 
ee von ı + Zoll Er Äuffert eine. weißgraue etwas in Das gelblichte 
fallende Farbe, wie die meiſten S:hiefer dieſes Bruds-zu zeigen pfle⸗ 
gen.. Er iſt fo. weich, daß man ihn mit einem Meffer leicht abſchaben 
koͤnnte; iſt aber im Verhaͤltniſſe diefer feiner Weiche und Gröffe noch 


ziemlich ſchwer ‚denn € er. . 21 Pfund und etwelche Lothe baieriſchen 
Gewichts. | | 


Das Bid ‚ welches vielmehr ein- Kraut als einen Baum: vorftel 
let, iſt, wie die mit geoflem Fleiſſe und Genauigkeit in natuͤrlicher Groͤſ⸗ 
fe abgezeichnete Kupferblatte weiſet, vollſtaͤndig ausgefallen , ſo, Duß 
faſt feine. Unterbresbung an der Figur wahrzunehmen iſt, fondern . dag 
alle Theile derſelben auf das fihönfte und- vollkommenſte vor Augen lies 
gen. Der. Stiel A zeiget fich als wäre er in x von den Wurzeln abs 
ı gebrochen „ oder abgefchnitten worden. Ich habe ihn in a a + um Pag 

auf dem Supierblatte zu gewinnen, abgetheüt. Er behält durchaus eine 


gleiche 
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geelche Breite von faſt 2 Parıfer, Linien. Bon beyden Seiten def 


feiben fchieflen fchmate Aeſte aus, derer einige über einen. Zoll, an⸗ 
dere aber nur einige Linien von ihm abſtehen. Sie ſind alle mit 
der naͤmlichen Gattung Blätter, wie das Kraut ſelbſt geſchmuͤcket: 
aur find diefe Blätter merklich Bleiner, und folglich undeutlicher, als 
auf dem Krause, ausgefallen. Die Farbe des Stiels, wie auch 
feiner Aeſte und Blaͤtter iſt durchaus ſchwarz. Das Kraut oder die 
Krone des Gewaͤchſes muß ich , Der Deutlichfeit halber , in zween 
Theile abſoͤndern. Der untere Theil bede, deſſen Höhe von e 
bis d fi auf 6 J Zoll belaͤuft, iſt, wie der Stiel, von einer ſchwar⸗ 
zen Farbe. Die Blaͤtter gegen die Mitte des Bilds liegen ſo dicht 
aufeinander, daß fie ganz undeutlich und verwotren ausſehen, und faſt 
alle Spuren der Aeſte verdecken. An den Randen aber als in c und 
€ , da ſich die Theile des Krauts allmählig auseinander breiten , jeis 
gen fich die Blätter ſowohl als Die Aefte ganz kenntlich. Der obere - 
Theil des Gemaͤldes g f h i iſt viel dünner ausgefallen als der une 
tere , und eben Darum iſt alles darauf um ein merkliches deutlicher, 
fo, daß man jedes Aeſtchen, ja fait jedes Blaͤttchen von den übrigen 
unterſcheiden kann. Die Blätter ſowohl als die Aeſte dieſes Theile 
ſcheinen zwar payı der naͤmlichen Art mit den Blättern des untern Theile 
zu ſeyn, doch kommen fie mir um einen Gedanken gröffer vor. Der 
merluchſte Unterſchied ꝓviſchen den obern und dem untern Theile 


des Krauts beſteht darinn, Daß, da alles auf dem untem Theile, wie 


wir oben gefehen haben, ſchwarz if, der obere Theil durchaus bleich⸗ 
velb ansficht, Da —— 
$. IV. | 
. Auf. der andern Seite des x 4 Joll dicken Schieferszeiger ſich das 
SP apes Gewoͤchſes, weiches "m der auf Der. entgegangefegten Flaͤ 
4 u | | che 
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&e Des Steins befindlichen Yigur nicht die geringfte Berbindung Hat 
(FigAL. Tab. 11.) dem die Farbe ſolcher Baumſteine Dringet memal 
fo tief, nämlich ı 3 Z0U, ın ihre Steine ein. Es ſtehen aud) Die zwo 
Biguren nicht volllommen gegen einander , da die erſte faſt in Der 
Mute des Schiefers , Die andere aber mehr gegen Die rechte Hund 
eingepräget iſt. Die Art der Gewaͤchſe ſchemet zwar einerley zu ſeyn, 
weil Die Geſtalt Der Blätter ſowohl als der Aeſte faft die nämtiche iſt. 
Die Bılder ſelbſt aber find fehr veridneden ; da Das erfie mit einem 
langen Stiel verfehen iſt, Das zweyte aber feine Aeſte gleich unten ause 
einander zu breiten anfängt. 


Bon a db c laufen drey ſchwarze Striche auf i * ſich bey 
kwunter die Blaͤtter verliehren. Auf den inwendigen Seiten dieſer Stri⸗ 
che ſieht man wenig Aeſte oder Blaͤtter, ſondern nur eine die natuͤr⸗ 
liche Farbe Des Schiefers weit uͤbertreffende weißlichte Schattirung. 


Die Figur iſt von a die m ı Schuh und 3 Zoll hoch, und von 
g bis f 105 Zoll breit. Die Blätter find , wie in der erften, theils 
fchwarzer , theils braungelber Farbe : nur mit Dem Unterfchiede , Daß’ 
bier die Farbe der Blätter mehr vermifcht ift , als in der erfien. Die. 
Farbe des obern Theil g. m £ iſt mehr lichtbraun als ſchwarz. Die. 
Stiele und Blätter auf beyden Seiten ini und k ſcheinen faft gänzlich von 
dem übrigen Bilde abgeföndert zu ſeyn, und gleichfam 
für fi zu ——— 


S. V. 


Daß dieſe zwo auf unſerm Schieferſtein cingedruckten Fiaus 
ren zu Der Dritten Klaſſe der Baumſteine gehoͤren, welche nicht wah⸗ 
re VBaume oder Kräuter, ſondern nur Vorſtellungen ˖derſelben führen, 

wire 


T 
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wird daraus zur Genuͤge bewieſen, daß man in dem ganzen Pflan⸗ 
genreiche Fein Gewaͤchs antrift, welches mit ihnen in Betracht ihrer Ae⸗ 
fie , ihrer Stiele oder ihrer Blaͤtter uͤbereinkoͤmmt. Den ob fie 
ſchon beym erften Anbücke die Ideen einiger Bilanzen z. B. des: wilden 
Galgans, einiger Meermooſe und verichiedener anderer Gewaͤchſe ir 
ung erwecken ; To verſhwindet Doch diefe Verbindung „ ſobald mar 
ihre Theile nach: den Grundſaͤtzen der Botanik unterſucht. Cie has 
ben feine achte Wurzeln „ fie führen. weder Fruͤchte noch Saamen, 
welche nicht ſelten bey den: Dendroiten wahrgenommen werden. Ih⸗ 
re Blaͤtter allein ſetzen alles auſſer Zweifel; denn ſie ſind von einer ſol⸗ 
chen Geſtalt, daß ‚ wenn man fie einjeln: betrachtet, faſt ein jedes 
davsn eine beſondere Figur ausmacht. Manche derſelben ſind 
rund, andere ſind ſpitzig, einige zaͤckicht, viele davon ſcheinen aus lau⸗ 
tee Fädchen zuſammengeſetzt zu ſeyn, welches: ſich bey einem natuͤrli⸗ 
chen Gewaͤchſe unmoͤglich ereignen kann. Da nun unſer Schiefer 
unſtreitig unter die Dendromorphiten gehoͤrt, folglich die darauf geſtal⸗ 
teten Figuren bloſſe Spiele der. Natur ſind, fo entſteht Die phyſikaliſche 
Srage : Wem bat eigentlich dieſer luſus naturæ feinen Urſprung zu⸗ 
| ER 


- 
* 


8. vn 


Dey Erklaͤrung der Dendromorphiten gebt es, wie es bey der⸗ 
gleichen Naturerſcheinungen, derer Entſtehung dem Auge des ſcharf⸗ 
ſichtigſten Beobachters verborgen iſt, meiſtentheils zu geſchehen pflegt. 
Es fallen nämlich die Darüber geſchoͤpften Muthmaſſungen der Nature 
forfiher ziemlich verfchieden aus. Diefe aber alle bier nad) der Reihe 
anzuführen erlaubet mir der enge Raum einer akademifchen Abhands 
fung nicht. Ja ich glaube , dieſer Mühe um fo mehr überhoben zu 
ſeyn, als ich faft alle, dieſe Meinungen unter eine einzige gu bringen, 

D 2 mich 
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mich getraue. Denn, wenn ich die DBerfchiedenheit einiger in va 
Hauptſache nichts , oder wenigſtens nicht viel bedeutender. Umſtaͤnde aus⸗ 
nehme ; fo finde ih, Daß alle, welche fih durch ihre phyſikaliſche 
Unterfuchungen in der Naturgefchichte einen Namen gemaht baben, 
‚ darinn übereintommen daß die Bilder der Dendromorphiten — ge⸗ 
ih Säfte entfiehen. s 


Daß die Dendromorphiten Fremde Körner feyen, und nicht zu 
der Materie. des Steins, auf welchem fie erſcheinen, gehoͤren, wird 
nach. den Grundſaͤtzen der Naturlehre daraus erwieſen, erſtens, weit 
fie nicht Durch die ſauern Säfte zugfeichkmit ihren Steinen aufgeloͤſet 
werden, wie man. ımten fehen wird, zweytens, weil fie viel weicher 
find , als der Stein , imdem ınan fie ohne den Stein zu verlegen mit 
einem Meſſer, zumeilen mit den Nagel des Fingers abfehaben kanm 
Drittens ., weil fie über die Oberfläche. des Schiefers ragen, -wie es das 
Aug und aud) das Fühlen zeigt; viertens, weil fie , wenn man fie mit 
einen naflen Tuch überfährt rE ‘den Stein mit ihrer Farbe bemackeln. 


Daß auch allerley Saͤfte in der Maſſe unſerer Erdkugel in vie⸗ 
len Orten angetroffen werden, und daß dieſe Saͤfte die in der Erde be⸗ 
findlichen Materien, auch die Steine durchdringen, daran zweifelt kein 
——— denn die tägliche Erfahrung erprobet es. 


Wenn nun ein folcher Saft ſich zwiſchen zweyen Blaͤttern oder 
Platten eines Schiefers, von welchem bier hauptſaͤchlich die Rede iſt, 
auf was immer fuͤr eine Art geſetzet hat, die Platten des Schiefers 


aber durch meinen Zufall z. B. durch den Froſt, ſo ſich bekanntermaſſen 


oft bey den Steinen, beſonders bey den ſchieferartigen, ereignet, von ein⸗ 
ander ſenkrecht getheilt werden: ſo kann man ſich meines Erachtens leicht 
vorftellen , wie Diele Säfte allerley Bilder, mithin auch zuwei⸗ 

e | | Ien 
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Ken Bifder der Gewaͤchſe auf einer oder auf beyden Oberflaͤchen des 
geſpalteten Schieferſteins zuruͤcklaſſen. Ein klares Beyſpiel von dieſer 
Wirkung der Natur geben zween glatte und harte Körper z. B. zween 
geichliefene Marmor , zroifchen welchen man Del oder jede andere flüfs 
fige Materie gelegt hat, welche man zuvor, um fie in etwas zu verdi⸗ 
den, mit einer andern pufoerifireen Materie z. B. mit Malerfarbe vers 
mifht hat. Denn, wenn man-eine ſolche Materie eine Zeitlang zwi⸗ 
ſchen gedachten harten Körpern, Damit fie zermalmet werde, reibt, und 
Die Körper fehnell , aber ſo viel als es nur möglich ift, fenkrecht in die 
Hoͤhe hebt, was für munderliche Vorſtellungen und Figuren formis 
sen fih nicht auf dee Oberfläche des unten ſowohl als des obern glats 
ten Körpers? Man wird darauf die (hönften , und nicht felten ſehr 
natürlichen Bilder von Kräutern und andern Gewaͤchſen, welche unfes 
ven Dendromorphiten in vielen Stücken nicht unaͤhnlich find, wahrneh⸗ 


un. >» 


Ich habe geſagt: die zwo ‘Matten des durch den Froſt, oder 
Buch einen andern Zufall geſpalteten Schiefers müffen ſenkrecht von eins 
ander gehoben werden : fonft wird durch den zroifchen den Matten kies 
genden Saft kein förmliches Bild » fondern nur ein ungeltafteter Fleck 
oder hoͤchſtens nur eine in mehrern Deten unterbrochene Figur erfcheis 
nen :.voie der Verſuch it Dee zwiſchen zween glatten Koͤrpern gar 
Seicht gemacht werden kamm. Denn durch eine fenfrechte Abfünderung 
Der einen Watte von der andern werden einige Theile des zwiſchen ib: 
nen liegenden Safts oder der fluͤſſgen Materie nad) den Sefegen der 
an;iehenden Kraft von andern auf allerley Art angezogen : wodurch fie 
diefe wunderlichen Spiele der Natur zu formiren in Stand gefest wer⸗ 
den. Wenn aber die zwo Platten feitwärts oder in einer ſchiefen 
Stellung voneinander abgebrochen werden: ſo muß nothwendiger Weiſe 
eine Platte uͤber die andere glitſchen, folglich beyde ſich waͤhrend der 
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Bewegung in mehrern Orten berühren , wodurch der in Unordnung ges 
brachte Saft nichts als einen ungeltalteten Fleck , oder höchfiens eine 
mehr oder weniger unterbrocyene Figur bervorbtingen Tann. 


- Man muß fid) daher nicht wundern „ daß in den Etein » und 
Schieferbruͤchen, in welchen man ſchoͤn gebidete Dendromorphiten firts 
der , fo viele Platten angetroffen erden , welche zwar Eleine, nicht ſel⸗ 
ten auch groffe mit gelber , ſchwarzer oder einer andern fremden Farbe 
gezeichnete Flecken, nicht aber die geringfte Epur don dem ‘Bilde eines 
Gevwaͤchſes, ‘oder andern Spiels der Natur führen. 


} 


Die — oder vielmehr Abſetzung derdendromorphitifchen 
Bilder aufden Oberflächen der Schieferfteine, wodurch ein Stuͤck der Figur 
vondem anägen mehr oder tweniger abaetrennet wird, und einen leeren 
Raum laͤßi ann aus vielen Urfachen entſtehen: Es kann zum Beyfpiele der 
- bildende Saft in fo geringer Duantitüt gorhanden ſeyn, Daß er nicht die 
ganze Dberfläche des Gewaͤchſes, fondern nur einige Theile deffelben 
bedecken kann, Es kann eine fremde fluͤſſige Materie als Waſſer, 
welches mit Feiner Farbe vermifcht iſt, über mehrere Theile der mit 
einem Dendromorphit bedecften Dberfläche eines Steins laufen, und 
das zwar Durch den zurückgelaffenen Saft fehon geftaltete , abernoch 
nicht in Das Innere Des Steins gedrungene Bild gänzlicd) oder zum 
Theile austdfchen oder abmwafchen. Cs kann eine durch den Stein⸗ 
bruch ſcharf ſtreichende Luft Die Figur eines Dendromorphits in einem 
oder in mehrern Orten. abwifchen , oder die noch naflen Theis 
le defleiben in eine foldhe Unordnung bringen , daß die ganze Vorſtel⸗ 
lung nichts als einige bie und da zerftreuten Theile eines Gewaͤchſes 
zeige. Mit einem Worte, die Zufälle , welche die Bildung eines Dens 
MEN verderben, oder gar vernichten Bönnen , find fo verfchies 

den 
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den, und fo viel, Daß die Zeugung eines einem natürlichen Gewaͤchſe aͤhn⸗ 
fihen Dendromorphits nur fehr felten zum Vorſchein fommt, und es 
ben darum „ wenn er ſchoͤn und deutlich ausfällt, von den Liebpabern 
der wunderbaren Wirkungen der auch nur fpielenden Natur mit Vers 
znuͤgen betrachtet „ und forgfältig verwahret wird. 


Was ich bisher von der Zeugung der Dendromorpbiten aeſagt 
babe, iſt, meyne ich, den Schluͤſſen der Vernunft ſowohl als der Er⸗ 
fahrung ziemlich gemaͤß. Eine faſt unwiderſprechliche Probe davon a⸗ 
ber geben Die zween ſchler ins Viereck laufenden ſechs zoͤlligen, und 
Zoll dicken Schiefer, welche in dem Naturalienkabinet unſerer Akade⸗ 
mie unter andern verwahret werden. Fig. III. Tab. Ill. Sie find 
uns aus Schleſien zugefommen. Ihre Farbe fällt mehr in das Dun« 


| kelgelbe, als die Farbe des Fig. 1. befchriebenen Schiefers; und ihre Mate⸗ 


rie it merklich Härter. Die Oberflächen beyder Platten find faſt 
gänzlich mit Bildern von einer theils ſchwarzen theild gelben Farbe 
angefuͤllet, welche allerhand Kräuter nach Art der Dendromorphiten 
vorfpiegeln. | | 


Men man diefe zwo “Matten auf einander legt, To ſieht man 
ganz deutlich , daß fie an allen Theilen fo vollkommen in einander 
paflen , Daß man gar nicht zweifeln Tann , fie feyen in der nämlichen 
Lage vom Anfange ihrer Erzeugung geweſen, das ift, fie feyen aufs 
einander gelegen , und haben anfänglid nur Ein Stuͤck Schieferſtein 
ausgemacht , bis fie durch einen Zufall, wie wir oben gemeldet bar 
ben (doch in’einer fenfredhten Bewegung ) von einander getheilet wor⸗ 
den find. Denn die Figuren find vollfommen ausgezeichnet , und in 
feinem Drte unterbrochen. Was aber uns bier hauptfächlid) angeht, 
ift die volllommene Aehnlichkeit der zrooen Oberflächen. Das naͤmliche 
Bild ftehtin der Mitte beyder Steine : die naͤmlichen Figuren zeigen ſich 

| an 
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an den Randen : ja , wenn man die Borftellungen auf bevden Setei⸗ 
nen einzeln genau unterſucht; ſo findet man faſt die naͤmlichen Stri⸗ 


che, Linien, und Kruͤmmungen auf der einen Oberflaͤche, wie auf 


der andern. Dieſes hätte ſich unmoͤglich zutragen koͤnnen, wenn die 
Bilder nicht von der naͤmlichen fluͤſſigen Materie waͤren formiret wor⸗ 
den, welche vor ihrer Abſoͤnderung zwiſchen ihnen gelegen iſt. 


& VII. 


Bis hieher haben wir die Moͤglichkeit, ja Die Waheſcheinlichtei 
der Zeugung eines Dendromorphits betrachtet, welcher ſich auf der 
Oberflaͤche zwoer durch einen Zufall von einander geſpalteten Schie⸗ 
ſerplatten zeiget. Allein es giebt guch Dendromorphiten, welche nicht 
auf platten Schiefern, fondern auf den erhabenen Oberflaͤchen einiger 
Körper erfheinen , welche einer ſolchen Spaltung nicht unterworfen 


Find, als z. B. die Sand sund Bruchſteme. Unfer Kabinet befiget 


einen eyfoͤrmigen Kiefel Fig.IV. Tab. III. auf weichem ein mwohlges 
ftalteter Dendromorphit gebitdet iſt, fo eine Krautart vorſtellt. 


Bey der erfien Gattung diefer Steine, naͤmlich der Sand = und 
SBruchfieine, auf welchen zuweilen Dendromorphiten gefunden werden, 
iſt zu merken, daß fich Die Bilder oder Figuren niemal im den innern 
- heilen der Steine „ fo viel als ich in Erfahrung bringen konnte, füns 
dern nur auf ihren Oberflächen formiren. Eben diefes verſteht fich , 
und zwar noch mehr von den Kieſeln, welche , wenn fie auch durch 
einen Zufall geipaltet werden, niemal durch diefe Spaltung eine ebene 
und glatte, fondern allzeit eine rauhe und ungleiche Fläche erhalten, 
auf welcher unmöglich eine vegehmäflige Figur erzeuget werden mag; 
wie man aus dem , was ſchon angefuͤhret worden iſt, leicht abnehmen 
kanmn. — 


— 
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Es fragt ſich alfo : wie und .auf mas Weile die Dendromors 
phiten zuweilen auf.den. aͤuſſern und gewoͤlbten Oberflächen der weichen 
Steine , aud der härteften Kiefel erzeuget werden ?. Die Wege , der 
zen fich die Natur in Hervorbringung ihrer Werke bedienet , find un« 
zaͤhlig, und viele davon bleiben ung fo fang verborgen , bie wir fie, 
und diefes nur ziemlich felten , Durch einen glüclichen Zufall entdecken. 
Wir wiſſen aus der Erfahruug, daß fich oft um Die Steine , welche 
auf der Dberfläche der Erde , oder auch in den innern Theilen ders 
felben liegen , eine Haut oder Rinde von Erde und allerley andere 
Materie anfent , welche durch die Luft, Sonnen » oder andere Hitze 
nach und nach dergeſtalt austrocknet, daß ſie an Feſtigkeit, und Haͤrte 
dem Steine ſelbſt wenig oder nichts nachgiebt. Wenn nun dieſe har⸗ 
te Rinde durch den Froſt oder durch eine andere Gewalt von dem 
Steine zu der Zeit ſenkrecht abgeſoͤndert wird, zu welcher die flͤſſige 
Materie, ſo Dendromoryhiten zu geſtalten pflegt, dazwiſchen liegt: 
fo ſehe ich jicht, warum nicht auch hier ein ſolches Spiel der Natur 
erzeuget werden follte, wie es fich bey den Schieferfteinen in folchem 
Falle zuträgt. Wenigſtens geht Feine von den: dazu erfoderlichen Bes 
dingniffen ab. Beyde Oberflächen koͤnnen glatt ſeyn, fie Finnen die 
binfänglihe Härte haben; die Dendromorphiten zeugende Materie Bann 
fih zwiſchen den Stein und Die Haut oder die Rinde bineindringen; 
und es it gar nicht unmöglich, daß fie ein Zufall ſenkrecht von einander abs 
theile. Sch fage nicht unmöglich) : Denn weit ſey es von mir eine Sache in der 
Naturkunde als eine ausgemachte Richtigkeit anzugeben , die nicht Durch 
genaue und wiederholte Erfahrungen erprobet wor den iſt. Ich habe nur 
darum meineMepnung Darüber geäuffert, damit andere Naturforfcher Durch 
fleiffiges Beobachten ‚ welches allein in dergleichen Vorfallenheiten eine fis 
here Erkäuterung geben kann, mit der Zeitnäber hinter die Wahrheit ſol⸗ 
cher Herxvorbringungen des Natur kommen mögen- 


er VIE 
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VIE: . x 

Nachdem das Bild emes Dendromorphits auf- die oben beſchrio⸗ 
bene, oder auf eine andere nicht gar unaͤhnliche zufaͤllige Weiſe in 
einer oder in beyden Oberflaͤchen eines geſpalteten Schieſers zuruͤckge⸗ 
laſſen, oder nachdem eine ſolche Figur zwiſchen einem Marmor, Kie⸗ 
ſel oder ſonſt einem Steine und «Keiner Rinde gezeichnet worden ff: 
fo fieht man erſtens, Daß zu der volllommenen Geftaltung deſſelben 
noch erfodert werde , erſtens daß er eine geraume. Zeit von ale Bo 
ruͤhrung ſowohl fremder Körper als der Schieferpfatten oder Des Steim 
und Der Rinde befreyet bleiben muͤſſe, nämlich fo lang, bis er gaͤnz⸗ 
lich eintrocknet; widrigenfalls muͤßte das ganze Bild in die gebßte 
Verwirrung geſetzt werden: zweytens daß auch die fluͤſſige Materie, 
welche den Dendromorphit geſtaltet hat, von einer ſolchen Natur ſey, 
daß ſie in den Stein mehr oder weniger hineinzudringen vermöge; 
denn diefe Spiele der Natur liegen wicht als ein Gemäfde bloß auf 
der Oberfläche der Schiefer oder Steine , fondern fie find wirklich im 
Diefelben verſenket. Man findet viele Davon , welche fi) über eine 
feanzdfifche Linie in ihre Steine hineingedrungenhaben. Ich habe eis 
nen Marmor, welcher ein wohlgeftaltetes dendromorphitifches Gewaͤchs 
£ühret , fehleifen und poliren Jaffen: Dadurch wurde gewiß wenigſtens 
eine Linie von der Fläche des Marmors' abgezogen. ' Das Bild iſt 
aber dadurch nicht im geringften verleget worden ; es hat nur eine 
ſchwaͤrzere und gläniendere Farbe erhalten. 

Es waͤre überflüflig hier zu erinnern, daß die Tiefe des Eindrins 
oens der Dendromorphiten in ihre Steine darum fehr ungfeich ausfal⸗ 
ken muͤſſe, weil folches nothwendiger Weiſe von der verfchiedenen 
Härte der Steine , auf weldyen fie gebildet werden , und von der 
Schärfe der Materie , welche fie hervorbringt , abhängt. Zur Tiefe 
des Eindrucks des Safts kommt neben der Haͤrte der Steine und der 
Materie noch vieles auf Dig Länge Der Zeit an, in welcher dieſer Saft, 
ohne 
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vhne von den Luft und Wärme eingetrocknet zu werden, much im fluͤß⸗ 
ſigen Stande auf Dem Steine bleibt. Denn trocknet die Materie baid 
ein; ſo wird fie „fie map noch. fo ſcharf ſeyn, duch aus Abgange der 
Zeit Feine detraͤchtliche Tiefe erweichen Eönnem. Iſt der Steim weich, 
wie die meiſten, ſo wird frenlich Die dendromorphitiſche Materie im eis 
ner kuͤrzern Zeit im denſelben tiefer dringen , ats fie im der naͤmlichen⸗ 
Zeit in einen harten Stein al im den Marmor oder im dem Kiefek 
einen Weg zu machen im Stande iſt. Mit einem Worte, hier muß 
man „ tie, bey allen phufilanfchen Erfcheinungen woht auf alle Um— 
ftände acht haben , damit man miht auf ver einen Seite umſtuͤrze, 
was man auf der andern zu bauen * vorgenommen bir 

.. ; j | Pa S. J — 

In ven hervvrarhenden Abfchnitren habe ich, wie ich meyne, zug 
Genuͤge erwieſen, wenigſtens fo viel als es bey einer phyſikaliſchen Os 
ſcheinung geſchehen kann, welche unter der Oberfläche unferer Erdku— 
get entſteht, und keine geringe Zeit zu ihrer Vollkommenheit erfodert,. 
folglich unfern Beobarhtungen zum Theile, entriffen iſt; erſtens daß die 
Dendromorphiten für nichts: anders als für zufaͤllige Hervorbringungen 
der wunderlich arbeitenden und fo, zu fagen fpielenden Natur zu haks 
ten find; zweytens Daß fie von gewiffen Säften formitet werden, tmweßs | 
de auf verfchiedehe Art in verfihiedenen Orten Die verborgenften Ygins 
Pet unſerer Erdkugel durchdringen, und ſich zwiſchen den Schiefern 
Marmoren und andern Steinen fegen ; drittens daß dieſe Steine, 
zwiſchen welchen die Säfte fiegen, zwar zufuͤlliger Weife , doch un⸗ 
ter gewiſſen und von dem Urheber ver Natur feſtaeſezten Regeln von 
einander geſpaltet, und abgefündert werden müffen ; viertens daß die 
Saͤfte, nachdem fie einen Dendromorpbit wirklich fehon gebildet has 
den , eine zu deſſen gänzlicher Ausbildung hinkingliche Zeit erfordern ; 
und endlich fuͤnftens daß nicht nur Die Steine , auf welchen dieſe 
Spiele der Natur’ erzeuget werden , Tach ihrem innerlichen Weſen fo 
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beſchaffen ſeyn mäflen , daß fie Die Säfte an ſich ziehen, und ver⸗ 
fblıngen, fondern auch daß diefe Säfte felbit ſolche Eigenfchaften bey. 
fi) führen ‚, wodurch fie die Steine, auch die harten: Kiefet: durchdrin⸗ 
gen koͤnnen. Aus diefem legten Umftande entſteht bie Hauptfrage 
der ganzen Abhandlung , nämlich : welche find die wahren und eigent« 
lichen Beſtandtheile der Säfte , welche die Dendromerphiten geſtalten? 


§. X. RE | 
Meine Sache ift es nicht, hier die verfchiedenen Meynungen der 
Natur kuͤndiger beyzubringen-und zu unterfuchen , welche von den Den⸗ 
Dromorphitzeunenden Säften in ihren phyſikaliſchen Werken mehr 
oder weniger gehandelt haben. Eine foldye Arbeit wire für eine akas . 
Demifche Abhandlung viel gu ‚weitläuftig, indem man fait eben fo vie 
fe Auslegungen von diefer Materie antrift, als man darüber Schrift 
ſteller zähle. Ach bin nicht fo dreuft, daß ich die Bemühungen ges 
ſchickter Männer antafte , derer Verdienfte Die gelehrte Welt erkennt, 
und derer Einfichten ich verehrte. Ich übergehe die meiften davon dats 
um , weil ich nach einer reifen Weberlegung dafür halte , daß fie fat 
alle fuͤglich zu zwoen Hauptmeynungen gezogen werden koͤnnen; naͤm⸗ 
lich entweder zu der Meynung derjenigen, welche behaupten, daß die 
Saͤfte, aus welchen die Dendromorphiten entſtehen, von den Aus⸗ 
duͤnſtungen allerley metalliſcher Materien herzuleiten feven, welche den 
innerſten Buſen der Erde ja die haͤrteſten Steine ſelbſt durchdringen; 
oder zu der Meynung derjenigen, welche den Urſprung dieſer Wirkung 
der Natur dem Steinoͤle und dergleichen harzigten Subſtanzen zuſchrei⸗ 
ben, welche, wie die Erfahrung lehrt, oftmals, und zwar nicht in 
geringer Quantität unter der Erde, und beſonders in verfchiedenen, 
Steinbruͤchen angetroffen werden. 
Ich koͤnnte hier eine Menge Verſuche, Hypotheſen und Muth⸗ 
maſſungen herſetzen, durch welche die Verfechter dieſct woen Meynun⸗ 
"gen 
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gen ihre Säge zu erklaͤren und zu beſtaͤttigen ſuchen. Allein erſtens 


konnen die Werke dieſer Schriftſteller nachgeſchlagen werden, zwey⸗ 
tens erfordert die Pflicht einer akademiſchen Abhandlung, daß die dar⸗ 
Inn angebrachten Materien entweder neu, oder wenigſtens auf eine 


- neue Art bearbeitet werden. Zu dem Ende habe ih ohne Ruͤckſicht 


auf die Beweiſe anderer Naturforfcher mich ganz allein auf meine eis 
genen Verſuche verlaffen wollen , welche ich zu verfchledenen Zeiten mit: 
den in unferm akademiſchen Naturalienfaate befindlichen Dendromore 
phiten angeſtellt habe , nicht aus Stolz , als hielt ih meine Unterfus 
dungen für wichtiger oder gewiſſer als die Arbeit anderer Phyſiker, 
fondern nur um diefen Theil der Raturgefchichte , welche gewiß noch 
nicht erſchoͤpfet iſt, zu erweitern, und um andere, welche vielleicht 
durch eigne Erfahrung eine tiefere Einfiht in dieſer Materie zu erwers 
ben verlangen , Gelegenheit an die Hand zu geben , ihre Berſuche auf 
eine leichte doch forichende Art-in Ordnung zu bringen. Ich merde 
alfo meine mit den Dendromorphiten gemachten Verſuche Der Meihe 
aach herſetzen, und alsdenn erft meine Schluͤſſe aus denfelben ziehen, 
and durch diefe meine Meynung von den Beſtandtheilen der Säfte, 
aus welchen die Dendromorphiten gebildet werden, oder gebildet zu wers 
den fcheinen , zu erläutern trachten. M 


S§S. XL 


Erſter Verſuch. Ich ſchabte mit der ſubtilen Spitze eines 
Zedermeſſers ungefähr den vierten Theil eines Loths von dem Bilde 
eines Dendromorphits ab , welcher auf einem Schiefer gezeichnet iſt, 
fo aus dem Steinbrudhe des Dendromorphits Fig. I. war gehoben 
worden. Beam Abfchaben gab ich mir alle Mühe , daß fo wenig / 
als es nur möglich war , von der Materie des. Schiefers mitgenoms 
wen wurde. Am dieſes Teichter und ficherer ins Werk zuftellen fuchte 

U E⸗ ich 
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ich unter den vorhandenen Schiefern, welche Dendromorphite führen, 
einen ſolchen aus, Deflen Figur merklich über feine Fkaͤche raget. Das 
fhwarzlichte , Doch ettwas ins "Braune fallende Pulver legte ih auf 
ein dünnes unverzimntes Eifenbled) , und hielt e8 über eine mit lebens 
digen Kohlen angefüllte Skutpfanne. * Innerhalb drey bis vier Minus 
ten , noch ehe das Fifen roth zu werden angefangen hatte , gab das 
Pulver einen merflihen Geruch von ſich, welcher eine Vermiſchung von 
Schwefel und Steindle zu verrathen fhien. Sobald das Fifen zu 
glühen begann „ zündete fich auch das Pulver an, und warf eine ſehr 
fubtife weißgelbe Flanime auf , welche ſich in wenigen als zwoen Mis 
nuten famt dem Geruche verlor. Auf dem Bleche blieb eine fehr ges 
ginge Quantität kalkartiger Aſche zurück. ; 


Um zu erfahren , ob nicht diefer Geruch vielleicht von den Theilen 
des Schiefers, welche aller Sorafalt ohnerachtet mit dem dendromor⸗ 
phitifchen ‘Pulver vermifcht geblieben , entianden fey , ftieß ich von dem 
nämlichen Schiefer ein Stuͤckchen zu Pulver , auf weldyem ſich Feine 
Figur eines Dendromorphits befand. Ach reinigte mittelft einer Seile 
das Fifenblech von allem Schmuge des vorigen Pulvers , legte darauf 
von dem neuen byläuftig eine gleiche Quantitaͤt mit dem erſten Pulver 
und bielt es , wie zuvor , auf lebendigen Kobln. Das Blech wurs 
de bald glühend , Das ‘Pulver aber bebielt feine weißgraue Farbe, bis 
es nad) und nad) in Kalf abgieng , und eine fchöne Weiſſe überfam. 
Zwiſchen dem Rothwerden des Bleche und der Kafeinirung des ‘Puls 
vers glaubte ich, einen ſchwefelhaften, aber fehr geringen Geruch wahrge⸗ 
nommen zu haben. Bon einer —— aber bemerkte ich nicht die 
geringſte Spur. 


Zweyter Verſuch. Ein Stuͤck von dem vorigen mit einem De⸗ 
dromorphiten verſehenen Schiefer, BR 4 Pariſer⸗Zoll lang, 
u: | faaſt 


= 
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faft 2 4 Zoll breit, 2 Linien did, und 24 Loth fehwer war, reinig⸗ 
te ich mit Brunnenwaſſer mittelft einer Bärfte von ailem Schmutze 
und andern fremden Körpern. Nachdem der Stein in der freyen Luft 
vollkommen ausgetrocknet worden, legte ich ihn auf Iebendige Kohlen 
in einer Glutpfanne, und decfte ihn oben und auf allen Seiten mit 
dergleichen Kohlen zu 5 doch fo, daß zwiſchen den darauf Tiegenden 
Kohlen fo viel Raum übriggeblieben, Daß ich die ganze Dberfläche des 
Schiefers füglih überfehen fonntee Won Zeit zu Zeit frifchte ich die 
Kohlen mit einem Blafebälgchen an- 

In ungefähr 6 Minuten , da-der Schiefer durchaus erhitzet war, 
gab das Darauf gezeichnete Bid des Dendromorphits ein überaus ſchoͤ⸗ 
mes Schaufpiel ab: es wurde , fo zu fagen, ganz illuminirt. At 


fange warf es eine roͤthlichte, darauf eine hellgelbe, zulegt eine weile 


Farbe von ih. In 3 Minuten verſchwand der gang Schimmer; doch 
börten die Theile des Bilds nicht zu gleicher Zeit zu brennen auf: eis 
nige Davon glänzen länger , andere löfchten eher aus. Ehe fie voll 
kommen ausgiengen , flieflen fe eine Menge Heiner hellweiſſer Funken 
von fih die allmählig, weniger wurden, wie es ungefähr bey einem 
angezändeten Papier , nach ausgeldfchter Flamme, zu geichehen pflegt. 
Zu der nämlichen Zeit nahm die Oberfläche des Schiefers verfihiedes 
ne Farben au: zuerft wurde fie dunkelbraun , nächft faft himmelblau, 
dann fchier violet, und endlich merklich weifler , als ihre natürliche 
Farbe vorher war. Bey,diefer blieb Dem Schiefer , folang er auf den 
Kohlen lag ; und fo fieht er bis auf Diefe Stunde aus. Ich ließ ihn 
noch 4 Minuten unter den Kohlen liegen , Doch ohne das Feuer weiter 
anzublafen, aus Furcht, er möchte in Kalk abgehen, welches ich für 
den folgenden, Derfuch veriparen wollte. Während diefer Zeit zeige 
fi) weder auf dem Schiefer, noch auf dem Dendremorphit eine kennt⸗ 
liche Veränderung, ch nahm daher die Kohlen mit der größten 

Sorg⸗ 
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Sorgfalt von dem Schiefer ab, hob ihn behend aus der Glutpfanne, 
und legte ihn auf ein trocknes Brett. Da er vollkommen ausgefühlet 
war „ betrachtete ich ihn von allen Seiten, und fand: 1. Daß er, wie 
ich ſchon oben angemerfet habe, um ein Penntliches weifler ; 2- etwas 
mürber ; und 3.um 3 Loth feichter geworden fey; 4, daß Tas ganze 
Bild des Dendromorphits zu einem weiflen feht feinen ‘Pulver ver⸗ 
brandt geweſen, welches fich mit einem fubtilen Buͤrſtchen aus den 
eingefreffenen Risen oder Grübchen des Schiefers abfehren ließ; 5. 
daß, nachdem ich einige Meftchen des Pulvers , welche das Buͤrſt⸗ 
chen in einigen Ecken Der Rise zurückgelaffen hatten , mit einem ſpi⸗ 
tzigen Hötzchen herausgebofet habe, der ganze Dendromorphit Die Ges 
ftalt eines "Bild8 angenoinmen., welches man auf einem Marmor mit 
Scheidwaſſer geäßet bat; 6. daß Diefes ‘Pulver weder durch Meiben , 
noch durch Vermifchung mit Waſſer den geringften Geruch oder Ge⸗ 

ſchmack ſpuͤren ließ; 7. endlich daß es eine Stiptiſch⸗ amiehende Kraft 
aͤuſſerte, folglich Daß es zu Kalke geworden. | 4 


Dritter Verſuch. Weil id) durch diefen Verſuch die Wirkung 
des Raleinivens auf den Dendromorphit erfahren wollte :. fo beforge 
te ich , eine gar zu Dünne Platte Davon möchte Durch die Gewalt Des 
Feuers eher in Stuͤcke zerfpringen , alsin Kalk übergeben. Ich wähls 
te daher einen Schiefer aus, welcher faft fünf ‘Parifer > Linien in der 
Dicke maß; und folgtih noch einmal fo ſtark war, als das Plaͤtt⸗ 
chen bey dem vorhergehenden Berfuhhe. Um alle Umftände des Er⸗ 
folgs deutlicher fehen zu koͤnnen, nahm ich ein zwentes Plaͤttchen von 
gleicher Groͤſſe, mit dem Unterfchiede „ daß der Dendromorphit auf 
dem erften, fo su fanen , nur durch drey fehmale. zäcfichte Linien ge 
zeichnet war, das Bild aber auf dem andern fich faft über feine 
ganze Dberfläche ausbreitete. Diefe zwey Stücke Schiefer ftellte ich 

an den segengefkäten Wänden eines Schmelitiegels aufrecht auf, fo, 
das 
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daß ich die Oberflaͤchen: von beyden zu gleicher Zeit wohl Äbzrfehen 
und folglich alie ir Feuer vorgehenden Nerinderungen derſelben gemaͤch⸗ 
lich beobachten konnte. Den Tiegel mit den auf beſagte Weiſe zus 
gerichteten Schiofern ſtellte ich in einen ſtark geheizten Zugofen. In 
ahngefaͤhr 4 Minuten entzuͤndeten ſich die Dendromorphiten auf beyden 
Schieferne, und ihre Oberſtaͤchen nahmen verſchiedene Farben ans 
Daß aber die Entzuͤndung der Bilder, und: die Veraͤnderungen der 
Farben auf den Schiefern vollkommen auf-die nämliche Art ſich zuged 
fragen hätten, wie in dem obigen Verſuche, getraue ich mir nicht zu 


behaupten; derin Diefe Erftheinungen folgten bier fo fchnell aufeinander) 


und dauerten: eine fo kurzo Zeit, daß es! mir ſchlechterdings ER 
fd, ſi e. recht voneinander zu unterſcheiden. | 


er h E y . 
Kaum waren dieſe Schieferplatten 30 Minrten dem heftigen Fe 


ar ausgeſetzt ſo wurden ‚fie beyde zu einem vollkommenen Kalke. Ich 
bob daher den Tiegel dus dem Ofen, und feste ihn, ohne die 


Schiefer zu verruͤcken, an einen fühlen Ort: So bald die aͤuſſer 


Luft fie beruͤhret hatte, fiel Der Schiefer , auf deffen Fläche der Des 
dromorphit ausgebreitet war, theils in ein fubtiles Pulver, theils ın Beine 
Stuͤcke auseinander. Der andere aber, deffen Figur nur in drey ſchmale 
Aeſte austief, blieb gung , bie ih ihn mit der Hand faßte, um ihn aus 
dem Tiegel zu heben. Da brach er nach dem Faufe der dreyen Ae⸗ 
Ge oder Linien des Denbtomorpbite in drey Ka ab. 


Vierter verſuch. Zum letienmale — ich den — 
morphit der Gewalt des Feuers auf folgende ‚Arts: Ich goß eine hir 
Jängliche Quantität Weingeiſts in eine Schmelzlampe. Diefen Geiſt 
309 ich andern Brennzeugen vor, weil ich dabey verſichert wur, daß 
ſich Fein Rauch mit der Materie des. Dendromorphits vermiſchen koͤnn⸗ 


Kr — daß keine falſche Farbe daraus enſſte hen wuͤrde. Ich zuͤn⸗ | 
ö 


dete 


—⸗ 
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dete den Weingeiſt an, und richtete feine wittel eines Blaſe oͤhrchens 
zufammengesogene Flamme auf Das Bild eines Deasdramorphits. Au⸗ 
fange veränderte fich feine natürliche ſchwarze Farbe in eine hochgelbe, 
bald darauf entzündete er ſich in Geſtalt einer glühenden Kohle; zu⸗ 
fest wurde er in einen ſchneeweiſſen Kalk verwandeit. Da Die ganze 
Dandlung mit dem Blaſeroͤhrchen vorgenommen wurde : fo ging Die 
Arbeit ziemlich langſam zu; meil ich die Flamme Des Weinge ſts ame 
ziemliche Zeit ftets au dem nämlichen Punkte des Bilds halten mußte, 
ſonſt hätte fie Die erfoderlihe Wirkung auf die Materie des Dendres 
morphits nicht ausüben Lönmen : wie es denjenigen ; weiche mit der⸗ 
gleichen Arbeiten umzugehen gewohnet find , bekannt feyn muß. u 
25 Minuten war ich Faum im Stande einen halben Zoll des Bilds 
auszubrennen. Ben dem ganzen Derfuche babe ich faft nichts wahres 
genommen, was ich nicht bey dem zwerten und Dritten DBerfuche bes 
obachtet hatte. Diefes habe ich zum Theile vorausgefehen; aber mein 
Haͤuptendzweck dabey war , die Wirkung des Feuers auf den Dear 
dromorphit zu unterſuchen, welcher auf dem Kiefel Fig. IV. abge 
bildet ift , und welchen ich wicht Jeicht auf eine audere Art, ohne ihn 
- gu verderben , babe behandeln Edrmen. ch richtete Daher die Flamme 
Des Weingeifts mittelft des Blaſeroͤhrchens auf einen Aſt deſſelben 
Es verfirichen wohl s Minuten , che Die geringfie Berändermg an 
dem Bilde zu erblicken war. Glaublich hatte die innerliche Kite des 
Kiefels die Kraft, des Feuers fo lange vereitelt. Denn fo bad der 
Theil des Kieſels auf welchem Der Dendromorphit gezeichnet iſt, er⸗ 
waͤrmet worden, ward ohngefaͤhr Zoll von feinem Afle, an wel⸗ 
en die Flamme ſpielle, zu einer hellen Kohle, und in 2 Minuten 
Darauf zu einem weißgrauen Pulver. Das Pulver kehrte ich mit ei⸗ 
ner Pürfte ab, und fand zwar nur einen gerincen, Doch merklichen 
bittern Sefchmacf daran. Der Eaft des Dendromorphits dringt 
- tief in den Kiefel ; denn da das Pulver davon abgeloͤſet werden, 
2 kamm 
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Ian fine Oberflaͤche dem Finger nur etwas rauh vor: ohngefaͤhr 
wie ſich ein polirter Marmor zeige, auf welchen man einige Tropfen 


Scheidwaſſer gegoffen, und fie nach einer kurzen Zeit wieder davon 


abgewiſchet bat- An beyden Enden des Durch die Flamme gebrams 


ven Flecks iſt die ſchwarze Farbe des Dendromorphits im eine gelde 
verw andeit worden. Diefe Farbenveraͤnderung erſtrecket ſich beylaͤu⸗ 


Bo auf 4 Eimer, und verliehrt ſich allmaͤhlig in Die natuͤrliche ſchwarze. 


J 5. XIE 
Die im vorigen $. angeführten. Verſuche haben ver ſchiebene Wir⸗ 


kungen des Feuers auf den Dendromorphit entdecktt. Foigende Er⸗ 


yerimente habe ich angeſtellet, ums zu erfahren, was die ſtuͤſſigen 
Körper auf ihn auszuüben vermögen. Dadurch hoffe ich m Stumd 
gelegt zu werden „ das Achte Weſen der Beſtandtheile der Säfte, 
welche dieſes Spiek der Natur zeugen , auf eine gründliche Art zu uns 


gerfinher , und felbe, fo viel es die Dunkelheit ver Sache ataͤßt. | 


phyſikaliſch zu beſtimmen. 


Fufter Verſuch. Ih ſuchte zwey Stuͤcke Schiefer ams, wel⸗ 
de ſchwarzgefaͤrbie Dendromorphiten fuͤhrten; der eine Davon liegt ſchon 


viele ZJahre in dem alademiſchen Naturatienſaalen, der andere aber 


wurde mir vor einigen Tagen , che ich den Verſuch machte, friſch 
aus dem Kelheimer Bruche eingehändige. Von beyden wiſchte ich 
die ſremden Koͤrper mit einem trockenen Schwamme rein ab: ich lege 
te jeden in ein Befonderes mit diſtillirtem Regenwaſſer bis ar die Haͤlf, 


fe angefuͤlltes Glas. Ich deckte die Glaͤſer mir Papier ſorgfaͤſtig zu, 


derband ſte mit Bindfaͤden, und ſtellte fie in dieſem Zuſtande an ein 


ruhiges Ort. Nach Verlauf 2 Monate ſchnitt ich die Bindfaͤden 


auß, und fand Die Oberfläche des Waſſers in beyden Glaͤſern mit ei⸗ 
| ee | 5 2 nem 
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wem Haͤutchen überzogen, welches je nach dem ich Das Aug von eine 
Stellung in eine andere wandte „ verfchiedene Farben won fih aaby 
fo den abwechſelnden Farben der Taubenhälfe uicht-unälmich waren 
Das Häuschen an dem Glaſe, in welchem der neu gebrochene Schicken 
fag „ war viel dicker, und Die davon geworfenen Farben merklich leb⸗ 
hafter, als in dem andern Glaſe. Ich goß das Waſſer aus den Claͤ⸗ 
fern langſam aus, hab die Schiefer aus denfelhen, und legte fie, um 
auszutrocknen, aufein zeines Tuch. Nachdem die Schiefer ihre 
gaͤnzliche Trockne erlanget hatten , fo.erft nad) 48 Stunden gefchehen, 
zeigten ſich Die Darauf gebildeten Dendeomorphiten noch fo weich, daß 
fie den Finger mit ihrer ſchwarzen Farbe befchmusten , befonders das 
Bild des friſchen Schiefer. Ich netzte ſie von neuem mit laulichtem 
Waſſer, ,„ und rieb fie mät einer Bürfte frart ad. Der Dendremors 
obit auf dem alten Schiefer blieb ſchwarz, mie zubor , der auf dem 
neuen aber Äufferte -eine graugelbe Sarbe , welche e er noch behaͤlt. 


ß Scechoter Herſuch. ch gab mir Muͤhe, um zu erfahren, ob 
Die durch die Gewalt des Feuers erzeugten Säfte, oder die ſogenann⸗ 
sen Geifter des Pflanzenreichs eine Wirkung auf den Dendromorphit 
"ausüben Tonnten , oder nicht. Zu dem Ende goß ich auf einige ders 
felben anfangs gerechten Bierbrandewein , Darauf gemeinen , un 
oeläuterten ( rektificitten > Weingeiſt, und zulegt den ftärfeften Kir’ 
ſchengeiſt, den unfere Bauern am Norgebirge der Atpen fo treflich zu 
bereiten wiſſen. Ich konnte aber bey Feinem eine merkliche Veraͤnde⸗ 
gung wahrnehmen. Ich wiederhefte den Verſuch öfters , und waͤhl⸗ 
fe dazu Dendromorphiten von verſchiedenen Farben , ats ſchwarze, 
braune und gelbe. Der Erfolg war faſt, wie im vorigen Verſuche; 
denn die Bilder behielten-ftets ihre alte Geſtalt ſowohl an der Zarbe, 
als an den fibrigen Umftänden unverändert. Weil, wie ich mente; 
an dieſem Erperimente-vieles gelegen ſeyn möchte , um Die — 
1. noro⸗ 
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dendromorphitiſchen Säfte zu entdecken ; fo netzte ich die naͤmlichen 


ſchwarzen, braunen und gelben Figuren mit gereinigtem Weine⸗ und 
Kirfchengeifte noch einmal, ich legte fie auf einen ziemlich ſtark geheiz⸗ 
ten Dfen „ und ftrich fie von Viertheilſtunde zu Diertheilftunde mit 
pedachten Geiftern von neuem an. Wach Verlauf ohngefähr zwoer 
Stunden fah die Sarbeeiniger braunen Dendromorphiten etwas gelber 
aus als zuvor. Die gelben aber, die ſchwarzen und auch einige braus 
ne find Feiner Veränderung unterworfen worden. Ja diejenigen , welche 
anfangs durch die Geifter eiwas von ihrer braunen Farbe verloren 
hatten , haben innerhalb vier oder fünf Tage ihre alte braune Farbe 
wieder botlkormmen angenenmpn: 


Ä Siebenter Verſuch. Die Verſuche, welche ich mit den 
auf dem Dendromorphite anſtellte, waren nicht gluͤcklicher, als die⸗ 
jenigen, welche ich mit Den gebrannten Geiſtern vorgenommen hatte, 
Denn weder die Potafche noch andere dergleichen Laugen gaben ei 
ne merkliche Spur eines Eindrucks anf die verfchiedenm Dendromors 
phitenbilder , welche Damit benegt. worden find. Als ich eine fehr ſchar⸗ 
fe Potafchenlauge auf einen ganz neu aus dem Bruche mir überfchick» 
ten Schiefer gegoflen hatte , welcher einen ſchwarzen Dendromorphit 
vorſtellte, fehien mir das Bild feine ſchwarze Farbe in eine dunfels 
u verwandelt zu haben. Allein nachdem der Schiefer feine vori⸗ 

Trockne wieder erlangt, und ich ihn mit friſchem Waſſer rein abs 
— hatte, zeigte er de alte Schwaͤrze don neuem in Us Soll 
kommenheit. 


Dieſe Farbenveraͤndernng war mithin, tie ich es dafür halte, 
der Vermiſchung mit-den Körpern zugufchreiben , welche fich etwa 
auf der Oberfläche des Schiefers, folglich aud) auf dem Bilde befans 
am, und welche ‚ich ‚nicht zuvor rein genug abgewiſchet hatte. Denn 
u 53 da 
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da ich Das abgewiſchte Bild mit der nämlichen Eauge zum zweyten⸗ 
mal überzogen batte , Fonnte ich an feiner Schwaͤtze nicht die gering⸗ 
ſte Veraͤnderung wahrnehmen. 


Achter Ver fuch. Weil der Saft der Limonien faſt der ſchaͤr⸗ 

ſeſte iſt, welchen wir aus unſerm Pflanzenreiche erhalten, ſo habe ich 
ihn den andern zu dieſem Verſuche vorgezogen. Ich preßte mit der 
Hand eine hinlaͤngliche Quantität von Limonienſaſt auf verſchiedene mit 
Dendsomorphiten gezeichnete Schieferfteine, Nach Berlauf dreyer 
Stunden fand ich daran keine merkliche Veränderung. Ich netzte fie 
don neuem mit dem nämlichen Safte , und als ich fie nach andern 
dren Stunden genau wieder betrachtete , fpüete ich noch Feine Wirkung 
des Safts. Ich drückte Daher zum drittennrale einen neuen Saft auf 
die Scieter., und ließ fie über Nacht in einem geheisten Zimmer fies 
hen. Des andern Tags nach ohngefaͤhr 30 Stunden vom Anfauge 
des Verſuchs wurde ich gewahr: ». daß die Bilder auf dem vor 
kurzer Zeit in dem Steinbruche gebrochenen Schiefern ihre ſchwarze 
Farbe in: eine braune , die braune aber in eine mit eimigen rüthlichten 
Pünktchen vermiſchte Gelbe verändert hatten: 2. Daß diefe Farben ver⸗ 
Anderung ſich mehr und mehr verloren Batte, bis fie endlich nach, 
vier Tagen fo unkennbar geworden , daß die ſchwarzen Figuren ihre 
erſte Schwäne , die braunen ihre erfie Bräune , und die gelben ihs 
re gelbe Sarbe mieder erlanget zu haben fihienen: 3. daß der Eimos 

nienfaft auf die Dendromorpbiten der Schiefer, welche fehon viele Jah⸗ 
ve bindurd) in. unſerem Naturalienfaale verwahrt liegen, keinen merkli⸗ 


chen Eindruck in Ruͤckſtcht der Farbe zu machen vermögend mar; 


Denn. ihre ſchwarze, braune und geibe Farbe blieb umveränderfich 4. - 
daß diefee Saft die Materie des Bilder ſowohl auf den alten als auf 
den neuen Schiefern eine geraume Zeis hindurch fo erweichet hatte, 
daß ihre Farbe an dem Finger, Ri lachte Darauf geführes harte, 

kleben 
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kleben geblieben iſt? 5. endlich Daß, da der Saft gänzlich ausgetrock⸗ 
et , und die Bilder ihre erfie Härte wieder erhalten batten „ nicht 
der geringfte Unterſchied zwiſchen ihnen und andern dergleichen, weis 
che dem Verſuche nicht find untermorfen worden „ abzunehmen gewe⸗ 


Aus diefem Verſuche kann man meines Erachtens fchlieffen , 
daß der Limonienfaft die Materie der Dendromorphiten zwar durchdrin⸗ 
‚gen, und mithia erweichen koͤnne, daß er aber feine eigentliche Wir⸗ 
kung auf die wefentfichen Theile Derfelben hervorbringe. Die auf eine 
kurze Zeit erfolste Farbenveränderung iſt, meyne ich , nur der Vermi⸗ 
(hung des Eafts mis der Muterie der Bilder zuzufchreiben. Denn 
dieſe Vermifchung , und die Darans entflehende Berdämung der Bes 
ftandeheile muß nothwendiger Weiſe Die Lichtftralen auf eine Art bres 
chen, fie au Das Aug zurückprellen, und folglich eine mebe oder we⸗ 
niger veränderte Farbe verurfachen , welche nach Ausdünftung des Safts 
und Verhaͤrtung der Materie wieder verfchwinden muß , weil Dadurch 
alles in den alten Stand gefest wird. Die rothen Pünktchen, wel⸗ 
che in den gelblichten Figuren erfchienen find, koͤnnen von einigen klei⸗ 
ven Theilchen aus dem Vflanzenreiche „ welche mit der übrigen Mas’ 
terie der Bilder vermilcht find „ entflanden feyn. “Denn die ſauern 
Säfte , wie bekannt ift, bringen in den Säften der Pflanzen eine ro⸗ 

the Farbe hervor. 

VNeunter Verſuch. Da ich aus dem festen Verſuche gefchen 
datte, daß die faueen Säfte der Pflanzen keine wefentlihe Beräns 
derung auf den Dendromorpbit auszuiben im Stande geweſen: fo 
wollte ich wahrnehmen , was die Kraft der Shure des Mineralreiche 
auf denfelben Auffern möchte. Zu dem Ende negte ich mit gemeinem 
EHER einen alten und einen neuen Schiefer , auf welchen 

ſchwarze 
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ſchwarze Dendeomorpbiten fchön gebiet waren. Beyde Schiefer, be⸗ 
fonders der neue , wurden. alfobald von dem Scheidwafler angegtifs 
fen. , und warfen eine Menge Luftblafen auf, wie es bey den Kalk⸗ 
feinen zu geſchehen ‚pflegt , wenn fie mit Scheidmwafler begoffen wer⸗ 
den. Nach ohngefaͤhr 6 Minuten hörte Das Aufbraufen des Scheid⸗ 
waflers und des Schiefer gänzlich auf. Die Bilder der Dendro⸗ 
morpbiten Kitten’ an’ ihrer Geſtalt nicht das geringfie. Es hat fich nus 
ihre ſchwarze Farbe in eine etwas gefblichte verroandelt, welche nad 
14 Tagen da die Steine ihre Trockne wieder vollkommen erlangt 
hatten , eben fo ſchwarz erfchienen „ als fie vor dem Verſuche waren, 
Die Dberflächen der Schiefer , welche zuvor weißbraun ausfahen;. 
wurden ‚wo fie das Scheidwaſſer berühtet hatte , gleichſam mit eis 
nem dDunfelbraunen Haͤutchen überzogen : fo zweifelsohne aus der 
Dermifchung des Scheidwaflers mit den abgeästen Theilchen des 
Suiefers entftanden ift: denn das Häutchentieß ſich mittelft eines Fe⸗ 
dermeſſers leicht fo volllommen abnehmen, dag der abgefchabte Theil 
den Übrigen Theilen der Oberfläche , worauf Ten Scheidwaſſer ‚ges 
kommen iſt, , oleichfärbig geworden. Das Scheidmafler hat alſo 
in diefem DBerfuche Feine andere Wirkung auf den Dendromorphit ges 
aͤuſſert, als die , welche des Limonienfaft in dem vorigen Experimente 
unge hat, nämlich eine zeitliche Veraͤnderung der Farbe. | 


Zehnter Verſuch. Einen Theil der Bilder —— Dendro⸗ 
morphiten⸗Schiefer, naͤmlich eines neuen und eines alten, ſchloß 
ich mit einer Rahme von weich gemachtem Wachſe ein: ich goß dar⸗ 
auf fo viel ſtarkes Scheidwaſſer, als die Rahme „ welche beynahe 
drey Linien hoch war, faflen Fonnte , und ftellte fie auf einen geheiz⸗ 
ten Dfen , wo fie über Nacht ftanden. Des andern Morgens nach 
ahngefähr 15 Stunden war das Scheidwafler ziemlich ausgedünfter , - 
und ER : he beyden in der Rahme eingeſchloſſenen Oberflaͤ⸗ 

ben 
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chen aber ſahen einem gelblichten Leime aͤhnlich, ſo am Ginger llebte, 


ihn gelb faͤrbte, und die Figuren der Dendromorphiten dergeſtalt deck⸗ 
te , daß ich nicht die geringſte Spur von ihnen habe wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Aus Sorge , etwas an den Bildern, fo fang fie naß und feucht 
waren, zu-verrücen, ließ ich Die Schiefer noch einen ganzen Tag und 
Nacht, mithin noch 24 Stunden auf dem warmen Dfen liegen, 
Ich fand fie vollkommen ausgetrocknet. Ihre Oberflächen waren mit 
vielen Risen gefpaftet , deren einige die ganze Länge oder Breite Des 
mit Wache eingefchloffenen Raums durchſtriechen, andere aber, weis 
de von diefen ausichoffen, ſich nur auf- etliche Linien erſtreckten. 
Die ganze Figur ftellte den Eindruck einiger unordentlich untereinander 
tiegenden Pflanzenblätter nicht unnatärlich vor. Von den Dendros 
morpbiten aber ſelbſt war nicht das mindefte zu fehen , weil fie mit 
dem durch das Scheidwaſſer abgeaͤzten Pulver der Schiefer völlig bes 
deckt waren. Nachdem ich die wächfernen Rahmen von den Steinen _ 
abgenommen , und den Staub mit einem fubtilen Buͤrſtchen rein von 
ihnen weggefehret hatte, ftellten fich die Dendromorphiten in ihrer 
vollkommenen Geſtalt dar Sie waren nur in der Farbe verändert, 
welche, mie e8 bey den übrigen Derfuchen mit den ſauern Säften ges 
ſchehen iſt, merklich gelber ausfah, als zuvor. Das Scheidwaffer 
bat die Materie Des Schiefers ohngefähr um den vierten Theil einer 
Linie aufgelöfer ; Daher die Dendromorphiten erhaben da ftanden, ' 
als hätte man fie mit Wachs überzogen, Damit. fie das Scheidwaffer _ 
nicht angteiffen follte. Nur zeigten fi) an den Randen der Bilder da 
und dort einige Blätter (wenn ich fie fo nennen darf) welche mehr 
oder weniger abgebrochen waren. Diefes hat fich leicht durch den 
Druck des Buͤrſtchens ereignen können ; denn ob ich ſchon folches fü 
behutſam, und fo gelinde , als es nur thunlich war, über die Schie⸗ 
fer geführet hatte, fo haben doch die Rande derjenigen Blätter, wel⸗ 
-dhe von dem ——— zum — unterfreſſen waren, der Rauhe 

des 
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des Buͤrſtchens weichen muͤſſen. Aus dem ganzen Verfolge diefeg 
Experiments ift, wie ich es dafür halte, gruͤndlich zu fehlieflen , dag 
der faure Saft auch de Minerafreichs nicht im Stande ſey, die Be⸗ 
ftandtheile des Dendromorphits -aufzuldfen 5 indem er, wie wir gefes 
ben haben, Feinen weientlihen Eindruck auf denfelben gewirfet , ſon⸗ 
dern ihn nach einer fo ſtarken Probe faft unverlest gelaſſen bat. 


‚ SLilfter Verſuch. Die legte Probe des Scheidwaſſers auf den 
Dendromorphit fkeilteich auf folgende Art an. Ich umgab die durch 
Scheidwaſſer ſchon ausgeäjten Räume der zween Schiefer des vor⸗ 
hergehenden Verſuchs mit einem neuen Rande von Bachs , ich goß 
darauf das flärkefte Scheidwaſſer, fo id) habe auftreiben koͤnnen, und 
ſtellte fie auf einem eifernen geheizten Ofen. In ungefähr 10 Stunden 
waren beyde Oberflächen mit ‚einem fehr dünnen Leime überzogen, wel⸗ 
cher merklich weiller ausfah, als det im vorigen Erperimente. Ohne 
die Schiefer von der Stelle zu ruͤcken, füllte ich die twächferne Rah⸗ 
me mit frifchem Scheidwaſſer an. In diefem Zuftande blieben fie 
8 Tage lang auf dem innerhalb 24 Stunden zweymal gemärmten Os 
fen. Nachdem ich das Wachs abgenoinmen hatte, fand ich 1. daß 
die Steine vollfommen ausgetrocknet waren; 2. daß der darauf lic 
gende Leim fic) in ein fubtiles Pulver verwandelt hatte, weiches ich 
‚ mit einem Buͤrſtchen auf ein weiſſes Papier abfehrte ; 3. daß die 
Schiefer eine ſtarke Parifer „Linie tiefausgehöhlet waren, mithin daß 
das Scheidivafler in fie bey diefem Verſuche 2 Linie gedrungen hatte; 
denn 4 Linie Davon iſt, wie wir oben geſehen haben, ſchon durch das 
vorhergehende Experiment abgeäzet worden; 4. daß von den Bildern 
der-Dendromorpbiten Fein wahres Merkmal mehr uͤbrig geblieben; 5. 
daß unter dem ſubtilen Pulver ſich eine Menge unaufgeloͤſter Stuͤck⸗ 
hen der Dendromorphiten, und dieſe im- verfchiedener Groͤſſe, zeig⸗ 
ten ;6» daß auf dem alten ſchon viele Jahre hindurch in dem akade— 

mis 
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miſchen Naturalienſaale verwahrten Schiefer drey ungefähr 3 3 Linien | 
dicke , und & Linien hohe Saͤulchen auffliegen , deren eines fat in 
der Mitte des ausgeigten Raums,, die andern zwey aber neben eins 
ander gegen den Rand defletven ftanden; 7. Daß der obere Theil dies 
fer Saͤulchen die ſchwarzbraune Farbe des Dendromorphits behalten 


hatte, da der untere Theil von der Materie des Schiefers nicht zu 


unterſcheiden war; 8. daß der von dem Schiefer abgekehrte Staub . 
merklich grauer erfchien , als der in dem 10. Verſuche; welches 
Zweifelsohne aus der Vermiſchung der zuſammengefallenen Bilder 
mit der Materie der Schiefer entſtanden iſt. 


Aus dieſen Erſcheinungen kamm man, meyne ich, einen phyſika⸗ 
Kichen Schluß machen, daß das Scheidwaſſer die weſentlichen Thei⸗ 
fe des Dendromorvhits aufzuloͤſen nicht vermoͤgend ſey. Denn ob⸗ 
ſchon die Figuren derſelben durch dieſen Verſuch verſchwunden, ja 
fo zu ſagen, vernichtet worden ſind; fo zeigen Doch die in dem Staus 
be unaufgelöften Stückchen , Die graue Farbe ſelbſt, und Die auf dem 
alten Echiefer ſtehenden Saͤulchen zur Genüge, daß dieſe Zerftdrung 
nur daher entftanden fey, meil das oͤfters Darauf gegoffene frifche 
Scheidwaſſer weiter in Fie Echiefer gedrungen, und fie folglich tiefer 
aufgeldft hat, als der Saft der Dendromorphiten gefunken ift. Denn 
weil die Mafle des Steine , worauf die Bilder ftanden, auf folche 
Weiſe zu Pulver geworden: fo haben Die mit dem Dendromorphis 
tenfafte vermifchten Theile ihre GStüge verloren, und folglich zuſam⸗ 
men fallen müffen; doch fo , daf einige Stücke davon der Gewalt 
des Scheidwaſſers dergeſtalt widerſtanden, daß ſie darinn unverletzt 
geblieben ſind. Die uͤbrigen Theile der Bilder, welche vielleicht mit 
einer geringern Quantität des Safts verfehen waren , find voneinander 
gettennet worden, wodurch ſie ſich mit der uͤbrigen Materie der Schie⸗ 
ger vermiſcht, und die graue Farbe Des Pulvers verurſachet haben, 
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Wie aber die 3 Saͤulchen der Wirkung des Scheidwaſſers ha⸗ 
den ausweichen koͤnnen, iſt eine Frage, die ich mir nicht getraue zu 
eroͤrtern. Die untere Hälfte davon war nicht im geringſten von Dee 
Materie des Schiefers gu unterfcheiden; Dem fie hatte die naͤmliche 
Farbe und Geſtalt. Hat Jich vielleicht etwas von dem Gafte „ vom 
weichem der Dendromorphit gezeuget worden , an Dielen Orten tiefeg 
pedrungen , als an den übrigen „ welche die Wirkung des Schad« 
waſſers Überrounden , und die Saͤulchen zufammengehalten haben? 
Solches ſcheinet zu beftättigen der alte Echiefer „ auf welchem Die 
Saͤulchen geblieben. find; denn der Saft hat durch Die Länge der Zeit 
fich vielleicht tiefer in ihn, als in den neuen Schiefer dringen koͤnnen. 
Allein ich babe auch mit Hülfe eines Bergröfferungsglafes Feine 
Spur von einem ſolchen Safte mwahrgenonmen. Hat fih etwa 
juft in Diefen Gegenden des Schiefers eine fremde Materie gefeget, 


welche vom Scheinwafler nicht angegriffen wird, als zum Beyſpiele, 


ein Kies? Auch dieſem ſcheinet die durchaus Ähnliche Farbe , und.die 
gleichfoͤrmige Härte der untern Theile der Säulen zu widerſprechen 
Dem fey nun , wie ihm wolle, zuumferm Vorhaben iſt genug , daß 
der obere Theil der Saͤulchen, auf welchen unſtreitig, wie Die Gars 
be weiſet, ein Stückchen ‚des Dendromorphits gebildet war, von 
Scheidwaſſer nicht aufgeloͤſet worden ie 


$ XI, 


Wir haben uns inden 6. 7. 8. SS. zu erteilen bemüher, daß die Sit, 
der der Dendromorphiten aus den Saͤften entftehen „ welche unter der 
Dberflüche der Erde in einer groͤſſern oder geringern Menge fcyleichen, 
in einigen Drten fid) ausbeeiten , in Die Steine , fo fie da und dort 
antreffen , Bringen , und diefe Spide der Natur auf eine den Geſetzen 
Der Phoſik nicht widerſprechende Art hervorbringen. Nun Tieget 28 
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uns ob, diefe Säfte Torgfiltig zu unterſuchen, und ihr Weſen nach 
Möglichkeit zu beſtimmen. Zu Dem Ende müffen mir die Saͤfte, wel, 
che gemeiniglich in Dee Erde gefunden werden , fo zu fagen, durch Die 
Mufterung geben laflen. Diefe werden, wie bekannt „ entweder aus 
Dem Thiers Pflanzen » oder Mineraleeihe gezeuget, da naͤmlich die 
Partikeln diefer Diaterien durch das Waſſer, oder durch eine andere 
aufloͤſende Kraft zertheilt, und flüflig gemacht iverden. - 


In den erften vier %. XI. angeführten Verfuchen Formen vers 
ſchiedene Erſcheinungen vor, welche etwas Thierifches im den Dendros 
snorpbiten zu verrathen ſcheinen; 3. B. in den 3 erften Berfuchen 
woird ihe Pulver zu Kalte, in Dem 2. Verſuche Auflert dieſes Pulver 
ine. ſtiptiſche anziehende Kraft, und in dem 4. Verſuche läßt der auf 
Dem Kiefel mittelſt des Glaſeroͤhrchens verbrannte Dendromorphit einen 
Kart zuruͤck; lauter Kennzeichen eines thierifchen Weſens. Allein, da 
Fein Dendromorpbit in dem 8.9. 10. und 11. Verſuche weder dur 
die Tauern Säfte der Pflanzen noch der Mineralien aufgelöfee wird: 


-. fo ift es auffer allem Zweifel gefegt, dab ihre Haupt ⸗ Beſtandtheile 


aicht zu dem Thierreiche gehören : wohl aber „ daß fie Durch Die Ges 
walt des Feuers, wie viele andere. Körper „ die nicht von Thieren 
herkommen , in Kalk verwandelt werden Finnen, zu welchen fie durch 
eine Vermiſchung mit fremden Körpern, befonders mit der Materie des 
Schiefers , worauf fie gebildet find , gefchicft gemacht werden. 


Beil die Figuren dee Dendromorphiten die wahren Pflanzen als 
Sereit mehr oder weniger natürlich vorzuftellen pflegen: To mödhte man 
auf die Gedanken verfallen, manhabe ihren Urfprung den durch ale 
Serien Zufälle in der Erde aufgelöften Säften des Pflanzenreichs zuzu⸗ 
ſchreiben. Die in dens. 6. 7. 8. und 9. Verſuchen S. XII. erfolgte‘ 
Farbenreraͤnderung Tcheinet dieſe Vermuthung noch mehr zu beflättis 
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den. Denn es ift in der Naturlehre eine ausgemachte Gare ; daß 
. die Sarbe der aufgeldften Pflanzen durch alfatifche und: faure Säfte 
in andere verwandelt werden. Aber weder das erſte noch das ander 
ge iſt hinlaͤnglich, die Entſtehung der Dendromorphiten dem Safte der 
Aflanzen zuzueignen. Denn dieAnalogie glebt felten eine entſcheidende 
Probe in der Naturlehre ab: und die kleme Veraͤnderung der ſchwar⸗ 
sen oder ſchwarzbraunen Farbe in eine hellere oder Auch gelbe if 
lange nicht hinreichend, Die Gegenwart einge Pflanzenfafts anzuzeigen ; 
befonders da diefe Sarbenveränderung nur fo fange dauert , als der 
Dendromorphit naß bleibt, und die Bilder weder durch die Lauge im 
7. Verſuche grün,, noch in dem 9. Verſuche durch das Scheidwaſ⸗ 
ſer roth werden, welches, im Falle ſie aus Pflanzenſafte befunden, 
vothwendiger Weiſe geſchehen muͤßte. Zu dem waͤre der Pflanzen⸗ 
ſaft im 10. und im ır, Verſuche gewiß nicht im Stande geweſen, der 
Gewalt des Scheidwaſſers zu widerſtehen. Br k 


S. XIV. | —J 


Weil wir die Saͤfte, welche den Dendeomorpbit zeugen, we⸗ 
der in dem Thier » noch in dem Pflanzenreiche gefunden zu haben 
glauben : fo müffen vor fie in dem Minerafreiche ſuchen. Alle Saͤf⸗ 
te, welche, wie bef.nnt ift , auf taufenderley Art aus den Minerd 
fien entſtehen, bier anzuzeigen, waͤre nicht nur eine faſt unendliche, 
fondern meiner Meynung nach eine vergebliche Arbeit 3 indem wir fie 
faft atle , in Aniehung der Hervorbringung des Dendromorphits, leicht - 
zu drey Klaffen ziehen koͤnnen: nämlic) zu den Salzen, zu den Mu 
tallen oder zu den Steindlen und dergleichen bitummoſen oder Erdhar⸗ 
aigten Gubflanzen. | —— 
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In Eeinem der von mir angefteflten DVerfuche habe ich eine deut⸗ 
fihe Spur eines Salzes angetroffen. Im 2. Verſuche $. IX. giebt 
das von dem Dendromorphit abgefhabte Pulver weder nor noch 
nach der Kaleinirung einen merklichen Geſchmack des Salzes von ſich, 
und ob es zwar auf den Kohlen Funken ausftößt, fo praſſeln diefe 
doch nicht „ wie die meiften Salze es in folchen Umftänden zu thun 
pflegen. Weder das Waſſer im 5. Verſuche $. XIL, noch die Gei⸗ 
fter der Pflanzen im 6. Verfuche , weder die Lauge im 7. Verſuche, 
noch die fauern Säfte im 8. 9. und 10. Verſuche $. XII. haben die 
Bilder der Dendromorpbiten anfgelöfer. Ein folder Widerftand aber 
gegen die auflöfende Kraft fo verfchiedener flüffiger Körper it, meyne 
ich, von feine Battung Salzes zu erwarten. Die Erfahrung lehret 
uns zwar, Daß die aufgeloͤſten Gatje in das Imerſte har: 
ter. Steine dringen , Daß fie ſich in denfelben gegen alle Theile aus⸗ 
breiten , und nicht felten in einigen- Adern gedachter Steine ei⸗ 
ne gröffere Quantität ihrer Materie zurück laflen , als in andern , wo» 
Durch fie allerley, zumweiten auch gefärbte „. Figuren. oder Züge auf den 
Steinen bifden. Allein diefe auf den Salzſteinen eingedkuͤckten Züge 
ftellen niemal die Bilder wahres Dendromorphiten vor: fondern fie 
ſchieſſen, ohne die geringſte Ordnung zu halten, bald da bald dort 
aus , wo fie nämlich einen. geringern Widerſtand in der Materie 
des Steins finden : ja fie durchdringen , wie wir ſchon gefehen haben, 
oft den ganzen Stein. Der Dendeomorphit "hingegen dringt felten 
über eine Linie in feine Schiefer. Setzen mir noch dazu , daf- nad 
dem DBeoriffe , den wir uns in diefer ganzen Abhandlung von dem 
Achten Dendromerphit gemacht haben, er uns_die Vorſtellung eines 
Gewaͤchſes, wenigftens ziemlich deutlich ;, vor Augen ſtellen muͤſſe: 
fo können wir unmoͤglich die verwirrten Züge der Salzſteine für Den⸗ 
dromorphiten anfehen. Aus Diefen Beobachtungen getraue Ich mir 38 
BR: daß Die Befkindtheile des Dendromorphits. nicht „aus = 
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winter der Oberfläche der Erde ſich befindenden Zaufgelöften Salzen 
deſte den. 


Dadurch aber will ich nicht —— daß nicht zuwei⸗ 
len einige Partikeln verſchiedener Salze ſich mit den wahren Beſtand⸗ 
theilen des Dendroͤmorphits vermiſchen, und auf ſolche Weiſe dieſe 
wunderlichen Hervorbringungen der fpielenden Natur, welche fo vers 
ſchiedene Bilder und Figuren vorſtellen, zu geſtalten etwas beytragen. 


S. XV, 


Die anziebende , und folglich Durchdringende Kraft der aufgelöften 
Metalle , wodurch) fie ſich einen Weg in die haͤrteſten und_ Dichteften 
Körper zu machen wiſſen, ift den Naturforfchern viel zu bekannt , als 
Daß ein Zweifel entfiehen follte , ob fie im Stande feyen, ſich in die 
Schiefer und andere Steine fegen und auf ſolche Weiſe allerley Fi⸗ 
guren, und unter folchen auch Dendromorphiten zu geftalten,. Die 


ſchwarze und braune Farbe , mit weicher die mehreren Dendromors 


phiten gezeichnet find , fcheinet auch die Gegenwart eines Metalls zu 
serratben. Auch die Erfcheinungen im 2. Verſuche S. XI. nämlich die 
DBeränderung der Farbe, die fenrigen Funken, und die ungleiche 
Ausloͤſchung derſelben fehen ziemtich metatlifch aus ; denn eben dieſes 

pflegt ſich gemeiniglich zu ereignen , fo oft gewifle Metalle, befonders 
Das Eifen, in ſubtile Partikeln aufgelöfet ausgetrocknet, und in 
— geſteckt werden. 


Allein dieſe und andere in obigen Verſuchen zum Vorſchein ge⸗ 
kommenen Anzeigen eines Metalls bey den Dendromorphiten, als der 
Geruch im erſten, der Geſchmack im vierten 8. XI. und dergleichen, 
ai lange nicht hinlaͤnglich zu erweiſen, daß die Haupt + — 

dieſer 
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Neſer Biſder ans. einem oder mehren Metallen entftanden feyen. Hoͤch⸗ 
fiens kann man nur daraus muthmaflen ; daß zuweilen eine, und 
diefe nur: ſehr geringe Anantität diefes oder jenes Metalls ſich mit der 
wahren und eigentlichen Materie des Dendromorphits vermifche, und 
die angeführten Erſcheinungen, nach) Umftänden in einer gröffern oder 
geringen Menge, bervorbringe : den Die ſtarken Proben, welche die 
Dendromorphiten im 8. Verſuche %% 12. mit den fauern Saͤften der 
Pflanzen , und noch mehr im 9. 10. und 11. Verfuche des nämlichen 
$, mit dem Scheidwaſſer ausgeftanden haben , überweifen zur Genuͤ⸗ 
ge , daß ſich in der Zufammenfegung dieſer Figuren ſehr wenige, oder 
gar Feine metallifche Partien befinden , indem mir bey allem diefen 
Berfuchen deutlich aefehen haben, daß weder die fauern Saͤfte des 
Pflanzenreichs, noch die Sänre der Mineralien einen merklichen Ein⸗ 
druck auf diefe Spiele der Natur auszuüben vermoͤgend geweſen. Die 
fhun vftgemelöte Karbenveränderimg fügt. gar nichts ; denn eben 
dieſes bat das Waſſer im s. , die gebrennten Geiſter im 6. , ımd Die 
auge im 7. Veiſuche S. XII, zumege gebracht. Daß aber diefe aufs 
Kifenden Materien , befonders Das‘ warme , lang anhaltende und in 
grofler Menge auf die Bilder gegoffene Scheidwafler im: 11. Verfuche 
J,XH. eins ſtarke Wirkung auf Metalle haben muͤſſe, wisd kein 
Phyſiker in Abrede ftellen, hauptfächlich da. wir Urfache zu. glauben 
baben , daß. die Weränderung der Farben nur der Verdünnung der 
Materie des Dendromorphits nad des Schiefers zuzufchreiben fey ; 
weil ſowohl jene Figuren , welche ihre vorige Farbe durch das Scheid⸗ 
wafler verloren, als diejenigen ; welthe ihre Schwaͤrze durch Waſ⸗ 
fer , Geifter oder Lauge in eine Bräune verwandelt, ihre erfte Far⸗ 
be wieder erhalten haben, fo bald fie volfommen trocken geworden: 
wie wir im 5.7. und 9. Verſuche S- XII, aefehen haben, fo gewiß nicht 
geichehen wäre , wenn eine wefentlihe Dermandlung der Farben in 
den — der Dendromorphiten Durch Die Gewalt des Scheid⸗ 
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unter der Oberfläche der Erde .. mr Kennyiihgen der Ab⸗ 
beſtehen. | er Filrer efhellet aus dem 
| Swaſſer im 10. fihnicht ſo 

Dadurch aber wi u zer Dendromorphit, fo hat 
den einige Partikeln ve _ zastenen "Bildes unverletzt echals 
sheilen des Dend ꝛꝛ. Verſuche in den Stein merk⸗ 
wunderlichen .. IDendromorphit im ſelben verſen⸗ 
ſchiedene 7 ame Bild zernichtet, weil die Materie, 


ns worden; es blieben aber drey Stuͤck⸗ 
‚0a unaufgeldferz glanblich, weil emwe⸗ 

Re uncoen, als Das Scheibwafler, oder weil nur 

. Sugnetit des Schtefers ſich mit den Beftandtheis 
at wermifiht hatte Dazu koͤmmt, daß wir in 
"nummer einige theils Beineve, theils groͤſſere Stuͤckchen 
BEN gefunden haben , welche das ‚Scheidwafler nicht 


I 


So. 


. 


+,‘ 


zu Adem daͤucht mit, erhelet ſonnenklar, daß die aufselöften 
— mühe zuweilen in den Schiefer «und Steinbruͤchen angetrof⸗ 
tt, Mt oder hoͤchſtens nur fehe wenig zu der Erzeuguus 
» DQuaromorphiten beytragen. 


$. XVI. 


Son den Zoffilien , welche wir in Abficht auf die Geſtaltung der 
Oendromorphiten zu betrachten uns vorgenommen haben , bleibt ung 
noch das Steindl übrig. Unter diefer allgemeinen Benennung werden 
verſchiedene E ubftanzen als Steinöl., Koblöl, Judenleim, Asphalt, 
Erdpech, Bergöl und dergleichen begriffen, welche mehr zufaͤlliger 
Weiſe als in ihrem Weſen voneinander unterſchieden find, > 


— —“ 
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davon find zwar härter ,. andere weicher, einige Dichter z amdere duͤn⸗ 
ner, einige find von weiſſer, andere vom brauner, ſchwarzer und andern Far⸗ 
ben ; aber alle, wenn fie aufgelöfet find , aͤuſſern faſt ähntichel@igenfchafs 
ten. Sie find nämlich mehr oder weniger fläflig. » fie Duschdringen 
die meilten Körper , ihr Geſchmack ift beiflend , und flechend ;. fie ges 
ben einen ſcharfen unangenehmen Geruch von ſich u. d. m. Daß audy 
Die härteften und Dichteften ‚Gattungen: davon Durch eine unterirdifche 
Waͤrme, durch die Sonnenhitze, oder durch Vermiſchung mit aller⸗ 
ley aufloͤſenden Körpern fluͤſſig gemacht werden, lehret die Erfah⸗ 
rung. Denn umeer dieſer Geſtalt liegen fie nicht felten- in. Den. Erd⸗ 
gruben, oder troͤpfeln von den Bergen und Felſen heraus, oder 
ſchwimmen auf der Oberflaͤche der Bruͤnnen und Bäche. Ihre ſehr 
durchdringende Kraft zeigt ſich an den Steinen und Klippen, welche 
fie in ihrem Laufe berühren Dieſe werden nicht nur mit einer Rin⸗ 
de von gleicher Farbe mit dem: Steindle überzogen „ fondern Das Del 
ſelbſt dringt zumeilen zwo auch: mehrere Linien im fie hinein, wie ich 
oͤfters mit Augen gefehen habe: Die Farben , als Die ſchwarze, 
braune, gelbe u. d. g. m. im welchen die Dendromorphiten zu erfiheis 
nen.pflegen, kommen: ſehr wohl mit den verſchiedenen Mifchungen des 
Steinoͤls überein ; denn. eben unter Dielen Farben trift man es faſt 
a an. 


Es if alfo kein Zweifel, daß die ‘Bilder der PRONS 
durch Das Steindt auf den Schiefern und ‚andern Steinen formiret 
. werden koͤnnen, wenn fich Das GSteindt in den Bruͤchen in hinlaͤng⸗ 
licher Menge, und unter den & VI, befchriebenen Bedingniffen 
aufhäll. Die ganze Sache kommt auf zwo Hauptfragen an: Befinder 
ſich das Steindt in den Schieferbrüchen , in welchen Dendromorphis 

ten geftaltet werden, in einer zu dieſer Wirkung zureichenden Duantis 

ti ? und: PM das Steinoͤl die Proben aus, welche mit 
| D2 den 


u iv Bauinfeiie 
Na RkeKohen Des XL ımd des XIL 5. vo 
N a“ | 


Ne daß ich die erſte Trage u beantworten 
x Id babe nie Gelegenheit gehabt „ viele der⸗ 
Zade felbft in Augenfihein zunehmen. Ich babe mi 
— u denjenigen umgeſehen, welche in Baiern laͤngſt 
ana bearbeitet werden. Ich babe aber darinn weder eine Lage 
AN N 5 
a Ko Erdpeche, noch eine Quelle non fluͤſſigem Steinoͤle angetroß⸗ 
nu 3% kann mich auch nicht erinnern , Daß ich bey den Natur⸗ 
tanibern » weiche die Foſſilien beſchrieben haben , etwas dergleichen aufe 
gejerchnet geleſen habe Deſſen ungeachtet wird es, meyne ich, nicht 
zu viel gewagt ſeyn, wenn ich zu beweiſen ſuche, daß in den Stein⸗ 
brüchen, in welchen Dendromorphiten gezeuget werden, allezeit eine 
zu ihrer Hervorbringung hinlaͤngliche Quantitaͤt von einer bituminoſen 
Materie vorhanden ſey: denn v. ſind dieſe Foſſilien in vielen Orten 
in einer groͤſſern oder geringern Menge unser der Erde ausgebreitet, 
wie es die Erfahrung giebt. 2. Erfodert Die Geſtaltung der Den- 
dromorphiten Feine groffe Quantität. Diefer Materie. Am Gegentheife 
wuͤrde ein Meberfluß davon auf den Schiefern vielmehr ungeftaltete 
Flecken , als fehöne und den Pflanzen Ähnliche Bilder hervorbringeny 
wie e8 einem jeden , der eine ſolche Figur mit Bedacht anſieht, in 
Die Augen fallen muß. 3. Koͤnnen Lagen von hartem oder auch von 
fluͤſigem Erdharze unter den Stembruͤchen liegen, welche niemal au 
das Tageslicht fomme , weil, Die Arbeiter in Aushebung der Schiefer 
ihre Tiefe nicht erreichen... 4. Bon diefer Tiefe aber koͤnnen Die ſubti⸗ 
den Ausdänftungen Des Steindls , welche die ımterirdifche Hige, oder 
ein anderer Zufall in Bewegung gefeget bat, gar wohl bis an die 
Schiefer fleigen , und ſich auch zroifchen-Diejenigen feßen , welche am 
Gipfel des Steinbruchs liegen. Beyſpiele von Auddünfungen- dieſer 
— — Art 
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Art trift man vielfältig in den Bergen an. 5. Iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, Daß bin und swieder in den Steinbrüchen verborgene einzelne 
Stückchen von allerley bituminofen Subitanzen zufälliger. Weiſe von 
der Sonnenhitze geſchmolzen, oder vom Degen gper einem ande 
Waſſer aufgelöfet werden, wodurch fie in die Steine zu dringen, und 
Dendeomorphiten zu bilden gefchicft gemacht werden. 6. Diele 
Muthmaſſungen werden dadurch beſtaͤttiget, erftens weil in den 
Schiefer » und Steinbrüchen die Dendromorphiten nur fekten zum Bote 
Schein kommen; zweytens weil faft allezeit ihrer mehrere im der naͤm⸗ 
lichen Gegend beyfammen doch in verfchiedener Geſtalt gefunden wer⸗ 
den. Diefes Scheint zur Auflöfung der erfien Frage genug zu ſeyn. 


S. XVII. 


Die Beantwortung der zwoten Frage, naͤmlich ob die vom Stein⸗ 

Öle formirten Dendromorphiten mit den Verſuchen des XI. und XII.S. 
uͤbereinkommen, haͤngt von einer phyſikaliſchen Unterſuchung ab. Wir 
wollen fie durchgehen. Am 1 WVerſuche 6. XIJ. bat das von einem 
Dendromorphit abgeſchabte Pulver, da es auf gluͤhenden Kohlen 
in Kalk zu übergehen anfieng, einen etwas zwiſchen Schwefel und 
Stein vermifchten Geruch von ſich gegeben „ und feine Flamme ift 
weifgelb geweſen. Der bituminofe Geruch , ob er ſchon (glaublich 
nur zufaͤlliger Weiſe) mit dem ſchwefelhaften vermiſcht geweſen, vers 
raͤth ſeinen Urſprung; und verſchiedene Steinoͤle, welche ich angezuͤn⸗ 
der habe, find in-eine weißgelbe Flamme aufgegangen. Die im 2. 
Verſuche $. XI. vorgefallenen Erfcheinungen , als die Illumination, 
Die von der rothen in die gelbe , und die von der gelben in die weiſſe 
Farbe übergegangene Flamme , die ungleiche Austöfchung der unten , 
den Abgang eines Geruchs, und den ſtiptiſchen Geſchmack babe ich 
zwar auf Das: Steindl nicht anwenden koͤnnen, voeil es Feinem fo hef⸗ 
eb = 3 tigen 
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tigen Feuer dat koͤnnen ausgeſetzt werden, als der Dendromorphit auf 
dem Schiefer. Doch finde ich daran nichts, was nicht auch auf DaB 
Steinoͤl paffen - ‚, wenn es ſich in den naͤmlichen en, 
befinden follte. | 


Der bittere — welcher ſich im 4 Verſuche S. XI. dep 
dem Balcinirten Pulver des. Kiefels: geäuffert bat, fehien dem beiffens 
den Geſchmacke des Steindls nicht unähnlich zu ſeyn: aber die Quan⸗ 
titaͤt des Pulvers war fo gering , Daß ich eine volllommene RE 
deit dabey zu behaupten mich nicht getraue. 


Wir haben gefehen » daß die m 5. €. 7. und 8. Verſuche 8. x: 
mit. Waſſer, Geiftern: , Lauge und- Limonienfaft. vorgenommenen Ers 
perimente auf die Dendromorphiten fat Eeine andere Veränderung her⸗ 
vorgebracht haben, ale daß durch fie die ſchwarze Farbe der Bilder 
in eine braune „ die Braune in eine ‚gelbe ‚. und dieſe in- eine ſchwauͤche⸗ 
re gelbe verwechſelt worden iſt. Dieſes habe ich nicht ohne Grund 
der Veränderung der Beſtandtheile der Dendromorphiten S. XII. 
zugefchrieben : denn fo bald diefe fremden: flüffigen Materien durch die 
Aus duͤnſtung wieder abgeflogen waren „ und die Schiefer ihre_ vorige 
Trockne erlanget hatten „ erſchienen alle Figuren in ihrer erfien Farbe. 
“ Doch. mehr aber. wurde ich in dieſer Meynung beftärker, als ich vers 
£hiedene Blumen, ſchwarze mit aufaeföstem. Judenpeche, braune mit . 
dickem, und gelbe mit Dünnem Steinöle auf Ketheimer⸗Schiefern, wel 
she von voeißlichter Farbe find, gezeichnet „ und fie theils durch die 
Sonnenhitze, theils Durch das Küchenfeuer vollkommen ausgetrocknet 
hatte. Denn alle dieſe Bilder haben durch die Vermiſchung mit den 
angezogenen fluͤſſigen Materien ihre Farbe auf die naͤmliche Art, wie 
die wahren Dendromorphiten, veraͤndert, und ihre alte Farbe von 

neuem wieder angenommen, ſobald ſie gaͤnzlich trocken geworden. Ich 
— — übers 
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-Äberfirich die erfigedachten mit Judenpeche und Steinoͤle gemalten 
Bilder mit SchRowaſſer, wie ich die Achten Dendromorphiten im 
9. Verſuche 8. XII. und es hatte auf ſie einerley Wirkung. Sie bes 
. Samen nämlich alle eine etwas hellere Farbe, als fie zuvor hatten. 
Diefe Farbenveraͤnderung aber dauerte nur fo ange ı US die Figuren 
naß und feucht blieben, 


Ob ich ſchon im Voraus mir eingebildet habe , daB ich den ro. 
und rt. Verſuch des S. All. mit dieſen gemalten Bildern nicht ans 
ſtellen koͤnnte; wollte ich doch den Erfolg erwarten, welchen eine gröfs 
fere Dosantität warmen Scheidwaſſers auf fie auszuüben vermächte, 
Zu dem Ende faßte ich fie mit einer wächfernen Rahme ein, goß 
Scheidwaſſer darauf , und ftellte die Schiefer auf den warmen Dfen. 
In ungefähr 25 Minuten loͤſte das Scheidwaſſer Tie Oberflächen der 
Schiefer ganz auf , und die Bilder wurden unfichtbar. ine halbe 
Stunde darauf überzog fie eine weißbranne mit unendlich vielen ſchwar⸗ 
zen Dupfen befprengte Haut , welche, nachdem atles wieder trocken ges 
worden » fid) zu einem fubtilen Pulver zerreiben ließ. | 


- Etwas anders Habe ich bey Diefer Handlung: nicht erwartet, weil 
die gemalten Bilder nur auf den Dberflächen- der Schiefer gezeich⸗ 
net waren, folglich Feine Tıefe harten. Es hat fie Daher das Scheid⸗ 
waſſer gar bald gänzlich zerfiöret , indem es Die Schiefer ſammt den 
Bildern zu gleicher Zeit aufgeaͤtzet hatte. 


Wer nun dieſe mit den kuͤnſtlichen Dendromorphiten, wenn ich 
Die mit Steinoͤle auf Schiefern gemalten Bilder folnennen darf, vor⸗ 
genommenen Verſuche ohne Vorurtheil uͤberlegt, der wird, meyneich, 
ſchier überzeugt feun, daß auch die natärlihen Dendromorphiten ihe 
gen Urfprung dem Gteindle zugufchreiben haben. Wemnugſtens ift wi 

; Dur. 
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durch auf eine der Naturlehre nicht mwiderfprechende Art erwieſen 
worden „ daß durch das fich in die Schiefer und andere Steine drin⸗ 
gende Steindl ein Dendromorphit entitehen koͤnne, wenn alle oder 
auch nur ein Theil der . VI. angeführten Bedingniſſe Katt 


haben, 
S. XVII - 


Um der Sache em nach gröffers Licht zu geben , will ich noch 
sine Erfahrung benfegen „ welche ich vor ungefähr 14 Jahren gemacht 
babe. Sch nahm zween ganz neue aus dem Kefheimer, Bruche gehor 
bene Schiefer , welche ı Zoll dick, 3 Zoll. breit, und 4 Zell lang 
waren. Ich legte zroifchen fie eine geringe Quantiaͤt von dem Stein 
oͤle, welches unweit des Klofters Tegernſee aus dem fogenannten St. 
-Duirinus Brunnen quillt, und tieb die Schiefer fo lang übereinander, 
bis ich merkte , daß ihre Oberflächen ſich uͤberall ziemlich angegriffen, 
‚und das Del mit den abgeriebenen Theilchen der Schiefer ſich ver⸗ 
mifcht hatte. Ich befefligte Das obere "Brett mitteljt eines Kings 
und eines ſtarken Stricks an einem Hebel, in welchem der Abjtand 
"der Refiftenz mit dem Ruhepunkte faſt uͤbereinkoͤmmt. Diefer Hebel 
kann mithin eine fehr groſſe Gewalt ausüben „ und wenn er in Bewe⸗ 
gung gefegt wird, hebt er das Gewicht faft fenkrecht „ welches zu der 
‚Senauigkeit Diefes Verſuchs viel beytragen muf, In diefem. Zuftans 
de lagen die Schiefer 8 Dis 10 Tage aufeinander. Nach diefer Zeit 
bob ich mit einem einzigen fchnellen Drucke den Hebel ſammt dem vs 
ebern Brette und feinem angefitteten Schiefer in. die Höhe und fand, 
‚wie es nicht anders zu erivarten war, auf beyden Schiefern eine dem 
Blättern und andern Theilen einer Pflanze nicht ganz unähnliche Fi⸗ 
gur. 


Me | Damit 
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Damit die vom Steindle formirten Bilder nicht zu geſchwind aus⸗ 
trocknen möchten ‚ fondern hinlängliche Zeit hätten , fich in die Schie— 
fer zu dringen, fegte ich fie an einen Balten Ort , und um die Luft von 
ihnen abzuhalten , überzog ich fie mit dicken Tuͤchern. Ach befuchte 
fie bon Zeit zu-Zeit , und traf fie erfi nach ziveen Monaten vollkom⸗ 
men ausgetrocfnet , hart, und ungefähr 2 Linie über der Oberflähe 
der Schiefer hervorragend an. Sie blieben an einem trockenen, Doch 
der freyen Luft ausgefesten Orte noch über Jahr und Tag liegen, che 
“ mit ihnen Verſuche anzuſtellen mir EUREN habe. 


Dem gefer müßte e8 unerträglich fallen, toenn ich bier die Bes 
ſchreibung der Eyperimente wiederholte, welche ich mit diefen durch die 
Kunſt hervorgebrachten Dendromorphiten gemacht habe. Unſerm Vor⸗ 
haben wird Genuͤge geleiſtet, wenn ich anzeige, daß ich alle Verſuche 
des XI. und XII. S, der Ordnung nad) mit ihnen wiederholt babe, 
und daß der Erfolg Davon faft der nämliche war, welchen wir bey den 
natürlichen Dendromorphiten-in gedachten S.S. geſehen haben. Wahr 
iftes, die Erfcheinungen zeigten ſich faft überall merklich ſchwaͤcher. 
Allein Diefes ift ohne allen Zweifel daher entftanden , weil das Steine 
bl weder die Hirte eines vielleicht in hundert und mehrern Fahren fich 
zeugenden Dendromorphits erlangen , noch ſich ſo e in die Schiefer 

hat ſenken koͤnnen. 


Dieſes beweiſet ganz klar der bloſſe Augenſchein, indem unſere 
durch die Kunſt hervorgebrachten Dendromorphiten merklich hoͤher uͤber 
den Oberflaͤchen ihrer Schiefer ſtehen: welches daher koͤmmt, weil fie 
nicht Zeit genug hatten hineinzudringen. Denn wir haben geſehen, 
daß die natuͤrlichen Dendromorphiten oft 2 Linien tief in den Schiefern 
ſtecken, da die Bünftlichen nicht den vierten Theil Einer Linie darinn 
erreichen. 


3 Dieſe 
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unter der Oberfläche der Erde fich befindenden Zaufgelöften Salzen 
beſtehen. 


Dadurch aber will ich nicht behaupten , daß nicht zuwei⸗ 
den einige Partikeln verfchiedener Salze fi mit den wahren Beſtand⸗ 
sheilen des Dendrömorphits vermifchen „ und auf folche Weiſe Diele 
wunderlichen Hervorbringungen der fpielenden Natur, welche fo ver⸗ 
BONO Bilder und Biguren vorſtellen, zu geſtalten etwas beytragen. 


$. XV, 


Die anziebende , und folglich durchdringende Kraft der aufgeldften 
Metatle , wodurch fie fi) einen Weg in die härteften und Dichteften 
Körper zu machen wiſſen, ift den Naturforſchern viel zu bekannt , als 
daß ein Zweifel entfichen follte , ob fe im Stande feyen, fish in Die 
Schiefer und andere Steine fegen und auf ſolche Weiſe allerley Fi⸗ 
guren, und unter folchen auch Dendromorphiten zu geftalten. Die 
Schwarze und braune Farbe , mit welcher die mehrern Dendromor⸗ 
phiten gezeichnet find , fcheinet auch die Gegenwart eines Metalls zu 
verratben. Auch die Erfcheinungen im 2. Verfuche S. XI. nämlich die 
DBeränderung der Farbe, die fenrigen Funken, und die ungleiche 
Ausloͤſchung derfelben fehen ziemlich metatlifch aus ; denn eben dieſes 
pflegt ſich gemeiniglich zu ereignen , fo oft gewiffe Metalle, befonders 
Das Eifen, in ſubtile Partikeln aufgelöfer , gusgetrocfnet, und in 
Brand geſteckt werden. | 


Allein diefe und andere in obigen Verſuchen zum Borfchein ges 
kommenen Anzeigen eines Metalls bey den Dendromorphiten, als det 
Seruch im erſten, der Geſchmack im vierten $. XI. und dergleichen, 
ſind lange nicht hinlaͤnglich zu erweiſen, daß die Haupt ⸗ ———— 

dieſer 
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Neſer Biſder aus einem oder mehrern Metallen entſtanden ſeyen. Hoͤch⸗ 


ſtens kann man nur daraus muthmaſſen, daß zuweilen eine, und 


dieſe nur: ſehr geringe Quantitaͤt dieſes oder jenes Metalls ſich mit der 
wahren und eigentlichen Materie des Dendromorphits vermiſche, und 
die angefuͤhrten Erſcheinungen, nach Umſtaͤnden in einer groͤſſern oder | 
geringern Menge, hervorbeinge : Den die ftarfen ‘Proben, welche die 


Dendromorphiten im 8. Verſuche $ 12. mit den fauern Saͤften der - 


Pflanzen, und noch mehr.im 9. 10. und 11. Verſuche des nämfichen 
$, mit dem Scheidwaſſer ausgeftanden haben, überreifen zur Gens 
ge , daß ſich in der Zufammenfesung diefer Figuren fehr wenige, oder 
gar Feine metallifche Partikein befinden „indem wir bey allen diefen 
Verſuchen deutlich geſehen haben, daß weder die fauern Säfte des 
Pflanzenreichs, noch die Sänre der Mineralien einen merklicyen. Eins 
druck auf diefe Spiele der Natur auszuüben vermoͤgend geweſen. Die 
ſchon oftgemeldte Farbenveraͤnderung fügt. gar nichts ; denn eben 
dieſes hat das Wafler im s. , die gebrennten Geifter im 6., ımd die: 
Lauge im 7. Verfuche 8. XII. zumege gebracht. Daß aber diefe auf 
koͤſenden Materien, befonders Das warme , lang: anhaltende und in 
groſſer Menge auf die Bilder gegoffene Scheidmeaffer im: 11. Verſuche 


$,XH. eine: arte Wirkung auf Metalle haben muͤſſe, wisd Fein 


Phyſiker in Abrede ſtellen, hauptfächlich da. wir Urſache zu: glauben 
haben , daß die Neränderung der Farben nur der PBerdünnung der 
Materie des Dendromorphits und des Schiefers zuzuſchreiben ſey; 


weil ſowohl jene Figuren, welche ihre vorige Farbe durch das Scheid⸗ 


waſſer verloren, als diejenigen, welche ihre Schwaͤrze durch Waſ⸗ 
ſer, Geiſter oder Lauge in eine Braͤune verwandelt, ihre erſte Far⸗ 
be wieder erhalten haben, fo bald fie vollkommen trocken geworden; 
wie wir im 5. 7. und 9. Verfuche 8. XII, gefehen haben, fo gewiß nicht 
geichehen twäre , wenn eine weientlihe Verwandlung der Farben in 
den chance der Dendromorpbiten Durch die TR des Scheid⸗ 

2 waſ⸗ 
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ſchwarze Dendromorphiten ſchoͤn gebidet waren, Berdef&chiefer, be⸗ 
ſonders der neue, wurden alſobald von dem Scheidwaſſer angegtif⸗ 
fen. , und warfen eine Menge Luftblaſen auf, wie es bey den Kalk⸗ 
fteinen zu gefchehen ‚pflegt , wenn fie mit Scheidwaſſer begoffen wer⸗ 
den. Nach obngefühe 6 Minuten hörte das Aufbraufen des Scheid⸗ 
waſſers und des Schiefers gänzlih auf. Die Bilder der Dendros 
morpbiten Kitten an ihrer Geſtalt nicht das gerinafte. Es hat fich nur 
ihre ſchwarze Farbe. in eine etwas gelbfichte verwandelt, welche nach 
14 Tagen ‚ da die Steine ihre, Trockne wieder volkommen erlangt 
hatten , eben fo ſchwarz erfchienen , als fie vor dem Verſuche waren, 
Die Oberflächen der Schiefer ,. welche zuvor weißbraun ausfahen;. 
wurden, wo fie das Scheidwaſſer berühret hatte , gleichſam mit eis ° 
nem Dunfelbraunen Haͤutchen überzogen : fo zweifelsohne aus Der 
Vermiſchung des Sceidwaflers mit den abgeästen Theilchen des 
Schiefers entftanden ifts denn Das Haͤutchen ließ fich mittelſt eines Fe⸗ 
Dermefiers leicht fo volllommen abnehmen, dag der abgefchabte Theil 
den Übrigen Theilen der Oberfläche , worauf kein Scheidwaſſer ‚ges 
kommen iſt, gleichfärbig geworden. Das Scheidwafler hat alſo 
in diefem Derfuche Beine andere Wirkung auf den Dendromorphit ges 
äuffert , als die , welche der Limonienfaft in dem vorigen Erperimente 
erzeuget hat , nämlich eine zeitliche Veraͤnderung der * Babe. 


Zehnter Verſuch. Finen Theil der Bilder ; werner Dendro⸗ 
morphiten/Schiefer, nämlich eines neuen und eines alten, ſchloß 
ich mit einer Rahme von weich gemachtem Wachſe ein : ich goß day 
auf fo viel ſtarkes Scheidwafler , als die Rahme 5 welche beynahe 
drey Finien hoch war , faflen konnte , und ftellte fie auf einen geheiz⸗ 
sen Dfen , wo fie über Nacht ſtanden. Des andern Morgens nad 
ohngefähr 15 Stunden war das Sceidwafler ziemlich ausgedünfter , - 
und 1 ; m beyden in des Rahme eingeſchloſſenen Oberflaͤ⸗ 

chen 


che von dem Scheidwaſſer zum Theile unterfreffen waren, der Haube 
- | Ö | | 
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chen aber ſahen einem gelblichten Leime aͤhnlich, ſo am Finger llebte, — 
ihn gelb faͤrbte, und Die Figuren der Dendromorphiten dergeftalt deck⸗ 


te, daß ich nicht die geringſte Spur von ihnen habe wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Aus Sorge , etwas an den Bildern, fo lang fie naß und feucht 
waren, zu-berrücken, ließ ich die Schiefer noch einen ganzen Tag und 
Nacht , mithin noch 24 Stunden auf dem marmen Dfen liegen, 
och fand fie vollkommen ausgetrocknet. Ihre Oberflächen waren mit 
vielen Risen gefpaltet , deren einige Die ganze Länge oder Breite des 
mit Wachs eingefchloffenen Raums durchſtriechen, andere aber, wel⸗ 
de von diefen ausfchoffen, ſich nur auf- etfihe Linien erſtreckten. 
Die ganze Figur ftellte den Eindruck einiger unordentlich untereinander 
liegenden Pflanzenblätter nicht unnatärlich vor. Von den Dendros 
morphiten aber felbft war nicht das mindefte zu fehen „ meil fie mit 
dem durch das Scheidwafler abgeaͤzten Pulver dee Schiefer völlig bes 
deckt waren. Nachdem ich die wächfernen Rahmen von den Steinen 
abgenommen , und den Staub mit einem fubtilen Bürftchen rein von 
ihnen weggekehret hatte, ftellten fich die Dendromorphiten in ihrer 
volffommenen Geſtalt dar. Sie waren nur in der Farbe verändert, 
welche, wie es bey den übrigen Verſuchen mit den fauern Säften ges 
ſchehen ift , merklich gelber ausfab, als zuvor. Das Scheidwafler 
hat die Materie des Schiefers ohngefähr um den vierten Theil einee 


Linie aufgelöfer ; Daher die Dendromorphiten erhaben da flanden, ' 
als hätte man fie mit Wachs überzogen, Damit fie das Scheidwafler 


nicht angreiffen follte. Nur zeigten ſich an den Randen der Bilder da 


. » und dort einige Blätter (wenn ich fie fo nennen darf) melche mehr 


oder weniger abgebrochen waren. Dieſes hat fich leicht durch den 
Dru des Buͤrſtchens ereignen Finnen ; denn ob ich ſchon folches ſo 
behutfam', und fo gelinde , als es nur thunlich war, über die Schie⸗ 
fer geführet hatte, fo haben Doch die Rande derjenigen Blätter, wels 


des 


l 


x*q Abhandlung von dem Baumſteine. 


des Buͤrſtchens weichen muͤſſen. Aus dem ganzen Verfolge dieleg 
Erperiments ift, wieich es dafür halte, gruͤndlich zu fehlieilen , daß 
der faure Saft auch des Minerafreichs nicht im Stande ſey, die Bes 
ftandtheile des Dendromarphits -aufzulöfen 5 indem er, tie wir geſe⸗ 
ben haben , keinen wefentlichen Eindruck ‚auf Denfelben gewirket, ſon⸗ 
dern ihn nach einer fo ſtarken Probe faft underlegt gelaſſen hat. 


ſilfter Derfudy. Die letzte Probe des Scheidwaſſers auf den 
Dendromorphit fkeilteich auf folgende Art an. Sch umgab die durch 
Scheidwaſſer ſchon ausgeäzten Raͤume der zween Schiefer des vor 
hergehenden Verſuchs mit einem neuen Rande von Wachs , ich goß 
darauf das ſtaͤrkeſte Scheidwaſſer, fo id) habe auftreiben koͤnnen, und 
ſtellte fie auf einem eifernen geheizten Dfen. In ungefähr 10 Stunden 
maren beyde Oberflächen mit ‚einem fehr dünnen Leime überzogen, wel⸗ 
cher merklich weiſſer ausfah, als der im vorigen Erperimente. Ohne 
die Schiefer von der Stelle zu rücken , füllte ich die toächferne Rah⸗ 
me mit frifhem Scheidwaffer an. In diefem Zuftande blieben fie 
8 Tage lang auf dem innerhalb 24 Stunden zweymal gewaͤrmten Os 
fen. Nachdem ich das Wachs abgenoinmen hatte, fand ich 1. daß 
die Steine vollfommen ausgetrocfnet waren; 2, daß der darauf lic 
gende Leim: fich in ein fubtiles Pulver verwandelt hatte, welches ich 
‚ mit einem Buͤrſtchen auf ein weiſſes Papier abfehrte ; 3. daß die 


Scchiefer eine ſtarke Parifer „Linie tiefausgehöhlet waren, mithin daß 


das Scheidivafler in fie bey diefem Verſuche 3 Linie gedrungen hatte; 
denn z Linie davon iſt, wie mir oben gefehen haben, ſchon durch das 
vorhergehende Experiment abgeäjet worden; 4. daß von den Bildern. 

der-Dendromorpbiten Fein wohres Merkmal mehr übrig geblieben; 5. 
daß unter dem fubtilen Pulver fid) eine Menge unaufgelöfter Stück 
chen der Dendromorphiten , und dieſe in- verfchiedener Groͤſſe, zeige 
ten; 6. daß auf dem alten ſchon viele Jahre hindurch in dem akade— 
mis 
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miſchen Naturalienſaale verwahrten Schiefer drey ungefaͤhr; 2 Einen | 
dicke , und Z Linien hohe Saͤulchen äufitiegen , deren eines fajt in 
der Mitte des ausgeigten Raums , dıe andern zwey aber neben eine 
ander gegen den Rand deffefven — 7. daß der obere Theil die⸗ 
ſer Saͤulchen die ſchwarzbraune Farbe des Dendromorphits behalten 
hatte, da der untere Theil von der Materie des Schiefers nicht zu 
unterſcheiden war; 8. daß der von dem Schiefer abgekehrte Staub . 
ierflich grauer erfchien ', ‚als der in dem 10. Verſuche; welches 
Zweifelsohne aus der Vermiſchung der zuſammengefallenen Bilder 
mit der Materie der Schiefer gnanden iſt. 


Aus dieſen Erſcheinungen kam man, meyne ich, einen phyſika⸗ 
liſchen Schluß machen, daß das Scheidwaſſer die weſentlichen Thei⸗ 
le des Dendromorphits aufzuloͤſen nicht vermoͤgend ſey. Denn obs 
ſchon die Figuren derſelben durch dieſen Verſuch verſchwunden, ja 
ſo zu ſagen, vernichtet worden ſind; ſo zeigen doch die in dem Stau⸗ 
be unaufgeloͤſten Stuͤckchen, die graue Farbe ſelbſt, und die auf dem 
alten Schiefer ſtehenden Saͤulchen zur Genuͤge, daß dieſe Zerſtoͤrung 
nur daher entſtanden ſey, weil das oͤfters darauf gegoſſene friſche 
Scheidwaſſer weiter in die Schiefer gedrungen, und ſie Folglich tiefer 
aufgeldſt hat, als der Saft der Dendromorphiten gefunfen ift. Denn 
weil die Mafle des Steins, worauf die Bilder flanden,, auf folche 
Weiſe zu Pulver gervorden: fo haben die mit dem Dendromorphis 
tenfafte vermifchten Theile ihre Stüge verloren, und folglich zuſam⸗ 
men fallen müffen; doch fo , daß einige Stücke davon der Gewalt 
des Scheidwaſſers dergeſtalt widerſtanden, daß ſie darinn unverletzt 
geblieben ſind. Die uͤbrigen Theile der Bilder, welche vielleicht mit 
einer geringern Quantitaͤt des Safts verſehen waren, ſind voneinander 
getrennet worden, wodurch ſie ſich mit der uͤbrigen Materie der Schie⸗ 
fer vermiſcht, und die graue Farbe Des Pulvers verurſachet haben, 

G 2 Wie 
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Wie aber die 3 Saͤulchen Der Wirkung des Scheidwaſſers has 
ben ausweichen Finnen „ iſt zine Trage , dieich mir nicht gefraue zu 
erörtern. Die untere Hälfte Davon war nicht im getingiten von Dee 
Materie des Schiefers zu unterfcheiden; Denn Jie hatte Die — 
Farbe und Geſtalt. Hat ſich vielleicht etwas von dem Safte, vom 
weichem der Dendromorphit gezeuget worden , an Diefen Orten tiefeg 
gedrungen, als an den übrigen „ welche die Wirkung des Scheids 
waſſers uͤberwunden, und die Säulchen zulammengehalten haben? 
Solches ſcheinet zu beftättigen der alte Echiefer , auf welchem die 
Saͤulchen geblieben find; denn der Saft hat durch Die Länge der Zeit 
ſich vielleicht tiefer in tun, als in den neuen Schiefer dringen Eöunen, 
Allein ich habe auch mit Hülfe eines Vergroͤſſerungsglaſes Feine 
Spur von einem folchen Safte wahrgenonmen. Hat fih etwa 
juſt in Diefen Gegenden des Schiefers eine fremde Materie gefeget, 
welche vom Scheidiwafler nicht angegriffen wird, als zum Bepſpiele, 
ein Kies? Auch Diefem fcheinet die durchaus Ähnliche Farbe, und die 
gleichfoͤrmige Härte Der untern Theile der Säulen zu widerſprechen. 
Dem ſey nun, wie ihm wolle, zu unſerm Vorhaben iſt genug, daß 
der obere Theil der Saͤulchen, auf welchem unſtreitig, wie die Far⸗ 
be weiſet, ein Stuͤckchen des Dendromorphite gebildet war, vom - 
Scheidwaſſer nicht aufgeloͤſet worden iſtt. 


5. XI, 


Wir haben uns inden 6. 7. 8. SS. zu erweilen bemüher, Daß die Bit, 
der der Dendromorphiten aus den Saͤften entſtehen, welche unter der 
Dberfläche Der Erde in einer groͤſſern oder geringern Menge ſchleichen, 
in einigen Drten ſich ausbteiten , in die Steine , fo fie da und dort 
antreffen , ringen , und diefe Spiele der Natur auf eine den Geſetzen 
der Phoſik nicht roideriprechende Art hervorbringen. Nun lieget es 
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uns ob, diefe Säfte Torgfiltig zu unterfuchen „ und ihr Weſen nach 
Möglichkeit zu beſummen. Zu den Ende müffen wir die Saͤfte, wel, 
che gemeiniglich in Dee Erde gefunden werden , fo zu fagen, durch die 
Mufterung gehen laſſen. Diefe werden, wie bekannt „ entweder aus 
Thier⸗ Pflanzen oder Mineralreihe gezeuget „ da naͤmlich Die 
Partikeln diefer Diaterien Durch das Waſſer, oder Durch eine andere 
Auflöfende Sraft zertheilt, und flüffig gemacht werden. ” 


In den erften vier $. XL. angeführten Berfuchen kommen vers 
ſchiedene Erſcheiuungen vor, welche etwas Thierifchesin den Dendros 
wmorphiten zu verrathen fcheinen; 3. B. in den 3 erften “Berfuchen 
wird ihe Pulver zu Kalke , in Dem 2. Verſuche aͤuſſert dieſes Pulver 
eine. ftiptifche anziehende Craft, und in dem 4. Verſuche läßt der auf 
Dem Kieſel mittelſt des Glaſeroͤhrchens verbrannte Dendromorphit einen 
Kalk zuruͤck; lauter Kennzeichen eines thierifchen Weſens. Allein, da 
Fein Dendromorphit in dem 8.9. 10. und 11. Verſuche weder durch 
Die Tauern Säfte der Pflanzen noch der Mineralien aufgelöfet wird: 


- fo if es aufler allem Zweifel gefegt, daß ihre Haupt ⸗ Beſtandtheile 


eich zu dem Thierreiche gehoͤren: wohl aber , daß fie Durch die Ges 
walt des Feuers, wie viele andere. Körper , die nicht von Thieren 
herkommen, in Kalk verwandelt werden Finnen, zu welchen fie durch 
eige Permifhung mit fremden Körpern, befonders nit der Materie deg 
Schiefers, worauf fie gebildet find z geſchickt gemacht werden. 


Teil die Figuren der Dendromorphiten die wahren Pflanzen als 
lezeit mehr oder weniger natuͤrlich vorzuftellen pflegen : To möchte man 
auf Die Gedanken verfallen , man habe ihren Urfpeung den Durch als 


lerley Zufälle in der Erde aufgeldften Säften des Pflanzenreichs zuzu⸗ 


(hreiben. Die in dens. 6. 7. 8. und 9. Verſuchen S. XII. erfolgte‘ 
Sarbenneränderung ſcheinet diefe Vermuthung noch mehr zu beſtaͤtti⸗ 
eh, : ; © 8 . gen. 
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gen. Denn es iſt in der Naturlehre eine ausgemachte Gare ; daf 
- Die Zarbe der aufgelöften Bilanzen durch alkaliſche und faure Säfte 
in andere verwandelt werden. Aber weder Das erſte noch das andes 
ze iſt binfänglich, die Entftehung der Dendromerphiten dern Safte ver 
pflanzen zuzueignen. Denn die Analogie giebt felten eine entfcheidende 
probe in der Naturlehte ab: und die kleme Veraͤnderung der ſchwar⸗ 
sen oder fehwarzbraunen Farbe in eine hellere oder äuch gelbe iſt 
lange nicht hinreichend, die Gegenwart einge Pflanzenſafts anzuzeigen : 
befonders da diefe Farbenveräinderung nur fo lange dauert , als der 
Dendromorppit naß bleibt, und die Bilder weder Durch die Lauge im 
1. Verſuche grün , noch in dem 9. Verſuche durch das Scheidwaſ⸗ 
fer roth werden, welches , im Falle fie.aus Pilanzenfafte beftunden, 
nothwendiger Weiſe gefehehen müßte. -Zu dem wäre der Pflanzen, 
faft im 10. und im 11. Verſuche gewiß nicht im Stande gewefen, der 
Gewalt des Shares zu widerfiehen. _ : 


S. XIV. i 


Weil wir die Saͤfte, welche den Dendromorphit zeugen „ we⸗ 
der in dem hier » noch in dem Pflanzenreiche gefunden zu haben 
glauben : fo müffen wit fie in dem Mineralreiche ſuchen. Alle Säfe 
te, welche , wie bef.nnt ift , auf taufenderley Art aus den Minerds 
fien entjtehen , bier anzuzeigen , wäre nicht nur eine faft unendliche, 
fondern meiner Meynung nad) eine vergeblihe Arbeit : indem wir fie 
faft alle, in Anſehung der Hervorbringung des Dendromorphits, leicht - 
zu drey Klaffen ziehen können : nämlid) zu den Salzen, zu den Me⸗ 
tallen oder zu den Steinoͤlen und dergleichen bitummofen oder Erdhar⸗ 
zigten Subſtanzen. | | 


a: 
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eu Feinem der von mit angefteflten Verfuche babe ich eine deut⸗ 


lihe Spur eines Sales angetroffen. Im 2. Verſuche $. IX. giebt 
das von dem Dendromorphit abgefchabfe “Pulver weder vor noch 
nach der Kaleinirung einen merklichen Geſchmack des Salzes von fich, 
und ob e8 zwar auf den Kohlen Funken ausftößt, fo praſſeln dieſe 
doch nicht , wie die meiften Salze es in folchen Umftänden zu thun 
pflegen. Weder das Waller im 5. Verſuche $. XII, noch die Geis 
fter der Pflanzen im 6. Verſuche, weder. die Lauge im 7. Verſuche, 
noch die fauern Säfte im 8. 9. und 10. Berfuche $. XI. haben die 
Bilder der Dendromorphiten anfgelöfet. Ein ſolcher Widerſtand aber 
gegen die auflöfende Kraft fo verfchiedener flüffiger Körper it, meyne 
ich, von. feiner Gattung Salzes zu erwarten. Die Erfahrung lehret 
uns zwar, Daß die aufgeloͤſten Salze in das Innerſte har: 
ter, Steine dringen , Daß fie ſich in denfelben gegen alle Theile aus⸗ 
breiten- , und nicht felten in einigen- Adern gedachter Steine eis 
ne gröffere Quantität ihrer Materie zurück laſſen, ale in. andern ; wo» 
durch fie allerley, zuweilen auch gefärbte ‚. Figuren. oder Züge auf den 
Steinen bilden. Allein dieſe auf den Sahjfteinen 'eingedtückten Züge 
fteilen niemal die Bilder wahrer Dendromorphiten vor: fondern fie 
ſchieſſen, ohne die geringſte Ordnung zu halten, bald da bald Dorf 
ans , wo fie nämlich einen. geringeren Widerſtand in der Materie 
des Eteing finden : ja fie durchdringen , wie wir fon gefehen haben, 
oft den ganzen Stein. Der Dendeomorphit "hingegen dringt felten 
über eine Linie in feine Schiefer. ‚Sehen mir noch dazu, daf- nach 
dem Begriffe , den mir ung in diefer ganzen Abhandlung von dem 
ächten Dendromerphit gemacht haben, er uns_die Porftellung eines 
Gewaͤchſes, wenigſtens ziemlich deutlich ; vor Augen ftellen muͤſſe: 
fo koͤnnen wie unmoͤglich die verwirrten Züge der Salzſteine für Den⸗ 
dromorphiten anfehen. Aus diefen Beobachtungen getraue Ich mir zu 
ande daß Die Befkändtheile des Dendromorphits.nicht aus den 
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unter der Oberfläche der Erde fich befindenden „aufgelöften Galjen 
beſtehen. 


Dadurch aber will ich nicht behaupten , daß nicht zuwei⸗ 
den einige Partikeln verfchiedener Salze ſich mit den wahren Beſtand⸗ 
teilen Des Dendrömorphits vermifchen , und auf folche Weiſe dieſe 
wunderlichen Hervorbringungen der fpielenden Natur, welche fo vers 
fehiedene Bilder und Biguren vorſtellen, zu geftalten etwas beytragen. 


S. XV, 


Die anziehende , und folgfich Durchdringende Kraft der aufgelöften 
Metalle, wodurch fie ſich einen Weg in die härteften und Dichteften 
Körper zu machen wiſſen, ift den Naturforſchern viel zu befannt , als 
daß ein Zweifel entfliehen follte , ob fie im Stande feyen, fish in Die 
Schiefer und andere Steine fegen und auf ſolche Reife allerley Fis 
guren , und unter folchen auch Dendromorphiten zu geftalten. Die 
ſchwarze und braune Farbe , mit weicher die mehrern Dendromors 
phiten gezeichnet find , fcheinet auch die Gegenwart eines Metalls zu 
verratben. Auch die Erfcheinungen im 2. Verfuche S. XI. nämlich die 
DBeränderung dee Farbe, die fenrigen Funken, und die ungleiche 
Ausloͤſchung derfeiben fehen ziemlich metatlifch aus ; denn eben Diefes 
pflegt fich gemeiniglich zu ereignen , fo oft gewiffe Metalle, befonders 
Das Eifen, in ſubtile Partikeln aufgelöfet , ausgetrocknet, und in 
Brand geſteckt werden. 


Allein diefe und andere in obigen Berfuchen zum Vorſchein ges 
kommenen Anzeigen eines Metalls bey den Dendromorpbiten, ald dee 
Geruch im erften , der Geſchmack im vierten $. XI. und dergleichen, 
ſiud lange nicht hinlaͤnglich zu erweiſen, daß die Haupt — 
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Biefer Bidet aus einem oder mehreren Metatien entftanden feyen. Hoͤch⸗ 
ſtens kann man nur daraus muthmaflen ; Daß zuweilen eine, und 
diefe nur: fehe geringe Quantitaͤt dieſes oder jenes Metalls ſich mir der 
wahren und eigentlichen Materie des Dendromorphits vermifche, und 
die angeführten Erfcheinungen , nach Umftänden in einer gröffern oder 
geringen Menge, herporbringe : denn die ſtarken Proben, welche die 
Dendromorphiten im 8. Verſuche 9. ı2. mit den fauern Saͤften der 
Pflanzen , und nody mehr.im 9. 10. und 11. Verſuche des nämfichen 
§. mit dem Scheidwaffer ausgeftanden haben., überroeifen zur Gens 
ge , daf ih in der Zufammenfesung diefer Figuren ſehr wenige, oder 
gar Feine metallifche Partikeln befinden , indem wir bey allen dieſen 
Verſuchen deutlich arfeben haben, daß weder die fauern Säfte des 
Pflanzenreichs, noch die Saͤnre der Mineralien einen merklichen Eins 
druck auf diefe Epiele der Natur auszuüben permögend gewefen. Die 
ſchon vftgemeldte Sarbenveränderung ſagt gar nichts ;- denn eben 
dieſes bat das Wafler im 5., die gebrennten Seifter im 6., ımd die. 
Lauge im 7. Verfuche 8. XI. zumege gebracht. Daß aber diefe aufs 
föfenden Materien, befonders das warme , lang anhaltende und in 
groffer Dienge auf die Bilder gegoffene Scheidmaffer im 11. Verſuche 
.8. XH. eine ſtarke Wirkung auf Metalle haben muͤſſe, wird Fein 
Phyſiker in Abrede ftellen, bauptfächlich da: wir Urfache zu glauben 
haben, Daß die Weränderung der Farben nur der Verduͤnnung der 
Materie des Dendromorphits: und des Schiefers zuzufchreiben fey ; 
weil ſowohl jene Figuren , welche ihre vorige Farbe durch das Scheide 
waſſer verloren, als diejenigen ; welche ihre Schwaͤrze durch Waſ⸗ 
fer , Geifter oder Lange in eine Bräune verwandelt, ihre erfie Far⸗ 
be wieder erhalten haben, fo bald fie volfommen trocken geworden: 
wie wirim 5. 7. und 9. Verſuche 8. XII, gefehen haben, fo gewiß nicht 
geichehen wäre , wenn eine wefentlihe Verwandlung der Farben in 
den — —— der Dendromorphiten durch Die Gewalt des Scheid⸗ 
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waſſees ſtatt gehabt hätte. Das auffallende Kenmeichen der Ai 
weſenheit der Metalle bey Erzeugung dieſer Bilder erhellet aus dem 
10. und 11. Verſuche 8. XIL Da das Scheidwaſſer im 10. ſich nicht je 
tief in den Schiefer gedrungen hat, als der Denüromerphit, fo bat 
fich die ganze Figur in Geſtalt eines erbabenen Bildes unverlegt erhals 
ten; und da das Scheidwafler im 11. Verſuche in den Steia merk⸗ 
lich weiter eingefzeflen bat, als der Dendromorphit im ſelben verſen⸗ 
Bet war; fo wurde zwar das ganze Bud yernichtet „ weil die Mutene, 
auf welcher «8 ruhete, yerflöret worden ; es Eichen aber drey Stück⸗ 
chen in Geſtalt Dreyer Saͤulchen unaufgelöferz glaublich, weil ertwe⸗ 
der ihre Wurzeln tiefer reichten, als das Scheidwaſſer, oder wailsuz 
eine far unmerkliche Quantität des Schiefers ſich mit den Beſtandchei⸗ 
fen des Deudromerphits vermikht hatt. Dazu Fümmt , daß wir in 
dem aufgeldften Pulver einige theils Heinere, theils gröffere Stuͤckchen 
des Dendromorphits gefunden haben , tweiche das Scheidwaſſer nicht 
angegeiften hat. 


Aus dieſem daͤucht mir , erbellet ſonnenklar, daß die aufselöften 
Metalle, weldye zuweilen in den Schiefer + und Steinbrüchen angettofs 
fen werden , nichts „ oder höchftens nur fehr wenig zu der, Erguguug 
der Dendromorphiten ne 


6. XVI. 


Bon den Foffilien, welche wir in Abſicht auf die Geſtaltung der 
Dendromorphiten zu betrachten uns vorgenommen haben , bleibt ung 
noch das Eteindl übrig. Unter dDiefer allgemeinen Benennung werden 
verſchiedene EC ubftanzen als Steinöl., Kobföl, Judenleim, Asphalt, 
Erddvech, Bergoͤl und dergleichen begriffen, welche mehr zufaͤlliger 

Weiſe als in ihrem Weſen voneinander unterfehieden find. Einige 
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davon find: zwar härter ‚. andere weicher, einige Dichter z andere duͤn⸗ 
net, einige find von weiſſer, andere von brauner, ſchwarzer und andern Fans 
ben ; aber alle, wenn fie aufgelöfet find , Auflern faft ähnfichel@igenfchafs 
ren. Sie find naͤmlich mehr oder meniger fluͤſſig, fie Duschdringen 
die meilten Körper , ihr. Geſchmack ift beiflend , und flechend ;. fie ges 
den einen ſcharfen unangenehmen Geruch von fih u. d. mm. Daß auch 
Die haͤrteſten und: Dichteften Gattungen: Davon durch eine unterirdifche 

Wärme, durch Die Sonnenhitze, oder durch Vermiſchung mit aller⸗ 
ley auflöfenden Körpern fluͤſſig gemacht werden, lehret die Erfah⸗ 
sung: Denn unter dieſer Geſtalt liegen fie nicht ſelten in den Erd⸗ 
gruben, oder tröpfelr vom den Bergen und Felſen heraus „ oder 
ſchwimmen auf dee Oberflaͤche der Bruͤnnen und Bäche. Ihre ſehr 
durchdringende Kraft zeigt fir) an. den Steinen und Klippen , welche 
fie in ihrem Laufe berühren. Diefe werden nicht nur mit eines Rin⸗ 
de von gleicher Farbe mit dem Steindle überzogen ‚ fondern das Del 
felöft dringt zuweilen zwo auch; mehrere Linien in fie hinein, wie ich 
öfters mit Augen. gefehen habe. Die Farben , als: die ſchwarze, 
braune, gelbe u. d. g. m. in welchen die Dendromorphiten zu. erfiheis 
nen. pflegen, kommen: ſehr wohl mit den verſchiedenen Mifchungen des 
Steindls uͤberein; denn eben unter dieſen Farben trift man es faſt 
un an. | 


Es alfo Fehr Zweifel r dag die Bilder dee ee 
durch Das Steindl auf den Schiefern und andern Steinen formiret 
‚werden koͤnnen, wenn fir) das Steindk in den Bruͤchen in hinlaͤng⸗ 
. Sicher Menge, und unter den & VI befchriebenen Bedingniſſen 
aufhält. Die ganze Sache kommt auf zwo Haupffragen an: Befindet 
ſich das Steindf in den Schieferbrüchen , in: welchen Dendromorphis 
ten geftaltet werden, in einer zu.diefer Wirkung zureichenden Duantis 
taͤt 2 und; ai das .Sfeindt die Proben. aus, welche: mit 
H 2 den 
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den Dendromorphiten in den Verſuchen des XI. und Des XIL 6. 0% 
— worden ſind. 


Ich gefiche offenherzig, daß ich die erſte Frage zu beantworten 
sticht im Stande bin. Ich habe nie Gelegenheit gehabt „ viele der⸗ 
gleichen Steinbruͤche ſelbſt in Augenfchein zu nehmen. Ich habe mich 
zwar öfters im denjenigen umgeſehen, welche: in Baiern laͤngſt 
der Donau bearbeitet werden. Ich habe aber darinn weder eine Lage 
von feſtem Erdpeche, noch eine Quelle non fluͤſſigem Steinoͤle angetroſ⸗ 
fen. Ich kam mich auch nicht erinnern, Daß ich bey den Natur⸗ 
forſchern, welche die Foſſilien beſchrieben haben , etwas dergleichen aufe 
gejeichnet oelefen habe. Deſſen ungeachtet wird es, meyne ich, nicht 
au viel gewagt ſeym, nenn ich zu bemweifen fuche , Daß in den Stein 
brüchen, in welchen Dendromorphiten gezeuget werden , allezeit eine 
. gu ihrer Hervorbringung binlängliche Quantität von einer bituminofen 
Materie vorhanden fey : Denn v. find. dieſe Foflilien in vielen Drten 
in einer gröffern oder geringern Menge unter der Erde ausschteiter, 
wie 48 die Erfahrung giebt. 2. Erfodert Die Geftaltung der Der. 
dromorphiten Feine groffe Quantität Diefer Materie. Im Gegentheile 
würde ein Meberluß Davon auf den Schiefern vielmehr ungeflaltete 
Flecken , als fchöne und den Pflanzen Ähnliche Bilder hervorbringeny 
wie e8 einem jeden , der eine ſolche Figur mit Bedacht anſieht, in 
Die Augen fallen muß. 3. Koͤnnen Lagen von hartem eder auch von 
fluͤſſgem Erdharze unter den Steinbruͤchen liegen, welche niemal au 
"das Tageslicht komme: , weil. Die Arbeiter in Aushebung der Schiefer 
ihre Tiefe nicht erreichen. 4. Don diefer Tiefe aber koͤnnen die ſubti⸗ 
len Ausdänftungen Des Steindlg , welche die unterirdifche Hitze, oder 
ein anderer zufall in Bewegung gefeget hat, gar wohl bis an die 
Schiefer fleigen ; und ſich auch zwiſchen Diejenigen fegen , weiche am 
Gipfel⸗des Steinbruche legen. Beyſpiele von Ausduͤnſtungen · dieſer 
en one Art 
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Art trift man vielfältig in den Bergen an. 5. Iſt es nicht umwahr⸗ 
ſcheinlich, Daß bin und wiedet in Den Steinbruͤchen verborgene einzelne 
Stuͤckchen vou alleriey bituminoſen Subitanzen zufälliger. Weiſe von 
Der Sonnenhitze geſchmolzen, oder vom Megen wer einem andern 
Waſſer aufgelöfet werden, wodurch fie in Die Steine gu dringen, und 
Dendeomorphiten zu bifden gefchicht gemacht werden, 6. Diefe 
Muthmaſſungen werden dadurch beſtaͤttiget, erſtens weil in den 
Schiefer » und Steinbrächen die Dendromorpbiten nur feten zum Bote 
Schein Tonımen; zweytens weil faft alfezeit ihrer mehrere im der naͤm⸗ 
lichen Gegend beyfammen doch in verfchiedener Geſtalt gefunden wer⸗ 
den. Dieſes ſcheint zus Auflöfung der erften Frage genug zu ſeyn. 


5. XVII. 


Die Beantwortung der zwoten Frage, naͤmlich ob ER 

Öle formirten Dendromorphiten mit den Berfuchen des XI. und XII.S. 
übereinfommen , hängt von einer phyſikaliſchen Unterfuchung ab. Wir 
wollen fie durchgehen. Im ı WVerſuche S.ÄI bat das von einem 
Dendromorphit abgefchabte Pulver , da es auf glühenden Kohlen 
in Kalk zu übergehen anfing, einen etwas zwifchen Schwefel und 
Steinoͤl vermifchten Geruch von ſich gegeben . und feine Flamme ift 
weißgelb gewefen. Der bituminofe Geruch) , ob er ſchon ( glaublich 
nur zufaͤlliger Weiſe) mit dem ſchwefelhaften vermifcht gervefen , vers 
raͤth feinen Urfprung ; und verfchiedene Steindle , weldye ich angezüns 
der habe , find in-eine weißgelbe Flamme aufgegangen. Die im 2. 
Verſuche $. XI, vorgefallenen Erfcheinungen , als die Sllumination, 
Die von der rotben in die gelbe , und Die von der gelben in die weiſſe 
Farbe übergegangene Flamme, die ungleiche Auslöfchung der Funken, 
den Abgang eines Geruch , und den ſtiptiſchen Geſchmack babe ich 
mar auf da⸗ Steinhl nicht anwenden koͤnnen, weil es keinem ſo hef⸗ 
H3 tigen 
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tigen Feuer hat Eiunen ausgeſetzt werden , als der Dendeomorpbit auf 
Dem Schiefer. Doch finde ic) daran nichts , was nicht auch auf das 
Steinoͤl paffen koͤnnte, wenn es ſich in den nämlichen. Umftänden 
befinden follte. 2 


Der bittere Geſchmack, welcher fid) im 4 Verſuche % XI. bey 
den Ealcinirten Pulver des. Kiefels- geäuffert bat, fehien dem. beiffens 
den Geſchmacke des Steinoͤls nicht unähnlich zu feyn: aber Die Quan⸗ 
tität des Pulvers war fo gering , daß ich eine vollfommene Gleich⸗ 
beit babey zu behaupten mich nicht getraue. 


Wir haben gefehen » daß die im 5. 6. 7. und 8. Verſuche 8. x: 
mit. Waſſer, Geiftern , Zauge und- Limonienfaft porgenommenen Ex⸗ 
perimente auf die ‘Derdromorphiten faft Feine andere Veraͤnderung her⸗ 
vorgebracht haben, ala Daß Durch fie die ſchwarze Farbe der Bilder 
in eine braune , die braune im eine gelbe ‚ und Diefe in eine ſchwaͤche⸗ 
ge gelbe verwechſelt worden iſt. Diefes babe ich nicht ohne Grund 
der Deränderung Der Beſtandtheile der Dendromorphiten S. XII. 
augefchrieben : denn fo bald dieſe fremden fluͤſſigen Materien durch die 
. Yusdünftung wieder abgeflogen waren ,„ und die Schiefer ihre vorige 
Trockne erlanget hatten „ erſchienen alle Figuren in ihrer erften Farbe. 
Noch mehr aber wurde ich in dieſer Meynung beftärfet, als ich vers 
£chiedene Blumen , ſchwarze mit aufgelösten Judenpeche, braune mit - 
dickem, und gelbe mit duͤnnem Steinöfe auf Ketheimer-Schiefern, wel⸗ 
she von weißlichter Farbe find. gezeichnet „ und fie theils durch die 
Sonnenhitze, theils durch das Küchenfeuer volffommen ausgetrocknet 
hatte. Denn alle dieſe Bilder haben durch die Vermiſchung mit den 
angezogenen fluͤſſigen Materien ihre Farbe auf die naͤmliche Art, wie 
die wahren Dendromorphiten, verändert, und ihre alte Farbe von 
neuem wieder angenommen , fobawd fie gänzlich :teocfen geroprden. Ich 

| | übers 


5 | 
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-Überfirich die erfigedachten mit Judenpeche und Steinoͤle gemalteg 
Bilder mit Scheömwafler , tie ich die aͤchten Dendromorphiten img 
‚9. Berfuche $. XI. und.es hatte auf fie einerley Wirkung. Sie bes 
‚ Kamen nämlich alle eine etwas hellere Farbe , als fie zuvor batten, 
Diefe Furbenweränderung aber dauerte nur fo fange + als die Figuren 
naß und feucht blieben, | 


Ob ih ſchon im Voraus mir eingebifdet habe , Daß ich den ro, 
und 11. Verſuch des S. XII. mit diefen gemalten Bildern nicht ans 
ſtellen Tönnte; wollte ich doch den Erfolg erwarten, welchen eine gröfs 
fere Quantität warmen Scheidwaſſers auf fie auszuuͤben vermöchte, 
Zu dem Ende faßte ich fie mit einer waͤchſernen Rahme ein, goß 
Sheidmwafler darauf , und flellte Die Schiefer auf den warmen Dfen- 
In uugefähr 25 Minuten läfte das Scheidwaffer die Oberflächen der 
Schiefer ganz auf , und die Bilder wurden unfichtbar. Eine halbe 
Stunde darauf äberzog fie eine weißbranne mit unendlich vielen ſchwar⸗ 
zen Dupfen beiprengte Haut , welche, nachdem alles wieder trocken ges 

worden fich zu einem fübtilen Pulver zerreiben ließ. | 


- "Etwas anders habe ich bey Diefer Handlung: richt erwartet, weil 
die gemalten Bilder nur auf den Dberflächen- dee Schiefer gezeich⸗ 
net waren, folgfich Feine Tiefe hatten. Es hat fie daher das Scheide 
waſſer gar bald gänzlich zerſtoͤret, indem es die Schiefer fammt deu 
Bildern zu gleicher Zeit aufgeäget hatte, 


. er num diefe mit den kuͤnſtlichen Dendromorphiten „ wenm ich 
Die mit Steindle auf Schiefern gemalten Bilder fol nennen Darf, vor⸗ 
genommenen Berfuche ohne Vorurtheil uͤberlegt, der wird, meyneich, 
ſchier überzeugt ſeyn, daß auch die natürlichen Dendromorgbiten ih⸗ 
u; BEN dem Steinoͤle ERROR haben. Wemgſtens . m 

ur 
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Damit die vom Steinoͤle formirten Bilder nicht zu geſchwind aus, 
trocknen möchten , fondern binlängliche Zeit hätten , fi) in die Schie⸗ 
fer zu dringen, feßte ich fie an einen Balten Ort , und um die Luft von 
ihnen abzuhalten , überzog ich fie mit dicken Tuͤchern. Ich befuchte 
fie von Zeit zu Zeit , und traf fie erſt nach zween Monaten vollkom⸗ 
men ausgetrocknet, hart, und ungefähr 4 Linie über der Oberflähe‘ 
der Schiefer hervorragend an. Sie blieben an einem trockenen, Doch 
der freyen Luft ausgefegten Orte noch über Jahr und Tag liegen, che 
sch mit ihnen Verſuche anzuftellm mir vorgenommen habe. 


Dem Lefer müßte es unerträglich fallen, wenn ich bier die Bes 
ſchreibung der Eyperimente wiederholte, welche ich mit diefen Durch die 
Kunſt hervorgebrachten Dendromorphiten gemacht habe. Unſerm Vor⸗ 
haben wird Genuͤge geleiſtet, wenn ich anzeige, daß ich alle Verſuche 
des XI. und XII. S. der Ordnung nad) mit ihnen wiederholt habe, 
und daß der Erfolg davon faft dee nämliche war, welchen wir bey den 
natürlichen Dendromorphiten in gedachten S.S. gefehen haben. Wahr 
ift es, die Erſcheinnngen zeigten ſich faft überall merklich fchroächer, 
Allein dieſes ift ohne allen Zweifel Daher entftanden , weil das Stein⸗ 
bl weder die Hirte eines vielleicht in hundert und mehreren Fahren fich 
zeugenden Dendromorphits erlangen, noch fich ſo ie in die Schiefer 
bat ſenken koͤnnen. 


Dieſes beweiſet ganz klar der bloſſe Augenſchein, indem unſere 
durch die Kunſt hervorgebrachten Dendromorphiten merklich hoͤher uͤber 
den Dberflächen ihrer Schiefer ſtehen: welches Daher koͤmmt, weil fie 
nicht Zeit genug hatte hineinzudringen. Denn wir haben gefehen, 
daß die natürlichen Dendromorphiten oft 2 Linien tief in den Schiefern 
ſtecken, da die Fünftlichen nicht den vierten Theil Einer Linie dariın 
erreichen. 

3 Diefe 


[2 
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Dieſe ſind die meiſten Verſuche, und die Hauptanmerkungen; 
welche ich zu verſchiedenen Zeiten innerhalb 16 bis 17 Jahren mit den 
ſogenannten Dendriten, beſonders mit den Dendromorphiten gemacht 
babe. Ich habe mich in -allen dieſen Unterſuchungen, wie ich Anfangs 


-. gemeldet habe , an Feine Meynung der Naturforfcher gebunden ‚ und 


bin feinem Syfteme gefolget, fondern habe mich blos an.meine eigne. 


"Erfahrung gehalten. Ich habe dadurch die aufgeklärten Einfichten der 


gelehrten Männer , weiche vor mir im diefer Materie gearbeitet haben, 
keineswegs beurtheifen , vielmeniger tadeln wollen. ch bin weder fo 
ſtolz, noch fo ungerecht. Im Gegentheile erkenne ich gar wohl ihre groſ⸗ 
fen Verdienfte , und verehre ihre näßlichen Bemühungen. In dieſer gans 
zen Abhandlung nahm ich mir nur vor, die befofidern Erfcheinungen 
dieſer wunderbaren Spiele der Natur auf eineneue Methode zu betrach⸗ 
ten und zu unterſuchen. Sch fehmeichle mir auch , daß diefe meine Müs 
he nicht gänzlich vergebens gemwefen , indemich dadurch Die Entflehung 
der Dendromorphiten , ihre Eigenfchaften und ihre Beftandtheile in ein 
fo helles Licht gefegt zu haben hoffe, als die Natur einer fo dunkeln 
Sache zuzulaffen ſcheinet. Wenigſtens hoffe ich durch diefes Unternehs 
men den angehenden Phyſikern den Weg gezeiget zu haben, auf welchem 
fie den feltenen Hervorbringungen der Natur aufeine leichte, Doch forſchen⸗ 
de Art nachſpuͤten und ihre Erſcheinungen erklaͤren koͤnnen. 
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den Dendromorphiten tn den BVerſuchen dus XL ind des KILS. 10% 
— worden ſind. 


Ich sefiche offenherzig, daß ich die erſte Frage zu beantworte 
sicht im Stande bin. Ich habe nie Gelegenheit gehabt „ viele der⸗ 
glachen Steinbruͤche ſelbſt in Augenfchein zu nehmen. Ich babe mid) 
zwar Öfters in Denjenigen umgeſehen, welche: in Baiern laͤngſt 
der Donau bearbeitet werden. Ich habe aber darinn meder eine Lage 
von feſtem Erdpeche, noch eine Quelle non fluͤſſigem Steinoͤle angettoßs 
fen. Ich kann mich auch nicht erimmern , Daß ich bey den Nature 
forfchern , weiche die Foſſilien beſchrieben haben , etwas dergleichen aufe 
gejerchnet gelefen habe. Deſſen ungeachtet wird es, meyne ich, nicht 
au viel gewagt ſeyn, wenn ich zu beweiſen ſuche, Daß in den Stein 
brüchen, in welchen Dendromotpbiten gezeuget werden , allezeit eine 
u ihrer Hervorbringung binlängliche Quantität von einer bituminofen 
Materie vorhanden fey : Denn x. ſind dieſe Foflilien in vielen Orten 
in einer groͤſſern oder geringen Menge: unser der Erde ansgebreiter, 
wie es die Erfaleung giebt. 2. Erfodert Die Geftaltung der Den-. 
dromorphiten Feine groffe Quantität. Diefer Materie. Im Gegentheile 
wuͤrde ein Ueberfluß davon auf den Schiefern vielmehr. ungeftaltete 
Flecken, als ſchoͤne und den Pflanzen aͤhnliche Bilder hexvorbringen, 
wie e8 einem jeden , der eine ſolche Figur mit Bedacht anſieht, in 
Die Augen fallen muß. 3. Koͤnnen Lagen von hartem oder auch von 
fluͤſigem Erdharze unter den Steinbruͤchen liegen, welche niemal an 
das Tageslicht komme „ weil. die Arbeiter in Aushebung der Schiefer 
ihre Tiefe nicht erreichen. 4. Don dieſer Tiefe aber Finnen Die fubtis 
len Ausdänftungen des Steinoͤls, welche Die unterirdiſche Hitze, oder 
ein anderer zufall in Bewegung gefeget hat , gar wohl bis an die 
. Schiefer fleigen , und ſich auch zwiſchen Diejenigen fegen , welche am 
Gipfel⸗des Steinbruchs liegen.  Denfpiele von Muddünkungen- Diefer 
ia one a 
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Art trift man vielfältig in den Bergen an. 5. Iſt es nicht umwahr⸗ 
ſcheinlich, dag bin und wieder in den Steinbruͤchen verborgene einzelne 
Stuͤckchen vou alleriey bituminofen Subſtanzen zufälliger. Weiſe von 
der Sonnenhitze gefchmolzen , oder vom Degen wer einem andern 
Waſſer aufgeloͤſet werden, wodurch fie in Die Steine gu dringen, und 
Dendeomorphiten zu bilden gefchicft gemacht ‚werden. 6. Diefe 
Muthmaſſungen werden dadurch beſtaͤttiget, erſtens weil in den 
Schiefer⸗ und Steinbrächen die Dendromorpbiten nur feten zum Bote 
Schein kommen; zweytens weil faft allezeit ihrer mehrere im der naͤm⸗ 
lichen Gegend beyfammen doch in verfchiedenee Geſtalt gefunden wer⸗ 
den, Diefes ſcheint zur Auflöfung der erfien Frage genug zu ſeyn. 


8 . XVII. 


Die Beantwortung der zwoten Frage, naͤmlich ob ——— 
hͤle formirten Dendromorphiten mit den Verſuchen des XI. und KILS, 
uͤbereinkommen, haͤngt von einer phyſikaliſchen Unterſuchung ab. Wir 
wollen fie durchgehen. Im ı WVerſuche S.XI hat das von einem 
Dendromorphit abgefchabte Pulver , da es auf glühenden Kohlen 
in Kalk zu übergehen anfieng, einen etwas zwiſchen Schwefel und 
Stein vermifchten Geruch von ſich gegeben „. und feine Flamme ift 
weißgelb gewefen. Der bituminofe Geruch , ob er ſchon ( glaublich 
nur zufälliger Weiſe) mit dem ſchwefelhaften vermifcht getvefen , vers 
raͤth feinen Urfprung ; und verfchiedene Steindle , weldye ich angezüns 
det babe , find in-eine weißgelbe Flamme aufgegangen. Die im 2. 
Verſuche S. XI, vorgefallenen Erfcheinungen , als die Illumination, 
Die von der rothen in die gelbe , und Die von der gelben in die weile 
Sarbe übergegangene Tlamme , die ungleiche Austöfchung der Funken, 
den Abgang eines Geruchs, und den jtiptifchen Gefchmacf babe ich 
zwar auf da⸗ Steindl nicht anwenden koͤnnen, weil es keinem fo hef⸗ 
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tigen Feuer dat koͤnnen ausgefest werden , ats der Dendeomorpbit auf 


dem Schiefer. Doch finde ich daran nichts , was nicht auch auf das 
Steinoͤl paflen en wenn es ſich in den naͤmlichen Umſtaͤnden 
befinden ſollte. | 


Der Bittere — welcher ſich im 4 Verſuche 8. XI. bey 
dem kalcinirten Pulver des Kieſels geaͤuſſert hat, ſchien dem beiſſen⸗ 
den Geſchmacke des Steinoͤls nicht unaͤhnlich zu ſeyn: aber die Quan⸗ 
titaͤt des Pulvers war fü gering, Daß ich sine volllommene Gleich⸗ 
beit dabey zu behaupten mich nicht getraue. 


Wir haben gefehen » daß die im 5. 6. 7. und 8. Verſuche 8. —— 
mit. Waſſer, Geiftern: , Lauge und- Limonienſaft vorgenommenen Ex⸗ 
perimente auf die ‘Derdromorphiten fajt Feine andere Veränderung her⸗ 
vörgebrache haben „ ale daß durch fie die ſchwarze Farbe der Bilder 


in eine braune „ Die Braune im eine ‚gelbe ‚. und diefe in eine ſchwaͤche⸗ 


re gelbe verwechſelt worden iſt. Diefes habe ich nicht ohne Grund 
der Deränderung Der Beſtandtheile der Dendromorphiten S. XII, 
augefchrieben : denn fo bald diefe fremden fluͤſſigen Materien durch Die 
. Yusdünftung wieder abgeflogen waren ,„ und die Schiefer ihre vorige 
Trockne erlanget hatten „ erſchienen alle Figuren in ihrer erften Farbe 
“ Noch: mehr aber wurde ich in diefer Meynung beftärket, als ich vers 


£chiedene Blumen, ſchwarze mit aufgelösten Judenpeche, braune mit - 


dickem, und gelbe mit duͤnnem Steinöfe auf Ketheimer⸗Schiefern, wel⸗ 
che von weißlichter Farbe find, gezeichnet „ und fie theils durch die 


Sonnenhitze, theils durch Das Küchenfeuer vollkommen ansgetrocfinet 


hatte. Denn alle dieſe Bilder haben durch die Vermiſchung mit den 
angezogenen flüffigen Materien ihre Farbe auf die nämliche Art, wie 
die wahren Dendromorphiten , verändert, und ihre alte Farbe von 
neuem wieder angenommen , fobawd fie gänzlich trocken geworden. Sch 

| er übers 


x 


> 
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-Äberfieich die erftgedachten mit Judenpeche und Eteindle gemalten 
Bilder mit Schdowaſſer, wie ich Die Achten Dendromorphiten im 
9. Verſuche $. XII. und.es hatte auf fie einerley Wirkung. Sie bes 
. Samen nämlich alle eine etwas hellere Farbe „ als fie zuvor hatten, 
Diefe Furbenveränderung aber dauerte nur fo fange , als die Figuren 
naß und feucht blieben. | 


Ob ich ſchon im Voraus mir eingebifdet habe , daß ich den 10. 
und ır. Verſuch des S. KU. mit dieſen gemalten Bildern nicht ans 
fielen Tönnte; wollte ich doch den Erfolg erwarten, welchen eine gröfs 
tere Quanuat warmen Scheidwaſſers auf ſie auszuuͤben vermoͤchte. 
Zu dem Ende faßte ich fie mit einer waͤchſernen Rahme ein, goß 
Scheidwaſſer darauf, und ſtellte die Schiefer auf den warmen Ofen. 
In ungefaͤhr 25 Minuten loͤſte das Scheidwaſſer die Oberflaͤchen der 
Schiefer ganz auf, und die Bilder wurden unſichtbar. Eine halbe 
Stunde darauf uͤberzog ſie eine weißbraune mit unendlich vielen ſchwar⸗ 
zen Dupfen beſprengte Haut, welche, nachdem alles wieder trocken ge⸗ 
worden, fich zu einem ſubtilen ‘Pulver zerreiben ließ, | 


Etwas anders habe ich bey diefer Handlung: nicht erwartet, weil 
die gemalten Bilder nur auf den Oberflächen. der Schiefer gezeich⸗ 
siet waren, folgfich Feine Tiefe hatten. Es hat fie Daher das Scheide 
waſſer gar batd gänzlich zerſtoͤret, indem es die Schiefer ſammt den 
Bildern zu gleicher Zeit aufgeäget hatte, 


er nım diefe mit den Fünftlichen Dendromorphiten „ tern ich 
Die mit Steinoͤle auf Schiefeen gemalten Bilder folnennen darf, vor⸗ 
genommenen Berfuche ohne Vorurtheil uͤberlegt, Der wird, meyneich, 
ſchier überzeugt feyn, daß auch die natärlichen Dendromorgbiten ih⸗ 
ten EG dem Steinoͤle zuzufchreiben haben, Wemgſtens ift m 
dus 


j ’ 
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durch auf eine der Raturlehre nicht widerſprechende Art erwieſen 
worden, daß durch das ſich in die Schiefer und andere Steine drin⸗ 
gende Steinoͤl ein Dendromorphit entſtehen Eönne \ x wenn alle oder 


sub nur ein Theil Der 8 VI. ‚angeführten Bedingniſſe ſtatt 


haben. 
S. XVIIE - 


um der Sarhe em noch gröffers Licht zu geben , will ich noch 
eine Erfahrung beyſetzen, welche ich vor ungefähr 14 Jahren gemacht 
babe. Ich nahm zween ganz neue aus den Kelheimer⸗Bruche geho⸗ 
bene Schiefer , welche ı Zoll did „ 3 Zoll, breit, und 4 Zeil lang 


yoaren. Ich legte zroifchen fie eine geringe Quantiaͤt von dem Stein» - 


oͤle, welches unmeit des Klofters Tegernſee aus dem fogenannten St. 
Duirinus s Brummen quillt, und rieb die Schiefer fo lang übereinander, 
bis ich merkte , daß ihre Oberflächen ſich uͤberall ziemlich angegeiffen, 


‚und das Del mit den. abgeriebenen Theilchen der Schiefer ſich wers 


miſcht hatte» Ich befefligte das obere Brett mittelſt eines Rings 
und eines ftarfen Strick an einem Hebel , in welchem der Abjtand 
der Reſiſtenz mit dem Ruhepunkte faft uͤbereinkoͤmmt. Dieſer Hebel 
kann mithin eine ſehr groſſe Gewalt ausuͤben, und wenn er in Bewe⸗ 
gung geſetzt wird, hebt er das Gewicht faſt ſenkrecht, welches zu der 
Genauigkeit dieſes Verſuchs viel beytragen muß. In dieſem Zuſtan⸗ 
de lagen die Schiefer 8 Dis 10 Tage aufeinander. Nach dieſer Zeit 
bob ich mit einem einzigen fehnellen Drucke den Hebel fammt dem v⸗ 
bern Brette und feinem angefitteten Schiefer in die Höbe und fand, 


wie es nicht anders zu eriwarten war, auf beyden Schiefern eine den 


Blättern und andern Theilen einer Pflanze nicht ganz BR Fi⸗ 
> 


Ze | Damit 
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Damit die vom Steinoͤle formirten Bilder nicht zu geſchwind aus⸗ 
trocknen moͤchten, ſondern hinlaͤngliche Zeit haͤtten, ſich in die Schie⸗ 
fer zu dringen, ſetzte ich ſie an einen kalten Ort, und um die Luft von 
ihnen abzuhalten, uͤberzog ich ſie mit dicken Tuͤchern. Ich beſuchte 
ſie von Zeit zu Zeit, und traf ſie erſt nach zween Monaten vollkom⸗ 
men ausgetrocknet, hart, und ungefähr 4 Linie über der Oberfläche 


der Schiefer hervorragend an. Cie blieben an einem trockenen, Doch 


der freyen Luft ausgefegten Drte noch über Sahr und Tag liegen, ehe 
sch mit ihnen Verſuche anzuftellen mir vorgenommen habe, 


Dem Lefer müßte es unerträglich fallen, wenn ih bier die Bes 
ſchreibung der Erperimente wiederholte, welche ich mit dieſen durch die 
Runft hervorgebrachten Dendromorphiten gemacht habe. Unſerm Rors 
haben wird Genuͤge geleiftet „ wenn ich anzeige , daß ich alle Verſuche 
des XI. und XII. S, der Ordnung nad) mit ihnen wiederholt habe, 
und daß der Erfolg davon faft der nämliche war, welchen wir bey den 
natürlichen Dendromorphiten in gedachten S.S. gefehen haben. Wahr 
iftes, die Erſcheinungen zeigten fi) faft uͤberall merklich ſchwaͤcher. 
Allein dieſes ift ohne allen Zweifel Daher entftanden , weil das Stein⸗ 
bl weder die Härte eines vielleicht in hundert und mehreren Jahren fich 
zeugenden Dendromorphits erlangen, noch fich fo ui in die Schiefee 
bat ſenken Fünnen. 


Diefes beweiſet ganz klar der bloſſe Augenſchein, indem unſere 
durch die Kunſt hervorgebrachten Dendromorphiten merklich hoͤher uͤber 
den Oberflaͤchen ihrer Schiefer ſtehen: welches daher koͤmmt, weil ſie 
nicht Zeit genug hatten hineinzudringen. Denn wir haben geſehen, 
Daß die natürlichen Dendromorphiten oft 2 Linien tief in den Schiefern 
ſtecken, da die Fünftlichen nicht den vierten Theil Einer Linie darinn 
erreichen. 

3 | Diefe 


a 
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Dieſe ſind die meiſten Verſuche, und die Hauptanmerkungen , 
welche ich zu verfchiedenen Zeiten innerhalb 16 bis 17 Zahren mit den 
fogenannten Dendriten, befonders.mit den Dendromorphiten gemacht 
babe. ch habe mich in allen diefen Unterfuchungen, wie ich Anfangs 


.. gemeldet habe , an Feine Meynung der Naturforfcher gebunden , und 


bin feinem Syfteme gefolget. fondern habe mich blos an.meine eigne. 


“Erfahrung gehalten. Ich habe dadurch die aufgeklärten Einfichten der 
gelehrten Männer , weiche vor mir im diefer Materie gearbeitet haben, 


keineswegs beurtheifen , vielmeniger tadeln wollen. Ich bin weder fo 
ſtolz, noch fo ungereiht. Im Gegentheile erkenne ich gar wohl ihre groſ⸗ 
fen Verdienſte, und verehre ihre näglichen Bemühungen. In dieſer gans 
zen Abhandlung nahm ich mir nur vor, die befofidern Erfcheinungen 
diefer wunderbaren Spiele der Natur auf eineneue Methode zu betrach⸗ 
ten und zu unterſuchen. Sch fchmeichle mir auch , daß diefe meine Muͤ⸗ 
he nicht gänzlich vergebens geweſen, indemich dadurch die Entftehung 
der Dendeomorphiten , ihre Eigenfchaften und ihre Beftandtheile in ein 
fo helles Licht gefest zu haben hoffe, als die Natur einer fo Dunkeln 
Sache zuzulaffen. fheinet. Wenigſtens hoffe ich Durch diefes Unterneh⸗ 
men den angehenden Phyfifern den Weg gezeiget zu haben, auf welchem 
fie den feltenen Hervorbringungen der Natur aufeire leichte, Doch forfchens 
de Art nachfpären ‚ und ihre Erſcheinungen erklaͤren koͤnnen. 
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er bis in das Innere der Mathematik gedrungen hat, 
wird es mir geſtehen muͤſſen, daß es ungemein ſchwer 
ſey, in mathematiſchen Wiſſenſchaften uͤberhaupt, und 
| A insbefondere in der Afteonomie , durch neue Erfinduns 
gen Zufäße zu machen :: fü fehr. ift durch die vielen Erfindungen der _ 
größten Männer ſchon alles erfchöpfet worden , daf wir Baum noch et⸗ 
was fügen, mas diefe nicht Iänaft fchon vor uns gefagt haben; und 
was wirklich noch für uns übrig ift, ift fo in Dunkelheit eingehüllet, - 
daß fih nur Männer , die beym mathematifchen Studium grau gewor⸗ 
den, Daran wagen dürfen. Man wird es mir alfo zu Gute halten, 
Daß ich anders nichts zum Stoffe meiner Abhandlung gewaͤhlet habe, 
als die Erlaͤuterung einer fremden Erfindung. 


x Lambert 





j un — ig 

vLanmbert ein wuͤrdiges Mitglied dieſer Akademie machte 
ſchon vor mehrern Jahren eine neue Methode Sonnenfinſterniſſe zu 
verzeichnen bekannt, blieb aber Ten Beweis davon für allezeit ſchuldig, 
Der um fo weniger hätte wegbleiben follen, als er ſich nicht jedem von 
fih fo leicht darbietet. Ich verfuchte es alfo, den Beweis aufjufuchen; 
and da ich alles auseinander feste, iſt nachfolgende Theorie von der 
ftereographifchen Projektion der Kugeln eutflanden. 


Ich übergebe dieſe Schrift der erlauchten Akademie zur Prüfung 


und wünfche, daß fie des Beyfalls nicht ganz unmürdig erfannt 


werden möchte 


= ! 


Anton Datzt. 
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Erläuterung 
der lambertifchen 


Netbode 


Sounenfinfferniffe 
zu verzeichnen. 
Von 
Anton Daͤtzl. 
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LEER er bis in das Innere dee Mathematik gedrungen bat, 
Ns Mird es mir geftehen müffen, daß es ungemein ſchwer 
ſey, in mathematifchen Wiffenfcyaften überhaupt, und 

FF Insbefondere in dev Aftronomie , durch neue Erfinduns 
gen Zufäge zu machen: ſo ſehr iſt durch die vielen Erfindungen der 
groͤßten Männer fchon alles erfchöpfet worden , daß wir kaum noch et- 
was fügen, 1098 diefe nicht Iängft fehon vor uns gefagt haben ; und 
was wirklich noch für ung übrig ift, ift fo in Dunkelheit eingehüllet , 
daß fih nur Männer, die beym mathematifchen Studium grau gewor⸗ 
den, Daran wagen dDörfen. Man wird es mir alfo zu Gute halten, 
Daß ich anders nichts zum Stoffe meiner Abhandlung gewählet habe , 
als die Erläuterung einer fremden Erfindung. 


Lambert 
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Lambert ein wuͤrdiges Mitglied dieſer Akademie machte 
ſchon vor mehrern Jahren eine neue Methode Sonnenfinſterniſſe zu 
verzeichnen bekannt, blieb aber ten Beweis davon für allezeit ſchuldig, 
der um ſo weniger haͤtte wegbleiben ſollen, als er ſich nicht jedem von 
ſich ſo leicht darbietet. Ich verſuchte es alſo, den Beweis aufzuſuchen; 
und da ich alles auseinander ſetzte, iſt nachfolgende Theorie von der 
ftereographifchen Projektion der Kugeln eutflanden. 


Ich übergebe dieſe Schrift der erfauchten Akademie zur Pruͤfung 
und wuͤnſche, daß ſie des Beyfalls nicht ganz unwuͤrdig erkannt 
werden moͤchte. 


⸗ 


Anton Datzl. 
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* 6. 1. | 
us den gegebenen Linien BD, BG, AD, EG, die BC zu finden, 
Man ziehe Durch den ale bekannt angenommenen Punkt C der 


BC, die «F mit DG parallel; fo wird ſeyn 
Axr:aC =EF: FC; folglich 











aCXEF BDI BC—EGI 
As= — — Alſo 
FC: BG = 
| E ‚ADXBEXEG, BD 
‚BC=AD—-A: = | 
Ä GD 
6. 2, 


Wenn nebft der AD und EG die Entfernungen der Punkte D,G 
von der dur) B gelegten Linie X Z befannt find , die hans BC zu 
finden.” 


Keil die Dreyecke BDp und BEP ähnlich find: fü iſt 
BD: BG =Dp: GP; alſo auch 
BD: BD+BG=Dp: Dp +PG, nd 
BD+BG: BG=Dp+GP: GP. Folglich 
BD Dp °. BG GP ° 


———— — 


— — nd — — 
DD Dp+GP GD GP+-DP | 
"weil BD + BG = GD ift. ©est man nun n diefe beyden Wer, 
the in die oben für BC gefundene Bleichung ; fo erhält man 
en AD.GP+EG.Dp 


..6P+ Dp Ä . 
— je Sy S. 3. 


. 
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| 5. 3. 


Auf diefe beyden geometrifchen Säge gründet ſich die Theorie 
Der fteresaraphifchen Projektionen der Kugeln, wovon ic) das, . wag 
man, um eine Sonnenfinfterniß nach der lambertifchen Methode zu ver⸗ 
— zu nardig bat, herleiten merde. 


§. 4 


Es bezeichne DG die Durchſchnittsli nie der vertikalen Ebene mit 
der fundamentalen ; EG den Abſtand des Auges E vonder Vertikal⸗ 
ebene , und AD die Entfernung: eines zuprojicitenden Punfts A von 
eben derfelben Ebene ; BC die Zundamentallinie ; ; BG und DB die 


Abſtaͤnde des Auges und des ſogenannten Punkte von der Tafel. Man 


foll die Lage des Punkts A auf der Tafel gegen die Vertikalebene fin 
an 


Es ſey B363; DB=d, AB=f,EG=K fo if die Entfer⸗ 
nung des projicirten Punkts A auf der Tafel von der Vertikalebene 


fd +1d 
=BC= — ; zufolge des 1. 5. oder- wenn das Aug ir der 
4 





Verilaledene geſetzt wird · f 
72*4 


| Es bezeichne DE die Ebene des Auges, die durch * Aug 
and den Punkt A gelegt, auf der Fundamentalebene ſenkrecht ſteht; 
BC die Durchſchnittslinie der Tafel mit der Ebene des Auges ; DC 


di KERNE der Zundamentalebene mit eben derfelben; X Z. 
Die 


6 


7% Erläuterung der lambertiſchen Methode; 


die Sundamentallinie. Man ſoll die Lage des Punkte in der Ta⸗ 
fel gegen die IPSEINOHENEDEN finden. 


Es ſey der Abkand des Auges E von der Tafel = = GP=3, der 
des zuprojicitenden Punkts = Dp= d, die Höhe des Auges Über der 
Rundamentalebene =EG =a, die des Pnls=AD=a; ſo wird 
zufolge des 2 8. die Höhe des profichtten Punlts auf des Tafel über 
der Kundamentalebene . 43 + ad Ä 


= 3 +d 
6. 6, 


Die perſpektiviſche Höhe des Punkts A zu finden, oder was eines 
iſt, die Linie Co 





Dan fee in Re Gleichung «=0o; fo erhält man die Höhe 





des -projieisten Punkts D über der Fundamentalebene 2: ad 
c= 
d+-d 
und fol an Co= BC—Ce_ ad rad ad a 3 








I+d I‘ +d I+d 


6.7. : 

Wenn OTH die Fundamentalebene vorſtellt, TH die Fundamen⸗ 
talfinie, O H die Ducchfchnittsfinieder fundamentalen Ebene mit der verfis 
kalen, und Die krumme Linie KLR in der Ebene LFH liegt, welche die 
Fundamentalebene in FH ſchneidet, und gegen dieſelbe unter 
kel LEM geneigt iſt: die Projektion jedes 7 MINDER * B. L 
zu finden. 

Man 


[——n.: (77. 1777 


Sonmenfinſterniſſe zu verzeichnen. * 


Man — die Linien ML, MN, NT, welche die Lage dee 
Punkts L gegen die Tafel, die vertifale und. fundamentale Ebene be 
flimmen, indeß als befanut an: fo wird , wm TN=f, MN =d, 
O.T=3 undder Abftand des Auges O von der Vertikalebene = 1=o 
geſetzt werden, die Entfernung Des proücirten Punktes L von der 


kalebene f2 
Verti fon _ — 48) Sett man nun auch die Höhe des 


Punkts L über de — = a, die Höhe des Auges 
über eben derſelben Ebene =a, wird die Entfernung des projicisten 
Punkts von der Fundamentalebene ad ad 


* a +d 
ge des peofieitten Punktes auf der Tafel ihre volle Beſtimmung ha⸗ 
ben. Waͤren nun für jeden einzelnen Punkt die Werthe der Linien F, 
d, 2, beftimmt; fo wuͤrden auch beyde gefundene Formeln die Pros 
jetion jedes andern, Punkts der krummen Linie allgemein ausdruͤcken. 
Allein wenn die Natur der frummen Linie KLR Durch eine Gleichung 
wiſchen rechtwinklichten Ordinaten ausgedrückt, bekannt iſt, und die 
Werthe für f, d, « daraus hergeleitet worden; fo werden fie in die 
gefundenen Formeln verfegt diefelben eben fo allgemein machen, als 
Sr es felber find. Die Werthe für f> d> = werden aus ben Koordi⸗ 


feyn, und alfo dieLa⸗ 


naten der krummen Linie KLR alfo hergeleitet. Es ſey der Winkel, 


welchen bie Durchſchmittslinten FII, TH in H ausmachen = m; der 
Neigungswinkel LFM der Ebene LFH gegen Die Fundamentalebene 
=m. Yug.T werde ein Perpendikel auf FH in E gefällt, ud E 
für den Anfang des Abfeifien angenommen ; fo. werden EF=n und 
FL=y die Koordinaten der krummen Linie bezeichnen... Weil in dem 
Dreyecke FML die Seite FL, und die Winkel F E und " deren letz⸗ 
A un a. bekannt find; — 

I 'y 
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1: y- fin: ML ’ 


I: y=cof.n: MF; alſo ML= «=yAfin.n, 
ME=ye.n, | 


Es ift ferner in dem bey F rechttuinkefichten Dreyecke MFG, tus 
tinn die Seite MF und die beyden Winkel Mund G befannt find, 
MG: FM=ı: cof.m, 

F6:M6G=fin.mı. Alſo Uß6 FM y.cohu 





cf,m col,m 
FG =f0,m.MG. y ſin. m. eoſ. n 


col. m 


/ 


Om dem rechiwinklichten Dioede GNEH if 





: NS=MN— 


MG=d RER 


u 





cof. m 


NG: NH=fin.m: cof.m; folglich , wei TH= b, und NH 
=b—fif,NG (-H fin. m. d.co. m—y cof,.n 





cof.m. | eof. m 
Alſo a (b-Diin.mrycoe.n 
ß — ⸗ Sn dm rechewinkelchten Dre⸗ 





cof. m 
er ETH if 
EH: b=cof.m: 1; folglich EH=bco.m; ; 
FH=beof.m—n ud HG=bcof, m—n _yfin. m. eo. - 


cof,m- 


Ferner iftin dem cehtwinteidhten GH, NH: HG=cof.m: 1. Ab 
fo NH=H6 cof.m= bcof. m—nco£.m—y.ün, m, col. n=b—t. 


Hieraus | 


m 


y 


¶ Gommenfinftesniffe zu verzeichnen "75 


Hieraus exgiebt = — b. coſ. m+b+xco.m+y.fiom, 
eoſ. 1 + md wenn man den für d—gefundenen Werth in obige für d 


| gefundene Gleichung verſetzt auch d .(b.coftm—xcofm —y 


nee 





cof. 
fin. m.cof.n) fiom+y.cof.n | 





m 
b. cof, m, fin.m—x fin,m y cof.n(ı— intm 
a nn 
cof. m. | 


‘ 


Beyde Ausdruͤcke laffen fih noch sgefchmeidiger machen, wenn 
man bettachtet , daß 1 — col’m= ſin?m, und ı— fin? neo mifk | 
Solchemnach wird 
f=+bfin’m +x coſ. m-+Yy. fin m. cofn, und d=bcof, m. ſin. m 
x fin. m+y.cefm.cof.n. Laͤge TN auf der entgegengefegten Seite, 
fo waͤre NH=b +f, und biemit b +f= becof. "m—x cof.m—yfin, 
m. cof.n; und hieraus ergaͤbe fih f=— bfin ”m+x cofm-+y.fin. 
m.cof.n. Eben fo fände man d=bcofm. finm+x.fn.m—y 
eof m, cofn ; wenn die-£inien EF und FL auf den REEL 
Seiten lägen. Demnach kann man allgemein feßen 
f=Tb.fin.?m+x cofm+yfin.m. cof.n, d=b. cof.m, fin. mF 
fin.m.+cof. m. cof. n, wo die oben ftehenden Zeichen für die Fälle gelten, 
welche in der Zeichnung ausgedruͤckt worden. Setzt man nun die bis, 
" BR EEE beyden Gleichungen £ 3 a3 rad. 


— im 
3+d 3+Pp 





an die Stk det e, f, und d; fo erhält man 
f3 . - ?ebfin in + xeof. m-+ y fin.m.cof.n) 


PP t+b. com, iamfx inm ty cofm,col n ” 
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«ed +ad dyfn.n+a(b.cofm.fin mrün.mtcof.m. eof.n) 





nen 
an 


—— — —— —r —— — — 
70d— 27b com. fin.mtxünmtycof.m.col.n, 


wo x und 5 Koordinaten der projicirten Erummen £inie bezeichnen , des - 


ren erftere auf der Fundamentallinie TH von T an gerechnet wird, 
die zwote aber auf der erften an ihrer Aufferften Graͤnze fenkrecht fteht: 
daß alfo beyde die Lage jedes einzelnen Punkts der projicirten krummen 
Linie auf der Tafel beſtimmen, wenn die Natur derfeiben als bekannt 
vor ausgeſetzt wird. 


Bis hieher haben wir aus den zween erſten geometriſchen Saͤ⸗ 
Ken einen allgemeinen für die geſammte Perfſpektiv hergeleitet; nun 
wollen wie denfelben insbefondere auf Die ſtereographiſche Projektion 
der Kugeln anwenden. Die flereograpbifche Projektion unterfcheidet fich 
bon der ortographifchen durch anders nichts, als daß man vorausſetzt, 


daß das Hug nicht unendlich weit, wie bey dieſer, fondern nur um 


den Halbmeflerder Kugel von der Tafel entfernet ſey; Daber hier 3 alles 
mal = r angenommen werden muß. 


9 F 


Es ſtelle OXR die Fundamentalebene, KR bie Fundamental⸗ 
linie vor, und zugleich die Durchſchnittslinie der halben Kreisflaͤche 
EKLR mit der Tafel und der Fundummtalebene , zu welcher letztern 
fie unter einem fpisigen Winkel n ſich neiget, da indeflen die andere 
Hälfte fich unter die Fundamentalebene hinunter verſenket, und einen 
‚ gleichen Winkel mit derfelben geſtaltet, aber auf der —. 

06 ste 


.. 
u. 


— — — un 


—— 


Sn 


. Ronnenfinfterniffe zu verzeichnet. 7 
Seite der gleichfalls hinunter verlängerten Tafel. Man fol die Pros 


jektion Des vertikalen Durchmeſſers des Kreifes finden, 


Welil in diefem Falle die Durchſchnittslinie F. 2 und 3. KR in 
die Fundamentalfinie fällt ; fowird m=o, TH=EH: daß alſo E 
mit T, und weil Fund T Mittelpunkte größter Kreife einer Kugel find, 
auch mit F, und folglich auch mit N in einem Punkt zufammen fällte Weil 
sn NH=b—f=o, und ISo ift, fo wird auch b=o: daß alle 
auch H mit den andern. vier Punkten in dem Mittelpunfte der Kugel 
zufammen fällt. Nach diefen Borausfegungen findet man ausder alls 
ARE T rr. fin. n en. 


Trecoſn ıtcof,n \ 
Man finder hier einen doppelten Werth für 5. Weil nım die eine 





wemn 7* x. gelegt wird. 


Haͤlfte des Durchmeſſers, der projicirt werden ſoll, vor der Tafel, 


die andere hinter derſelben lieget; ſo ſind hier beyde Werthe brauch⸗ 
bar; denn eben dieſe zween verſchiedenen Faͤlle druͤcket die Formel 
aus. Demnach wird die Projektion des vertikalen Durchmeſſers 


fin. n fin.n . 
ſeyn. Diefe Formel laͤßt fich leicht fo ge⸗ 


Ti-coſ.n hi 1—cof.n 

ſchmeidig machen, als es zum verzeichnen erfodert wird , wenn man 
für n das Komplement zu 90 annimmt ‚ oder den Winkel, welchen 
Die halbe Kreisfläche mit der Tafel macht. Es fey diefer Winkel 
=r; fo if die Projektion des Durchmeſſers 














cof, x eoſ.  coArlı+fin.r+1—ÄfnT) 
ı+tüiner 1- ſin 7 | ı— fin’z 
2. coſ. 2 


che colhr F 
. 10. 


[UT 2 


* 


78 Erlaͤuterung der lambertiſchen Methode 
5. 10. | 


Kenn (Fig.4.) LOlden Vertikalkreis bezeichnet, LI die Durchſchnitts⸗ 
finie des Kreifes , der gegen die Fundamentalebene unter dem Winkel 
n ſich neiget, und unter dem Winkel m gegen die Tafel, wovon PF die 
Durchſchnittslinie mit dem Vertikalkreiſe anzeigt,und überhaupt alle Buch⸗ 
ftaben die Bedeutung behalten , die fie in der dritten Figur hatten: 
wird die Projektion des Durchmeſſers L1 fpn=Pp=afec.r, und 
Pcz * Pp= lecr, 


6. 11. 


Wenn HI den Horizont eines Ortes Z bezeichnet, LH. die Pol⸗ 
höhe : die Projektion des nördlichen Pols L auf dem Horizonte zu 
finden. | Ä 


Weil der Halbmeſſer FL über der Sundamentalebene erhaben liegt, 
fo ift feine Projektion 


FP fin. n io.n 
* —— 2 tng.in=tng (go—r) 
..I+cofn ſm. n — 





2 


=tang(45 =: 2) | 
ſpiglich iſt auch die Lage des dia Pols L aufder — 
linie F u. beſtimmt. | 


u. “m vum “u 


S 12. 


Die Projektion Des ———— — x R wm 
den. (Fig. 3.) 
— | Weil 


ng. 


— — — — — — — —— 
Tg — —— — 
⸗ 


* 


Sonnenfinſterniſſe zu verzeichnen. € 


Beil KR in der Fundamentallinie liegt, fo wird d= o. Alſo 
eegiebt ſich aus der allgemeinen Grundformel KR=a2 J=ax=ar. . 


&. 13: | 
"Die Proietion des geeiſts LRLO iſt dn Reck. (Fig, 3) 


Dem da die Projektion des borizontalen Halbmeſſers FRif= 
2= 1, des vertikalen Durchmeſſers LI ſeine = 2fec.r = Pp, um 


des ber der. Zundamentalebene erhabenen — FL ſeine _ 


tag n — ” it Fp=a fec, in· ia 2 
J ef. 7 
2 2 1- coſ. n 








⁊* 
® 


RBn.n — AR 


Son nım die Projektion ein Kreis fon: fo muß dan 98' | 
ſeyn: (Fig. 5.) alſo 


2 t—cof.n- 1—cof.n j | 
( — ) 1. Dieſes zu be⸗ 











fm.n ün.n Mm. 
weiſen multiplicire ich die beyden Faktorn durcheinander; ſo wird 
7 2 1-coſ.n 1-cof. n ıtcofn 

fin.n fin. n 


ün, n in n 
s—ceof.n ı—col?n Ann | 








fn.a - fin?n = fin’ n | 
Song it die Projektion ein Kraͤs deſſen Halbmeſſer =fec.* iſt. 


S. 14. 


— 
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§. 14. 


Wenn die Ebene eines Meridians die Tafel vorſtellt, und der 
Aequator die Fundamentalebene, und uͤberdem der Winkel eines 
zweyten Meridians mit dem erſten gegeben iſt, die Projektion des hori⸗ 


zontalen Durchmeſſers des letztern zu finden. 


Es ſey AEPQ de erfte Dieridian, AE Adie Durch das Aug O ges 
Jegte Fläche des Aequators, PO die Durchfchnittslinie der Vertikalebe⸗ 
ne mit der Tafel, und bezeichnen Die Winkel , welche der Dies 
zidian 1Pp mit der Tafel und der Bertilatflähemadt. Weil fuͤr den 
gegebenen Ball wieder die Punkte E,F, H,T in einen zufammenfallen, 
n=90, m=Y, b=o=y if; P erhält man aus der allgemeinen 
Sorme 2 col.y fin. A 

Tony TEE 
Demmach ift die Projektion des ganzen Durchmeffers 
fin. A fin. A 2 fin. A 2 2. 
=2lec. %; 


a en 
g—col.‘ ırcol,A im? A FE Ge col,y * 


weil +A= go. 








6 15. 
Den Abſtand des Mittelyunkts x des projeirten Durchmeſſers vom 
Augpunkte O zu finden. 


Man ziehe von dem projicitten — 
— — die Projek⸗ 
tion des dieſſeits der Tafel Legenden —— 2 
= ı+Guy 2 


— 
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fo wird Ir—0l=0Or, I. col. Yy 


— — iin — 


coſ. v ı +fin.y 
—— —— An. 4 in 
coſ. (ı+finy) —E 


fin y + 1 finy-+ I | fin.y +1 
coſ. 5 entre cot. Y+col, y y 
—cofb 
fin. v 
Any+ı 1 —W 
— ⸗ tng.v. 





eot. Y+fnY.coty- co 


6. 16. 


Die Projektion des Kreiſes 1Pp iſt ein Kreis, de Sarmefe | 
=fec.Y iſt. 


Der eweis wird, wie (d. 13.) auf eben dieſelbe Weiſe oefdhen, 
daher es unnoͤthig iſt, deiſchen hier zu wiederholen. 
u 


Da man nun den Halbmeſſer der ‘Projektion ‚und zugleich den 
Ort feines Mittelpunkts Eennt, fo kann ee nicht mehr ſchwer ſeyn, den⸗ 


ſelben merklich zu verzeichnen. 


2 = G. 18. 
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S. 18. 


Stellt man ſich vor, Daß über O eine gerade Linie=r ſenkrecht 
aufgerichtet fey , an deren Ende das Aug fich befindet: und daß fer 
ner der Kreis AP A fammt dem 1Pp ſich um die auf ihm ſenkrecht 
ftehende Linie herumdrehe; fo werden die beyden Kreife in Anfehung 
des Auges ihre Lage nicht verändern , und alfo die Projektion Des legs - 
teen immer die nämliche bleiben ; mit dem Unterfchiede , daß der Bo⸗ 
gen des projicirten Kreifes , Der. auf der Tafel zu liegen koͤmmt, für 
jede verfchiedene Lage der Durchſchnittslinie PO, gleichfalls eine vers 
fhiedene Lage enthält. Iſt demnach die Lage der Durchfchnittslinie 
beſtimmt; fo ift die des projicirten Bogens feine gieichfalls heſtimmt. 


S. 19, 


Aus dem 14 $. folgt noch dieß , daß für Y=90, der Halb 
mefler der Projektion S ſec. Y= 8 werde ; welches anzeigt , daß die 
Projektion eines Kreifes , der durch Das Aug gelegt iſt, und auf der 

Tafel m. hebt, eine gerade Linie iſt. 


S, 20. 


Es fey Fig.7.H ir Hder äufferfte Rand der von der Sonne beleuch⸗ 
teten halben ErdEugel , der zugleich Die Stelle der Tafel vertreten fol, 
und in Z der Drt dee Sonne H?ROH der Meridian, der durch den 
Ort der Sonne Z und des Pols P gelegt worden , und zugleich die 
Bertifalebene 5 durch P, den Drt des nordlichen Pols, und den Mits 
- telpunkt C fey ein anderer Meridian Pipr gelegt, der mit der Ders 


tikalebene einen gegebenen Winkel HPi=® einſchließt: man ge 
ro⸗ 


hält man des Durchmeffers Pp Projektion 2 
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Projektion dieſes letztern Meridians finden: vorausgefeßt daß au 
die Abweichung der Sonne Z, die HP bekannt ſey. 


Weil die Kreiſe Hi Rr, Pi pr fich irgend imi ſchneiden müffen, 
md Ci die Durchfchnittslinie ihrer beyden Ebenen bezeichnet : ſo er⸗ 


= 2 ſec. 2 





oo. x 


p p (8.9), wenn 7 wie daſelbſt den Neigungswinkel I Cp bezeich⸗ 


net; und des Durchmeſſers ier ſeine, weil er in der Tafel liegt, = 
T=1 ($. 12.) Man verzeichne die Projektionen der beyden Durchs 
meſſer Pp, ir befonders , und feße fie unter dem Winkel H Ci, def 
fen Sinus = fin, HP, fin HPi ift, zufammen; fo erhält man vier 
Punkte , welche in der ‘Projektion des Kreiſes Pprm liegen, ndms 
lich i, P', rund p’, und, da diefelbe ein Kreis ift (F. 16.) deflelben 
Halbmeſſer und Mittelpunkt beftimmen. . Denn da ir die Durch⸗ 
fihnittstinie des Meridians mit dem Horizonte anzeigt; ſo muß der 
Mittelpunkt des projicirten Kreifes irgend in der Linie liegen, die auf 
ir ſenkrecht ſteht, und in der Tafel liegend iſt; und da eben Derfelbe 
auch irgend auf der Einie cf zu liegen koͤmmt, die aus dem Mittels _ 
punkte c der Sehne P p fenfrecht aufgerichtet worden: foift FderMit; 
felpunkt des projicirten Kreiſes, und P£ der Haldmeffer derfeiben. 


| ©. 21. 


N 


Bey eben denfelben Vorausſetzungen den Halbmeſſer P f u 


ſinden. u in 
un Pc cof x 2 ;E a mM 
—— ——— II. * — 20. 
7 stüm®n- du : — x of. r \ 


— * ſo 
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Rencc=Pc—PC 1° cofr 








coſ. ı+fn®m _ u 
1 oof!r+ün.r fin.rs+ı . Mnr+ı 


* 
ur 


co, coſ. . ſin. æ coh.r+cofh.r cot.r+col.r 
fin. x 
ſin +1 ſin. 41 1 
— — — — tug. V. 
cot. æ cot. x. ſin. x (fin.r+I)cot,m oot. x 
Da nun tang. ſin. x ſec. ⁊: fo it auch Co=fin. v fec., 





+‘ 





In dem bey c rechtrinfelihten Dreyecke, wenn man c£ zum 
Madius annimmt, iſt Cc: cfzıng.fi 1; ap Cc=ckhmg. fi 
=cf.tng. HCi. Nun iſt in dem fphärifchen Dreyecke Hi P, das 
bey H rechtwinkelicht ift: 1: fin.PH=tang. HPi : tng. Hi, folgfich 
eng.Hi= tng. HCi= ſin PH. tng. HPi. Dieſer Werth von tng. 
HCi in obige Gleichung geſetzt, giebt Cc=cffinPH.tng. HPi= 
cf.fin. x. ng. ©, wenn man PH allgemein mit = und HPı mit. 
© benennt. ’ 


Diele bevden für Cc gefundenen Werthe einander gleichgeſeht, | 
geben in w.fec,z =ck.fin. m. ıng. 9, worausck ſec. x 








= gefuns 
2 F | ing. ® 
den wird. 
N] j — 
DanınPC coLr — 
* und PZ=90— 7(5,7.): fo wird Fig.8: 


ı+fin.» 


cof.x= fin. (9 ==) und Gn. z=col (gr); ae PC, 
a % A 


Eonneuftuſterniſſ zu verzeichnen. 85 


fin (90 r) fin. (90° —r) 
— — — — — tng. (90 — 1); 








127coſ. (50 — Fr fin. (0 —- Fr) 
— — 2 


tng (90 —r) 


tnug (45 - 127) 1- tng. à coli r2fn!r 
— x — — — —⏑—[————— 7 —————— ———— 
1 ætng r cof.; # +finir 








fin. 1» fin ir 
(mis — = 1 tng ie und 14 


cof.4 # - colir 


=ı+ Ing.}r. ) =feer—tng.r. 


1 
. Da fene Cp cofr 





= — ſo iſt aus gleichen Gruͤnden auch 


ei fin, (90° —r) fin. (goo—r 
——— — *) ——— tng (55 +r). | 








| % 
1 I. tng. (Jo+r) 
2 — er ass EEE 2—88 
ing. (90 — Fr) ‚eot. (90 +) | 2 


8 2 ⸗ 2 
tang. (45° +37) ı+tangsr cal, ir+fin.i® 








1—tang.} x col.;r — fin. ix 


=fec.r+tang. m Daher ergiebt ſich Pp= fer #—tang.r +lec. 
x +tang.r= 2 fec,#; welchen (8.9.9, 21.) En ui andere We⸗ 


ge gefunden worden. Se en 


23 Bei 


6 . Erläuterung der Iambertifchen Methode 
Weil nun cf fecr 


= fec, r cot. d; fo wird pP? L=cfk + 





\ tng.® | 
P'c® =fec? #.cot?d +fec? r= fec? m. (cot?$ +1) = colec? ®. 
fec? x; alfo P" f=cofec. O. ſecc x. Demnad ift P' f:P'c=co- 
Sec. d. Tec. r: fec.r.= ı: finP' fc: daß alfo fin P' fc=cofec, $. 
Da nun überhaupt in. A=cofec. A; fo folgt, daß cP' f= 9 — 
O und cf=tang. (90 - 09). 


S. 22.“ 


Bey eben denſelben Borausfesungen , die Projektionen fo vieler 
Meridiane durch Zeichnung zu finden, als man verlangt. 3.8 von 
15 zu 15 Graden. 


Es ſtelle HNR, wie im voriger Figur, die Ebene, welche durch die 
Graͤnze der beleuchteten und unbeleuchteten Halbkugel gelegt worden, und 
zugleich die Tafel vor , und NT. HR zmween aufeinander fenkrecht fie 
hende Durchmiefier : fo ift C der Augpunkt, NT die FZundamentallinie, 
HR die Projektion des Durch Das Aug und die beyden Pole gelegten 
Bersifalfreifes , der zugleich der Meridian des Ortes iſt. 


Es ſey nun die Abweichung der Sonne fuͤr eine beftiminte Zeit = = 
22°, ſo mache HG=22", und ziehe durch N und G eine gerade Linie, 
welche CH in Pi frhueidet, fo ift P' ut 90° — 22” — 


die Projektion der halben Erdaxe, und P? der ei des nördfichen P 
Dols anf der Tafel ($. 11.) Man mache TE=e2HG, und ziehe 
durch NundE die Linie NE, welche ER inc fihneidet, pi Ce = 
tang. 22° ($.22); und wenn ausceine gerade Linie cX mt CT 

- parallel 
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parallel gezogen wird , werden alle Mittelpunfte der projicirten Meri⸗ 
diane auf derfelben zu liegen Eommen, Legt man noch an P'c die 
Binlele Pr i IS, cP?=30, cP'3=45%,CP"4=60", cP' 
= 75°, und bemerket Die Durchſchnittspunkte 123 45 in der Linie e X, 
und beſchreibt aus denſelben mit den Halbmeſſern Pt, P2, P:, P*, PS 
nach der Ordnung fo viele Kreife ; fo erhält man die Projektionen der Mes 
ridiane, welche den Meridian des Ortes unter den Winkeln 75”, 60°, 45°, 
30%, 15” ſchneiden. Dem es iſt 1 =tang ı5 =tng. Pe — 75); 
e2= tang,30°= ing. (90 - 60) uff 


WelP'c=fecr=Nc ($.10): fo findet man auch die ‘Projekt 
tion des Meridians , der die Sundamentalebene in N durchſchneidet, 
und gegen die Tafel unter dem Winkel * fich neiget, wenn man aus 
& mit Be c einen — wie N p T befchreibet. 


92. 


Es ſey HZ RN eine Kreisflaͤche, die durch den Ort der Sons 
ne S und die beyden Pole gelegt worden; HR fey die Durchſchnitts⸗ 
Iinie des Horizonts mit Diefer Ebene ; KL die Durchſchnittslinie des 
Kreifes , weicher die beleuchtete Halbkugel von der unbeleuchteten abs 
fondert. Man fell auf diefen leßtern den Drt der Sonne und Des noͤrd⸗ 
lichen Pols, und den DR Ze für einen gegebenen Dt Z 
projkisen, 9 


Man ſetze das Aug der Sonne gegenüber in O: fo wird die 
Projektion des Bogens SZ =tng. 3 SCZ=C LE, die des Bogens S 
P, =tugi4 SCP=Cr, die — Ac,=tang; ACc= 

c (5. 10) * 


Nun 


) 
\ 
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SP—HA 


Nun iſt SZ=SP—HA: ao Cl=tng — —. Und 


weil ZP=Pc; fo ft Zce=2ZP=2HA: alſo Ss=SZ+32 
HA=SP—HA+2:HA=SP+HA, undtangz SCc= tang 
$SP+HA 

— CY: daß alſo die ganze Linie F bekannt iſt S tang. 
2 


SP+FAH — tang. SP—AH | 
| — Nimmt man alſo das Mittel, und 





2 mn 2 
becſchreibt daraus mit Z yeinen Kreis ; fo ift derſelbe Die “Projektion 


2 s 
des Parallelfreiſes für den Ort Z. Denn daß die Projektion eines 
Partallelkceiſes wieder ein Kreis fey , erhellet Daraus, daß ZL.Lc= 
ZL.LYy ift, und die auf ZL oder EL ſenkrecht fiehende Semiordi⸗ 
nate in L dem Parallelkreis und feiner Projektion gemein ift. 


5. 24 


Ich füchte die Projektion eines Parallelkreiſes auch unmittelbar 
durch die Grundformel auf; die Rechnung fiel aber fo weitlaͤuftig aus, 
daß ich alle Luſt dabey verlohr, fie nochmal zu wiederhofen., und 
gedentfich "auseinander gefegt zu ‘Papier zu bringen; übrigens fand m 
das naͤmliche. 


3 | §25. 
uUm die ‚eben gefundenen beyden Ausdrücke tang. SP+AH, 





5 
4 


tang. 


⸗ 
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8P-A Mi 
tung. 


2 
sP=so” — PL 
AH=90” — AZ; alſo 
SPRANM 180" —— folglich 
sSPp-ÄH — PL-AZ) 
tang. · tang (0- — — 
2 


noch bequemer einzurichten, muß ich anmerken da . 








PL+AZ 
cot. um 
i 2 .. 
sSsP=-SZ+PZ, AZ=SZ+-AS 
AH=PZ. PL=AS; alſo 


SP- AHS=SZ+PZ—PZ=SZ, » 
AZ—-PL=SZ+AS—-AS=SZ; folglich — 
SP—AH=AZ-PL, md SP-AH AZ-—PL 

Ze — tang —zting. 








® 


6-26, 


Bey den Vorausſetzungen des“ 23. $, fo viele Parallelkreiſe zu 
projiciven , als man derlangt , 3. B. von 10 zu so Graden. 


Es fey Ag.ı1. PL=A S=O A die Deftination der Sonne=22",Man 
ziehe A, OQ; fo mird erſtere den Durchmeſſer LK in « durchſchnei⸗ 
den , letztere in , wenn beyde OQ, CL, fo vieles nöthig iſt, ver 
laͤngert werden, und=M wird der Durchmeſſer der Projektion des Ae⸗ 


* quators AQ ſeyn: daß alfo mehr nicht nöthig ift, als den Mittelpunkt 


A zu fuchen, um Daraus mit der gehörigen Oeffnung des Zirkels den 
M pro⸗ 


- 
ie. ee 


5 Nur ! anbertiichen Methode 
a Amen Denn wenn Der Aequator der 
a... wird AZ=o (Fig ro.) folgfich 








Zug ıs0—PLmd AZ-—PL 
a tang— 
A 2 2 
—;xXX a=— PL mwmCcM=: PL 
tang — ct, a 
2% nn 2 


Ser der Kreis iſt; fo cheile n man ſelben beuderfeis 
re Fo 10" zu 10" ein, Wie die Zeichnung anzeigt, 
NEN = run Linien O 10°, O 10°, die, wenn es nöthig-ift, vers 

ne N Ve M irgend in zweenen ‘Punkten m n fchneiden wer: 
Su den Durchmeſſer des projicirten Parallelkreiſes beſtimmen, 
Sa. Ad vom Aequator = sc”ifl. Denn es if Cn = tang. 
wo. tang. 10” —%2”, und Cn=tng. 180”—10—22” 


N 





& 2 ; 41; "0 RE 
Aus sche Weiſe wird die Projektion jedes andern Parallelkreiſes ges 
ſunden. 


$. 27. 


@s ſey MN die Durchfchnittslinie der. Ecliptik mit dem Breiten 
reife Mar N # , der zugleich die Stelle der Tafel vertritt, mr die 
Durchfchnittslinie des Weichungskreiſes Pr pr mit eben demfelben , 
und zugleich die Are der Echiptil ; Pp die Are des Aequators : Man 
fol die ‘Projektion derfelben auf der Tafel finden, vorausgefetzt daß in 
8 der Ort der Sonne auf der Tafel ſey, und der Winkel Mr B 
nebft dem Bogen Pr — worden. 


v 


Weil 


der lamderüiſchen 


Sonnenfinſterniſſe zu verzeichnen, 9 
- Weil hie 2=ı1, a=0, b=0, n=g0" iſt; ſo wird ſich 











y x. cof. m 
y- ? = . woraus 
ı+rx«.{inm m ırxfiam 
3. cof, m x 
— — —, 1> ergiebt. 
coſ. m-· ſin.m. cof.m—,. ſin m 


Da auch der Bogen Pr =e befannt iſt; fo iſt ferner SF: FP=x: 
y=ı: cot.e: Afo2: wcofm=ı: cot.e; vder x: coſ. m, 
cot.e., Setzt man demnah 2<=cof.m; fo wird y=cot e, nd als 
fo die Lage der Are PCauf, der Tafel beſtimmt. Setzt man die Pro⸗ 
jektion des Bogens Pr, ze: fo ift x 42341: cot. e ⸗ cof.m : cot, 


e; folglich cot.e cote coſ.m 
= 3 bber tang e= : Danun($. 
cot. €. 


cof.m, 








er .) die Projektion der halben Are PS, = tang. (45 — ze); ſo iſt 


die Groͤſſe und die Lage - ‚projicisten Axe des Aequators auf der 


Tafel beſtimmt. 


| | s. 28. 
Der Bögen, weicher den Winkel mit, ift allemal der Länge 


‘der Sonne gleich , wie man es an einer Tünftfichen Erdkugel felbft 


leicht gewahr werden kann , twenn man derfelben nur die Lage zu ges 
ben weiß, welche obige Aufgabe vorausfegt, 


A — S. 0. Ai 
Die Srhne —— bisher vorgetragen worden, ſind zur Kenntniß 


ethode, Sonhenfinfterniffe zu verzeichnen, aller⸗ 
M2 dings 
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dings wörhig , wenn man auch die Urfache der praktifchen Regeln ein⸗ 
zuichen verlangt. Aber dennoch langen fie allein nicht ganz bin, wenn 
man nicht noch auf folgende mit Ruͤckſicht nimmt, die ich noch kuͤry 
Kch anführen werde, | 


$. 30. 


ı) Wenn die Sonne , und das Aug des Beobachters in Anfes 
bung des Mondes ſcheinbar ruben; füllt bey Dem Monde die Pas 
rallare weg. 2) Wenn das Aug fammt der Projektion der Sonne 
in den Mittelpunkt der Tafel verfegt wird , werden die Ecliptif und 
die Mondsbahn dem Auge dafelbft gerade. Linien zu ſeyn fcheinen , die 
gegeneinander unter einem gewiſſen Winkel fic) neigen ; gerade , fo wie 
"fie aus der Sonne gefehen wuͤrden, oder aus dem Nadir auf der Erd» 
kugel, wenn beyde, Sonne und Mond, unmdlich weit von dem Aus 
se entfernet wären: daß alfo die Projektionen beyder Bahnen ortbos 
graphiſch feyn müffen , wenn das Aug im Mittelpunkte der Tafel 
"biegt. 3) Wenn OS. LI zween gleihe Bögen zweener größter 
Kreiſe auf der Erdfugel find ; und die Erdpunkte der legtern von den 
Durchſchnittspunkten der letztern beyderfeits gleichtweit abftehen ; und in 
O das Aug, in ’S die Sonmne, in L der Mond fich befinden ; fo wird 
Lini faſſen, wenn der Drt.des Auges mit dem der Sonne in S zu⸗ 
fammenfällt. 4) Weil der Drt des Mondes orthographifch, jener der 
Sonne und des Auges aber ſtereographiſch entworfen find; muß man, 
um den Drt des Auges auf der Tafel in den Mittelpunkt derfelben 
zu übertragen , mit der Tangente des halben Bogens OS den Gis 
nus des Bogens Li = OS purallel ziehen , wo fodenn der aͤuſſerſte 
Punkt des Sinus den Ort Des Mondes beftimmen wird , in Anfehung 
des Auges, das in den Mittelpunkt des Tafel verſetzet worden. 


— Von 


en — 
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Von der Weiſe fuͤr einen gegebenen Ort eine Sonnen⸗ 
ai zu verzeichnen. 





$. 31. 


1) gi: dem Halbmeſſer der Erde befchreibe man einen Kreis A 
"QAp;, welcher die - gemeinfchaftliche Graͤnze der beleuch⸗ 
teten und unbeleuchteten halben Erdkugel anzeigt. 


2) Man verzeichne darein, nach der ſonſt gewoͤhnlichen Art, die 
Ecliptik MN, und die reſpektive Mondsbahn KR und trage auf Der 
letztern die Stunden des Tages da auf, wo ſich der Mond um felbe 
Zeit auf feiner Bahn befindet. Die fo verzeichneten beyden Linien 
werden zugleich die Durchfchnittslinien ihrer Ebenen mit der Tafel, 
und die orthographifchen Projektionen derfelben feyn- ($- 3 1.) 


3) Aus C errichte man die Perpendifel C =; fo wird « det Pot 
ber Eclwptit feyn. ($. 23.) | 


4) Vermittelſt der Formel tang. F cof.m,, 


cot, @. 
fuche man den Winkel yCr „ welchen die Projektion der Are dus 
Arquators mit der Are der Eecliptik einfchließt. 





($. 27.) 


5) Um den Parallelkreis des gegebenen Ortes zu entwerfen, mas 
de man Cy=der Tangente der halben Summe aus der Aequatorss 
höhe , und dem Abftande der Sonne vom Pol, und C£=der Tan⸗ 
geute der halben Differenz derfelben Bögen ($23); und — 

M3 | 


/ 
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aus dem Mittelpunkte der Ly mit 4 £yeinen Kreis, der der Paralleltreis 
des gegebenen Ortes ſeyn wird. 


6) Die Tangente des halben Bogens, weldher den Abftand der 
Sonne vom Pol mißt, trage man auf der Linie Cy aus CinPCS. 
11); und die Tangente der Deklination der Sonne aus C inc ($.21.) 
und befchreibe aus c mit CP den Kreisbogen A PQ, melcher die "Pros 
jeftion des Mittagkreifes der fechsten Stunde Morgens und Abends 
vorftellen wird, 


7) Man verzeichne für den Theil des Tages , auf welchen die 
Sonnenfinfterniß fällt, z. B. für den Abend , fo viele Meridiane als 
‚man nöthig bat, wenigftens von 15 zu 15 Graden ($. 22.) mit blinden 
Linien’, und bemerke die Durchſchnittspunkte in dem Parallelfreife y BL 
fo wird derfelbe in die Abendſtunden ſtereographiſch getheilt feyn. 


8) Für die vierte Stunde 5.8. welche dem Anfange der Finſter⸗ 
niß vorgeht, ziehe man die Linie Ob, welche die Tangente des hal⸗ 
ben Bogens feyn wird , um welchen der gegebene Drt um 4 Uhr As 
bends von der Sonne entfernet ift ; aus m aber ziehe man die Linie 
mn = dem Sinus deflelben Bogens parallel mit Cb : owird n der 
Ort des Mondes feyn , wenn das Aug aus b in C übertragen wird. 
" ($. 30. 4) 


9) Eben fo verfabre man mit jeder andern Stunde ; fo wird n 
a die fiheinbare Mondebahn feyn , wie fie an dem gegebenen Orte ge⸗ 
ſehen wird, und in Stunden eingetheilt iſt. 


10) Aus C beſchreibe man mit dem Halbmeſſer der Sonne den 
‚Kreis et, welcher die Sonne voritellt. 


1) 
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11) Mit dee Summe der Halbmeffer dee Sonne und des Mons 

Des Durchfchneide man die fcheinbare Mondsbahn in I und E, und füls 
- leaus C eine Perpendikel auf J F, fo erhält mon den Anfang , Das Mittel, 

und das Ende der Finfterniß. | 


832, 

Diefe Vorſchrift gilt für jeden Tall ; nue muß man C c auf 
waͤrts tragen , wenn die Deklination der Sonne füdlih. if. Die 
Urfache ergiebt ih aus S, x, too manfich die 8. Fig. verkehrt vor, 
ftellen muß. 


Berbefferung. 


5. 21 


Wird der Halbmeſſer P'f=Mf kuͤrzer alſo gefunden. Es 
ſey F. 7. MC der Halbmeſſer des Kreiſes pM Pm auf ri ſenk⸗ 
recht — worden; fo wird, wenn HiP = V, die Projektion deſſelben 


— (8.9) =P'£($.8) Nun iſt in dem bey H rechtwinke⸗ 
cof. 

lichten — Hi P, wınHP=r, HPi=d gefegt wird, col 

Yy=cof.r.find, dafoP'f ı 1 


— 2 = ſec. 5. 


coſ. v cöl.rfin® 


Era a 22 





ceoſ.ꝙ. 


4. 


— 


P=- 


. w 0  v..n 


awun cm 2” 


ve um. 


1a. &54 


 .—..„ — — 
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| projicirten Kreis befchreiben zu Pönnen. Denn wenn der Aequator der 
zu projicirende Paralleſtreis ſelbſt iſt, wird AZ=o (Fig. 10.) folgich 


PL+AZ 180 —PL m AZ—PL 


cot. =cot: z PL= tan — tang 
2 














2 2 
PL da Oa=— PL mwCM=: PL 
=tang. = 


ER are 3 N 
Da nun A L Aein halber Kreis iſt; fo theile man felben beyderfeits 
bon AundQa bis P von 10” zu 10 «ein, wie die Zeichnung anzeigt, 
und siehe die geraden Linien O 10°, O 10°, die, wenn es nötbig-ifl, der⸗ 
längert Die Linie = M irgend in zweenen Punkten m n fchneiden wer⸗ 
den , welche den Durchmefler des projicirten Parallelkreiſes beftimmen, 
deſſen Abftand vom Aequator = so”ifl. Denn es if Cn = tang, 
re tang. 10 — 2", und Cm=tng. 1890” 10 —22” 
— — 


(lebe Reife wird die —— jedes andern Palal ereiſee ge⸗ 
nden, - 








$. 27. 


Es ſey MN die Durchfehnittslinie der. Ecliptik mit dem Breiten, 
kreiſe Mr N #, der zugleich Die Stelle der Tafel vertritt, vr die 
Durchſchnittslinie des Weichungskreiſes Pa pr mit eben demfelben , 
und zugleich die Are der Ecliptit ; Pp die Are des Aequators : Man 
ſoll die Projektion derfelben auf der Tafel finden, vorausgefetzt daB in 
8 der Ort der Sonne auf der Tafel fey , und der Winkel Mr R 
nebft dem Bogen Pr —— worden. 


Bel 


" Sonnenfinfterniffe zu verzeichnen, gm 
- Weil hie 2=1, a=0, b=0, n=90" iſt; ſo wird ſich 











y x. coſ. m 
„= ’ = . woraus 
ı+x..{inm ı+xünm 
3. coſ. m x 
VJ —— — 1 ergiebt. 
cof.m—xfin.m, cof,m—.. inm 


Da aud.der Bogen Pr =e bekannt iſt; fo iſt ferner SF: FP=x; 
y=ı:cot.e: Alſo : wcofm=ı: cot.e; oder: ecoſ. m, 
cot.e. Setzt man demnach 2=col.m; fp wird J=cot e, nd als 
fo die Lage der Are PCauf der Tafel beftimmt. Setzt man die Pros 
jektion des Bogens Pr, ze; fo if x 2: y L:cot, e= cof.m ; cot, 
e; folglich cöt. e cote °: coſ. m 


* gbertang. e = 
cof.m. _ cot. e. 


ar.) die Projektion der halben Are PS, = tang. (45 — ze); foift 
die Gröfle und Die er. e” 0 Are des — auf der 
Tafel beſtimmt. | 








: Danun{$, 


S g 


— 


| Der Bogeh , ober den Winkel wißt iſt allemal der Länge 
"der Sonne gleich , wie man es an einer kuͤnſtlichen Erdkugel felbft 
leicht gewahr (werten ann , wenn man derfelben nur die Lage zu ge 
ben weiß , welche obige Aufgabe voransfest. 


r ' ER “ x u 


Die —9* — bisher vorgetragen worden, ſind zur Kenntniß 
„Ber lamberuſchen nen » Sönhenfinfterniffe zu verzeichnen , aller, 
M a2 dings 


_ 


l 
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dings noͤthig, wenn man auch die Urſache der praktiſchen Regeln eins 
zufehen verlangt. Aber dennoc) langen fie allein nicht garız bin, wenn 
man nicht noch auf folgende mit Nückficht nimmt, die ich noch kuͤrz⸗ 
lich anführen werde, | 


S. 30. 


ı) Wenn die Sonne , und das Aug des Beobachter. in Anfes 
bung des Mondes fcheinbar ruhen; fat bey dem Monde die Pas 
rallare weg. 2) Wenn das Aug fammt der. Projektion der Sonne 
in den Mittelpunkt der Tafel verfegt wird , werden die Ecliptif und 
Die Mondsbahn dem Auge dafelbft gerade Linien zu feyn fcheinen , die 
gegeneinander unter einem gewiſſen Winkel ſich neigen; gerade, fo wie 

"fie aus der Sonne gefeben würden , oder aus dem Nadir auf der Erd⸗ 
Fugel , wenn beyde, Sonne und Mond, unmdlich meit von dem Aus 
ge entfernet wären: daß alfo die Projektionen beyder Bahnen ortho⸗ 
graphifch feyn müflen , wenn das Aug im Mittelpuntte der Tafel 

biegt. 3) Wenn OS, Li zween gleihe Bögen zweener größter 
Kreife auf der ErdEugel find ; und die Erdpunkte der legtern don den 

Durchſchnittspunkten der letztern beyderfeits gleichtweit abftehen ; und in 
O das Aug , in S die Some, in L der Mond ſich befinden : fo wird 
Lin faſſen, wenn der Drt des Auges mit dem der Sonne in S zu⸗ 
fammenfällt. 4) Weil der Ort des Mondes orthoaraphifch , jener dev 
Sonne und des Auges aber ftereographifch entworfen find ; muß man, 
um den Drt des Auges auf dee Tafel in den Mittelpunkt derfelben 
zu übertragen , mit der Tangente des halben Bogens OS den Gis 
nus des Bogens L1= OS puarallel ziehen, mo fodenn der aͤuſſerſte 
Punkt des Sinus den Drt des Mondes beftimmen wird, in Anfehung 
des Auges, das inden Mittelpunkt der Tafel verſetzet worden. 

| — Von 


/ 


REN u —— 83 





Von der Weiſe fuͤr einen gegebenen Ort eine Sonnen⸗ 
ſinſterniß gu verzeichnen. | 


$. 31. 


1) m‘ den Halbmeſſer der Erde befchreibe man einen Kreis A 
"ap, welcher die - gemeinfchaftliche Graͤnze der beleuch⸗ 
teten und unbeleuchteten halben Erdkugel anzeigt. 


2) Man verzeichne darein, nach der ſonſt gewoͤhnlichen Art, die 
Ecliptik MN, und die refpeftive Mondsbahn KR , und trage auf der 
fegtern die Stunden des Tages da auf, 100 fich der Mond um felbe 
Zeit auf feiner Bahn befindet. Die fo verzeichneten benden Linien 
werden zugleich die Durdyfchnittslinien ihrer Ebenen mit der Tafel‘, 
und die orthugraphifchen Projektionen derfelben feyn. ($- 3 1.) 


3) Aus C errichte man die Perpendifel C x; fo wird m der Po 
der Ecuptik feyn. ($.23.) | 


4) Verwittelſt der Formel tang. — coſ. m. 


cot, €. 
fache man den Winkel YC er welchen die Projektion dev Are dus 
Aeguators mit der Are der Eeliptik einfchließt. 





($. 27.) 


5) um den Parallelkreis des gegebenen Ortes zu entwerfen, mas 
be man C y=der Tangente der halben Summe aus der Aequators⸗ 
höhe , und dem Abftande der Sonne vom Pol, und CL=der Tan⸗ 
gente der halben Differenz derfelben Bögen (S23); und befchreibe 

M 3 aus 


/ 
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aus dem Mittelpunkte der Sy mit 4 £y einen Kreis, det der Parallelkreis 
des gegebenen Ortes ſeyn wird. 


6) Die Tangente des halben Bogens, welcher den Abſtand der 
Sonne vom Pol mißt, trage man auf der Linie Cy aus CinPC$. 
11); und die Tangente der Deklination der Sonne aus C inc ($.21.) 
und befchreibe aus ce mit CP den Kreisbogen A PQ , welcher die "Pros 


jeftion des Mittagkreifes der fechsten Stunde Morgens und Abends 
vorftellen wird. 


7) Man verzeichne für den Theil des Tages , anf welchen die 
Sonnenfinfterniß fällt, 3.3. für den Abend , fo viele Meridiane als 
‚man nöthig hat, wenigftens von ı5 zu 15 Graden ($. 22.) mit blinden 
Linien’, und bemerfe die Durchſchnittspunkte in dem Parallelkreiſe ypL 
fo wird derfelbe in die Abendftunden ſtereographiſch gecheilt ſeyn. 


8) Für die vierte Stunde 3.8. welche dem Anfange der Finſter⸗ 
niß vorgeht , ziehe man die Linie Cb, welche die Tangente des hals 
ben Bogens feyn wird , um welchen der gegebene Drt um 4 Uhr A⸗ 
bends von der Sonne entfernet ift ; aus m aber ziehe man die Linie 
mn= dem Sinus deflelben Bogens parallel mit Cb : fowird n der 
Dre des Mondes a ‚, wenn das Aug aus b in C übertragen wird. 
G. 30. 4) 


9) Eben fo verfahre man mit jeder andern Stunde : fü voird 0 


a die fcheinbare Mondsbahn feyn , mie fie an dem gegebenen Orte ges 
fehen wird, und in Stunden eingetheift ift. 


10). Aus C befchreibe man mit dem Halbmeſſet der Sonne den 
Kreis rt, welcher die Sonne vorſtellt. 


11) 
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11) Mit der Summe der Halbmeffer dee Sonne und des Mons 
des Ducchfchneide man die fcheinbare Mondsbahn in I und FE, und füls 
leaus C eine Perpendikel auf IF, fo erhält man den Anfang , Das Mittel P 

und Das Ende der Finfterniß. | 


8 32, 
Diefe Vorſchrift gilt für jeden Tall ; nue muß man C c auf 
waͤrts tragen , wenn die Deklination der Sonne füdlih. if. Die 


Urfache ergiebt fi) aus 8. ı, wo man ſich die 8. Fig. verkehrt vor- 
ftellen muß. 


Berbefferung. 


S. 21. 


Wird der Halbmeffer P'f=M£ kuͤrzer alfo gefunden. Es 
ſey F. 7. MC der Halbmefler des Kreis pM Pm auf ri ſenk⸗ 
vecht gezogen worden; fo wird, wenn HiP = V, die Projektion defielben 


1 
— (5.9) =P'£($.8) Nun iſt in dem bey H rechtiwintes 
col, 
lichten Dreyecke HiP, wnnHP=r, HPi=9 gefest wird, col. 
y=col.r.fin$, wmaAoP’f ı 1 
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Franz Zalingers von Thurn 


Sfentlichen Lehrers der theoretifchen,, und experimental⸗Naturlehre, 
wie auch der Mechanik, und Maturgefchichte auf der k. F. bar 
ben Schule zu Innsbruck 


Ahbbandlung 


von der 


. krummlinichten. Bewegung 


der Köͤrper, 


welche von jenen Kräften, fo nach immer parallelen Mich, 
tungen wirken, hervorgebracht wird. 
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legte in meiner Abhandlung de generali et abfolu- 
ta virium mechanicarum men /ura einen fichern 
Grund, worauf man die meiften Theorien, und Bes 
rechnungen der hoͤhern Mechanif ohne fonderbare Schwierigkeit baus 

en kann: ich erklaͤrte auch mein allgemeines Kräftenmaaß mit ausers 
— Beyſpielen: allein da ich nur Beyſpiele anfuͤhrte, konnte ich 
einige Theorien der Mechanik nicht vollkommen entwickeln, und viele 
mußte ich gar mit Stillſchweigen umgehen. So machte ich Feine 
Meldung von der Frummlinichten Bewegung der Körper, welche erfols 
get , wenn die Kräfte nach immer parallelen Richtungen wirken; und 
doch finde ich in diefem. Stoffe fo wichtige Wahrheiten, daß ich ihn 
einer fonderbaren Abhandlung für wuͤrdig halte: ex enthält nicht lee⸗ 
ze Hnpothefen , fo zur Verbeſſerung der Naturiehte nichts beptragen; 
er gab mir Gelegenheit. zu ſehr nüßlichen Anmerkungen uͤber einige 
—— itziger Phyſiker, und Mechaniler. 


Na u New⸗ 





Newton hat diefe Art der Kräfte in feinem Werke Phil.- Nat, 
Princ. Math. Prop. 93. 94. etc. ſchon berühret, und diefe Betrach⸗ 
- tung führte ihn glaublich auf jene Erklaͤrung, die er don der Zuruͤck⸗ 
werfung , und Brechung des Lichts gab, Indeſſen wenn fich ſchon News 


ton durch feine Erfindungen ungemeine Verdienſte in der Mathematik 


und Naturlehre erwarb „ fo blieb doch feinen Nachfolgern noch 
genug zu verbeflern , zu erweitern, und genauer zu unterſuchen übrig. 
Ob jemand nad) dem Newton die Theorie von den immer parallel 
wirkenden Kräften fchon genauer abgehandelt habe, weiß ich eben nicht 
zu fagen. Ich ziehe felbe aus den allgemeinen Gleichungen heraus t 
die ich in meiner Abhandlung von den Central s Kräften fand. 


Diele gefehieht von mir gleich in dem I. Abfchnitte gegenwaͤrtiger 
- Abhandlung, wo ich die allgemeinen Gleichungen für Den Fall der immer 
paralfel wirkenden Kräfte feftfege] „ es mögen biefelben beſchagen 
ſeyn, wie ſie wollen. 


Hung der Koͤrper, welche ſchief auf der Oberflaͤche der Erde binge⸗ 
worfen werden; ich ſetze zu dieſer fchon bekannten Theorie, die ich 
doch aus ganz anderen Grundſaͤtzen erweiſe, eine vieleicht fehr nuͤtz⸗ 
liche Anmerkung von der krummlinichten Bewegung der Körper in der 
Luft hinzu , und gebe einen neuen Porfchlag, wie man diefe beſchwer⸗ 
liche, und in der Anwendung faft unbrauchbare Theorie etwa ers 
Fünnte, | 


On dem II Abſchritte handle ich von den ————— 
oder reflektirten Körpern :-e8 mag die Zuruͤckwerfung unmittelbar von 
der Federkraft, oder von den fonderheitlichen zurücktreibenden , oder 


uch 


| In dem II. Abfchnitte mache ich eine Antvendung auf die Bewe⸗ 





03 
auch anziehenden Kraͤften verurſachet werden. 


Auch in dem IV. Abſchnitte unterſuche ich die gebrochene 
Bewegung: fie mag entweder nur von dem verſchiedenen Wider⸗ 
ſtande der Materien, durch welche ſich der Koͤrper beweget, oder von 
den anziehenden, und zuruͤcktreibenden Kraͤften herkommen: naͤmlich, 
ic) ſtelle mir mit dem Newton, und den meiſten isigen Phyſikern in 
in den Materien anziehende, und zuruͤcktreibende Kraͤfte vor, welche 
ſchon in einer gewiſſen Entfernung auf den ſchief einfallenden Koͤrper 
zu wirken anfangen, und nach immer parallelen Richtungen zu wirken 
fortfahren. Wenn uns ſchon das Geſetz dieſer ſonderheitlichen Kraͤf⸗ 
te nicht bekannt iſt, ſo kann uns doch die genauere Betrachtung der⸗ 
ſelben zu guten Anmerkungen fuͤr die Naturlehre Gelegenheit geben. Ich 
fuͤhre auch mehrere an, die uns in den ſchwereſten Materien der Natur⸗ 
lehre ein Licht beyzubringen, und wenigſteus eine gröffere Bebutfans 
Beit zu Ichrerermögend find. 


In dem V. Abfchnitte'gebe ich die Grundfäge der Theorie von - 
dem Falle der Körper über Erumme Linien ; aber zum Beyſpiele fühs 
ze ich nur die Pubifche Parabel an, und zeige , Daß ein Körper über 
ihre erfte Ordinate , und ihren “Bogen in längerer Zeit, als über die 
Sehne der Drdinate und des Bogens herabfaͤllt: dieß machte mir den 
erften Zweifel von der Wahrheit jenes Satzes, daß ein Körper ge⸗ 
ſchwinder über jede Frumme Linie , als über ihre Sehne herabfaͤllt. 


Damit ic) die Falſchheit diefes allgemeinen Satzes, fo man in 
den Werken der beruhmteften Mechaniker findet, gründlich an den Tag 
fege , fo beweife ich in dem VI. Abfchnitte, daß es keineswegs allges. 


mein wahr iſt, daß ein Körper in Fürzerer Zeit uͤber zwo, oder mehrere 
N 3 fchiefe 


ſchiefe, zuſammengeſetzte Flaͤchen falle, als über Eine, fo gleich ſam die 


Sehne non den Zufammengefegten vorſtellet: denn ans .. Satze 
zogen die Mechaniker den vorigen herans, 


Dieß ift der ganze «Anhalt meiner Abhandtung. Wie gluͤcklich 
ſchaͤte ich mich, wenn ic Dadurch zur Befoͤrderung der Naturlehre, 


und Mathematik etwas beytragen werde. 








Erſter Asfhnite.. 


Mlgemeie Unterfuchung der Bewegung , Ho die paralfels - 
wirkenden Kräfte hervorbringen. 


K2: 







‚Sy Span fieht unſchwer ein , daß man die Kräfte, welche 
Wi. EN nad) immer parallelen Richtungen wirken , fo betrach⸗ 
Ir ten kann, als wären felbe unendlich weit von dem 
Kärper entfernet. Denn feget man in der Geometrie , daß zwo gerade 
Linien erſt in einer unendlichen Entfernung zufammenlaufen , fo hält - 
man felbe für parallel ; folglich wenn wir eine Kraft immer unendlich 
weit von dem bewegten Körper entfernen , fo werden alle Michtungs⸗ 
Linien, na welchen ſie in den mm wirket, ar ſeyn. 


8. 2. 
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6.2. 

Man ftelle fich eine ſolche Kraft in O vor, Fig. 1. fo daß alle Linien 
AO, MO, NO miteinander parallel find , und zugleich fenkrecht auf 
der Flaͤche BD fteben > man ziehe in A die Tangent AF, und in 
M die Tangente MR , und fälle auf felbe aus O die perpenditular » Lis 
sin OF, OR: der Bogen MN. fey unendlich klein, und die Linie 
Nm mit BD parallel, und folglidy fenfrecht auf MO ; fo werden die 
Dreyecke mMN.OMR ſich aͤhnlich ſeyn, weil ſelbe neben den rechten 
Winkeln, auch den Winkel m M N gemein haben. Den unendlich 
weiten Abſtand der Kraft AO= MO ſetze ich = a; den Sinus des 
Winkels OAF, fo anfangs in A die Richtung des ‚Körpers mit der 
Richtung der Kraft mahet = nz; und fage 1: in. O AF=AO:OF, 
oder 1, n=a: an= OF. Weberdas fen die Abſciſſe BP= x.vas 
Element Pp=mN=dx; die DrdinateMP=y; ihr Element Mm 
=dy ; der unendlich Heine Bogen MN= ds, und weil MN =yY 
(Mm? +mN?) fo it ds= y(dx? +dy”); da endlicd) die Drey⸗ 
efemMN, MOR äbnlid) find, fo hat man die Analogie MN; m 
N= MO; OR; oder ds: dx=a: adx=OR, 


— 





8. 3. 

un zeige ich in meiner Abhandlung de generali , et abfoluta 
virbum mechaticarum menfura $. XXIV. daß die Geſchwindigkeiten 
eines Körpers , fo um einen Mittelpunkt der Kräfte eine krumme Linie 
befchreibet , ſich umgekehrt wie die Perpenditular » Linien verhalten ,: fo 
man aus ſelbem Mittelpunfte in die Tangenten füllt ; man fege alfe 
die Geſchwindigkeit des Körpers in A=c, und in M=u, fo hat man 
* c 


Durch parallel wirkende Kraͤfte. 105 
eu=OR:OF=adx;: an; folglich tudx=cen, oder ud x: 


\ 











SE 0 ds ° . Ten 
=ds mw Wdr=d®’=dxr’+dy% alſo dx (w— ne) = 
en | | me 


dy’; mddxvy 2? c’=dy, 








DC 


Dieß ift die erſte allgemeine Gleichung für die Hypotheſe der 


immer parallel wirkenden Kräfte; und wenn ung die Natur der krum⸗ 
men Linie gegeben ift, ſo kann man durch felbe das Verhaͤltniß der 
Geſchwindigkeiten beftimmen ; und entgegen , wenn diefes uns bes 
Tannt ift,, Fann man die Natur der Prummen Finie finden, Doc 
muß man feben , ob bey der Zunahme der Abfeiffen auch die Drdinas 
ten zunehmen : denn follten Diefe abnehmen , mo jene wachfen- „fo 
müßte man die Gleichung dxVa—ne: =—dy anwenden. 


nac, 
5.4 


Gleichfalls habe ich in meiner Abhandlung $. 12. die allgemeine 


Gleichung Pds= Muda bewieſen, in welcher u die Geſchwindigkeit 


des Koͤrpers, M feine Maſſe, ds den unendlich kleinen Raum, den 
er durchlaͤuft, P die Kraft, ſo die Geſchwindigkeit u vermehret, oder 
vermindert, und 8 die Höhe, über welche ein ſchwerer Körper nahe 
bey der Dberfläche der Erden in einer Sekunde herabfällt , andeutet. 
Diefe Gleichung auf unfern Fall wohl anzumenden, ftelle ich die ganz 
je Kraft Pdurch MO vor, und die Linie M R wird ung jenen Theil 


der Kraft ausdrücken , fo die Geſchwindigkeit u vermehret, oder vers 
D 


min⸗ 
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permindert © -man fage ao MO: MR= MN: mM =ds: dy=P: 





Pdy; diefe Kraft fege man anftatt P in der Gleichung 2gPds = 
ds | 
Mudu, fo finde man zgPdy=Mudu, 


Diefe ift die zwote allgemeine Gleichung für unfern Sal, wo⸗ 
durch ung das Verhaͤltniß der Kräfte, oder Geſchwindigkeiten beſtim⸗ 
met wird. - In der Anwendung diefer Gleichung muß man twiederum 


\ 


beobachten , daß die Sleihung 2gPdy = Mu du mit pofitiven - 


Zeichen nur Statt habe, wenn die Geſchwindigkeit u zu » oder abs 
nimmt, da die ordinate y gleichfalls zu „ oder abnimmt: dieß er: 
eignet fi) , wenn man ſetzet, Daß die Flaͤche BD mit zuräcktreis 
benden Kräften Pin den Körper wirke ; denn die Geſchwindigkeit u, 
mit welcher er ſich gegen die Fläche beweget, ift in diefem Falle um 
fo viel einer , je weniger er von felber entfernet iſt, oder je Meiner 
. die Drdinate y iſt. Iſt hingegen die Kraft P eine anzichende,, fo wird 
die Geſchwindigkeit u defto mehr zunehmen , je kleiner der Abftand 
y ift; folglich werden in diefem Falle, da Die Elemente du pofitiv find, 


die Elemente dy negativ , und man muß die Gleichung — = | 


‚gy=Mudubrauden. 


Die Zeit der Bewegung „ wenn man felbe —— will, 


wird allgemein durch die Gleichung dt = ds beſtimmet, wie ich 


u 
an dem angezeigten Orte meiner Abhandlung bewies. 


Zwey⸗ 


durch parallel wicfende Kräfte. _ 107 
Sn 


$ 


3weyter Abſchnitt. 


Von der paraboliſchen Bewegung der Körper 
auf ber Oberfläche der Erde. 


6, 5. 


enn man in der Naturlehre die Bewegung der Körper , fo auf 
der Oberfläche der Erde ſchief hingerworfen werden, unterfuchet, 
fo nimmt man an, Daß die Kraft der Schwere, fo immer den Körper 
zur Erde herabziehet, uͤberall gleich, und beftändig verbleibe, und dag 
alleihre Richtungen parallel find. Man ſetzet auch, ein folcher Koͤrper wer⸗ 
de im leeren Raum bemeget , wo er won der Luft keinen Widerſtand 
zu leiden hat. Run weiß id) freylidh , daB man die Theorie der ges 
worfenen Körper in dieſer Hypothefe auch ohne höhere Geometerie be, 
handeln kann. Allein ich bin Doch gefinnet, diefelbe aus meinen allgemei- 
nen Sleichungen Fürzlich herauszuziehen, Damit man von ihrer Wahr 
beit , und Vorgrefflichkeit uͤberzeuget werde; am Ende will ich auch 
eine nicht unnuͤtze Anmerkung von der Bewegung der Koͤrper in dem 
widerſtehenden Mitteldinge beyfuͤgen. 


66 


Es ſey alfo Fig, 2. AD eine wagrechte Linie; A O flelle die ſenk— 
rechte Rihtung dee Schwere vor ; Der -Körper werde in A ſchief 
nach der Richtang AF hingeworfen: dieſe ne mache mit GAO 

O 2 den 
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den Winkel OAF, oder GAF,deflen Sinus zn, und Cofinus = 
(1—n?) 3= m; diefer ift zugleic) der Sinus des Erhoͤhungswinkels F 
AP, Ueberdas ſey AP=x. PM=y die Geſchwindigkeit n A=c, 
undin M=u. Weil wir nun in diefem Falle eine anziehende Kraft 
haben, müffen wir die Öleihung— 2gPdy=M udu ($.4.) brau- 
hen ; und da die Kraft der Schwere ſich gänzlich wie die Maffe 
des Körpers M verhält ,. und durch felbe kann ausgedrücft werden, 
fo byatmanP=M, und —agdy=udu. Das Integrale von diefer 
Sfeihung ft A—28y=#? wo eine beftändige Gröffe andeutet; 
diefe zu finden fege ich den Rörperin A, wo y=o, und feine Ges 

fchrwindigfeit= c, fo wird in diefem Falle ſeyn A= c? und fo haben 
. 


wir das vollftändige Integrale er — 2gy= uw. und — 489* 
i 8 2 


n’. 


$. 7. | 
- Damit ich die Natur der befchriebenen Linie AMSD beſtimme, 
fee ich diefen IBerth von u? in der erften Gleichung S. 3. dx Vu2 — n2c2 
=ncdy; foerhalte ih dx Va —mee —ggy = nedy, und 
weile? — n ce=c? (ı-n?)=c? m’, fohat manncdy=dx 
Vm’c—4gy, und dx nedy | 





 Vme—agy 
Diefe Gleichung leichter zu integriren, ſetze ich cm? — 461*2 
und e m -2 





=y;ß entſtehet Daraus dx —-anczdz 


\ 4 un. 
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—ncdz; ER 
deſſen Sntegaliix= Q—ncz nc 
28 — m (Joanne 


—— 28 28 
verm’—4py. Damit ich wiederum die beftändige Gröffe A entdes 
„de, fege ich. den Körper in A, wo x, und y= o, und alſo o=QA— 
ei Ve m:,udQa nme: 


28 | | 28 





; folglich ift das vollkommene In⸗ 





tegral x Znmer — nceVer m’—4gy. Dieß ift eben bie Gleichung 


. 3 
zur gemeinen Parabel. 


en e N 
Ich lege diefes klaͤrer an den Tag, und fege jene Höhe, über wel⸗ 


che der Koͤrper durch die Schwere frey herabfahren mußte, damit er 


die Geſchwindigkeit c erhalte = s, ſo hat man c®= 488 (ſieh meine 


Abhandlung $. 14.) und die gefundene Gleichung erhäft die Geftalix — 


EEE EEE 


28. | | | 
vm’s’—sy, un) 2nvm’s®’—sy=anms—x. Erhöhtman beyde 
Glieder zum Quadrate, fo it an? ms? —an?sy=4n’m’s’—4n 
msx+x’pdeer4anmsx—x?=4n?sy; endlich feget man 4.n?s 
=p, fo entſtehet py=pmı—x’, Ä 

a 


Die ganze Weite des Wurfs AD findet man , wenn manans 
nimmt y=0; und alopmx =x’, vyrx= pm = 4nins;folg 
3 R A n 


O 30 | lich 


| 
| 
Br 
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Kch die halbe Weite AF=;AD= pm = znms; feget man den | 
Wach pm anſtatt x in der Gleichung Cy=pmx— x’, fo bat 
man Py= p’m? — p’m?, odey=pm?. Dieß iſt nun die größe 


2n2 4m2 4n2 
se Hoͤhe des Wurfs, und man fieht uuſchwer, Daß Das Quadrat der 
Dedinate AF = pm? gleich ift dem "Produkt von der Abſciſſe ST= 


— 


412 
pm? , und der beſtaͤndigen Groͤſſe, oder Parameter p= 4n? s. 


4n2 
9° 


Itzt will ich nur die merkwuͤrdigſten Folgen aus diefer Theorie 
herausziehen, 


1.) Sand ih-p=4n?s, und s= ce”; alfo iſt p= n?c’, oder 


48 g 
die Parameter der befchriebenen Parabeln find wie die Quadrate der 
Geſchwindigkeit, mit welcher ein Körper anfangs fortgerworfen wird, 
und mie die Quadrate des Sinug jenes Winkels, den die erfie Rich⸗ 
tung A F mit der fenfrechten A G machet. 


2.> Da die ganze Breite des Wurfs AD=4anns; md s= 


€? , fo folget, daß AD= nme’. Nun aber ift das Produtmn 


48 & 

von dem Sımus , und Cofinus des Winkels FAP gleich dem halben 

Sinus des doppelten TBinfel; (Siche la Caille Elem. Trigon. n. 741.) 

Man nenne alfo den Sinus des doppelten Erhöhungs + IBinfele z FAP 

=g4; piftnam=zqg; ud AD =c’q, oderdie Breite des Wurfs 
28 


ver⸗ 


m 


* 


| - Durch parallel wirfende Kraͤfte. 111 
verhaͤlt ſich wie das Quadrat der Geſchwindigkeit, und wie der Sinus 


des doppelten Erhoͤhungswinkels. 


3) Wenn der Erhdhungswinkel einem halben rechten 4 5e glei⸗ 
chet, ſo iſt der doppelte ein Rechter, und ſein Sinus q iſt aus allen 
der groͤßte; folglich wird auch die Breite des Wurfs bey naͤmlicher Ge⸗ 


ſchwindigkeit in dieſem Falle die groͤßte ſeyn; gleichfalls iſt bekannt, daß 


zween Winkel, fo gleich weit von 45° entfernet ſind, z. B. 35e und 
55°, gedoppelt 70° , und zıoe miteinander 180° ausmachen, und deß⸗ 
wegen einen gleichen Sinus haben; mithin wird aud) Die Breite des Wurfs 
bey naͤmlicher Geſchwindigkeit gleich ſeyn / es mag der Erhoͤhungs 
winkel von 35°, oder 55° ſeyn. 

4) Wenn die Breite des Wurfs AD gegeben iſt, md =b; 
überdas auch vie Geſchwindigkeit c befannt ift, fo hat man b= c’q 

28 


und y=2gb; man kann alfo den doppelten Erhoͤhungswinkel, und 


folglich u den einfachen FAP finden ; undift hingegen die Breite 

b fammt dem Erhoͤhungswinkel gegeben, fo Käßt fich daraus die Ge 

ſchwindigkeit c beflimmen ; denn wei g= 2gb foiflic=V agb 
c2 q 


5.) Die groͤßte Hoͤhe sT fand id= — 2er num iſt p= Ben c2, 
alſo ST=n’c’m’ = 2m’ das iſt: fie verhält ſich wie- das Dun 


BTICH 4868 


drat der Geſchwindigkeit, und des Sinus des Erhöhungsminkels. 


6) Endlich die Zeit der Bewegung des Körpers, bis er zur wag⸗ 
rechten Linie A D zuruͤckkehret, kann man am bequemften fo finden: 
es ift klar, daß diefe Zeit Doppelt von jener ſey, in weichen ein Koͤr⸗ 

per 


— m 


. 
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sa ſtey uͤber ST= c2m? berabfällt : denn die horizontale Bewegung 


iſt keineswegs dem ſente odten Steigen und Fallen zuwider: nun aber 
ift die Zeit des freyen Falls uͤber ST =VST (Abhandl. 14.) = 


8 
V =cm; ımd alfo die Doppelte = em. Mithin verhätt- ſich 
ar 28 
Die Zeit der Bewegung , wie die Geſchwi digeit und der Sinus m 
des Erhoͤhungswinkels. 


©. 10. 


Diefe Theorie von den geworfenen Körpern indem luftleeren Raum 
bat freylich in der Ausübung keinen fonderbaren Nutzen, weil der Wis 
Derftand der Luft fehr beträchtlich ift, und die Befchreibung einer Pas 
zabel gänzlich verhindert. Allein , wenn man in den Werken New⸗ 
tons, Zohann Beroullins, Eulers, Karl Schaͤrffers, und an- 
derer, fo die höhere Mechanik abhandeln, beiwandert ift , muß man 
nicht eingeftehen , Daß in der ganzen Mechanik keine Materie fo bes 
ſchwerlich, und zugleich noch fo unvollfommen ausgearbeitet fey, als 
eben die Theorie von der Bewegung der Körper in einem widerftehens . 
den Raume ? Man verfällt nicht nur in ungemein befchmwerliche , und 
weitläuftige Rechnungen , fondern auh in wnendlihe Meiben, - 
die fehr langſam abnehmen „ oder wenn man den Widerſtand der Luft 
für fehr Elein annimmt , fo muß man fi) mit einer nur unvollfoms 
menen Näberung befriedigen. 


Indeſſen bin ich doch der Meynung, daß, wenn man einmal 
die geradlinichte Bewegung in einem woiderfiehenden Raume genauer 
ebſtimmet hätte , es Feine fo groſſe Schwierigkeit mehr, wäre, auch 

. die 


Durch parallel wirkende Kräfte. ITz 


die krummlinichte mit der nämlichen Genarigkeit zu beſtimmen. Da 
man aber niemal weder aus der Theorie; noch aus der "Erfahrung 
die geradlinichte Bewegung eines Körpers in der Luft genau ent⸗ 
decket hat, ſo werde ich mich dießmal begnuͤgen, nur einen Vorſchlag 
beyzubringen, der mir einfiel, die Verechnung der Erummlihichten Be⸗ 
wegung genauer zu beſtimmen. = | 


S. 11. 


Der Körper werde 3. fig. in der Luft nad) der Richtung AFP 
bingeroorfen : ich zertheife Diefe Kraft A Fin eine fenkrechte A C, und waga 
rechte AD. Obſchon nun der Widerftand der Luft überall fihnurges 
rade der Richtung des Körpers entgegengefeßer ift, und dieſe fich im— 
mer ändert; fo kann man doc) überall diefen Widerftand in eine ſenk⸗ 
rechte , und wagrechte widerftehende Kraft auflöfen : und wenn man 
auch annimmt , daß der Widerſtand fi wie das Quadrat der Ges 
(dwindigfeit verhält , fo wird der fenkrechte , und wagrechte Wider⸗ 
ftand gleichfalls wie das Quadrat der fenkrechten, und wagrechten 
noch übrigen Geſchwindigkeit ſeyn; deßwegen wird auch der Körper nach 
wagrechter Strecke in der Luft fich in gewiſſer Zeit gleich weit von A 
entfernen , es mag feine horizontale Kraft AD allein in ihm feyn, 
oder es mag felbe zugleich mit der fenkrechten AC verbunden feyn 5 
eben fo verhält es ſich mit diefer fenkrechten Kraft AC; nämlich die 
mwagrechte Kraft, und die Bewegung if RE det ſenkrechten 


entgegengeſetzet. 
g. 12. | ——— 

Um alſo die krummlinichte Bewegung eines ſolchen Korpers in in 

der Luft zu beſtimmen / ſuche man 


\ 
_ 


P | 1.) 
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1.) Die zwo Kräften AC, AD, mit welchen der Körper ſenk⸗ 
recht, und wagrecht fortgeworfen wird. 


2.) Suche man die Höfe Am=PE , zu welcher der Körper 
gelangen würde , da er fenkrecht mit der Kraft AC mider die Rich⸗ 
| tung der Schwere in der FR binauffteiget , bis er alle Geſchwindig⸗ 

>, keit verlieret. 


3.) Deftimme man die Zeit , in welcher dDiefes Steigen gefchieht; 
dein zur nämlichen Zeit wird der Körper nach horizontaler Strecke bis 
in E fommen. 


4.) Gleichfalls finde man die Zeit, da der Körper ſenkrecht über 
Die gefundene Höhe PE herabfällt : unterdeffen wird der Körper nad 
wagrechter Richtung in V Eommen. 


u 5.) Folglich da man die ganze Zeit fand, in welcher der Koͤr⸗ 
per wagrecht ſich von A bis V beweget, und auch die anfaͤngliche 
Geſchwindigkeit AD bekannt iſt, ſo kann man die ganze Breite des 
Wurfs AD beſtimmen. 


F. 13. 


Es waͤre zu weitlaͤuftig, wenn ich die ganze Berechnung mit ei⸗ 
nem ausfuͤhrlichen Beyſpiele erklaͤrte: ich will nur anfuͤhren, was 
ich in ſelber fand. Ich ſetzte, eine eiſerne Kugel von 24 Pfund werde 
mit einer Geſchwindigkeit A F= I00 unter einem halbrechten Winkel 
FAV hingetvorfen. Den ganzen Widerftand ‚der Luft feste ich ſo, 
wie in meiner Abhandlung S. 21. gleich einem Luft s Eplinder , fo zur 

Grundfläche den größten Zirkel der Kugel, und zus Höhe jenen Raum- 
hab, 
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bat , über welche der Körper im luftleeren Raum herabfallen mußte, 
feine wirkliche Gefehwindigkeit zu erhalten. Den Durchmeffer der Rus 
gel fand ih =0. 4577’. die Schwere des Eiſens zue Schwere der Zuft 
= 764500: 125. Run iſt 1) AC=AD= 70,71068. 2.) Fand 
ih die Höhe Am=PE=80. 34318. 3.) Die Zeit des Steigens — 
2.339. 4.) Die Zeit des Balls = 2.371589. 5.) Die Breite des 
Wurfs AV= 318. 3208. Wollte man annehmen, daß die Zeit des 
Steigens , und Fallens gleich ſey, wäre der Fehler nicht fonderbar groß, 
und Die Berechnung würde um pieles erleichtert. Noch weit leichter, 
und kuͤrzer wuͤrde die ganze Berechnung , wenn man feßte, der Wis 
derfiand wäre nicht wie da8 Quadrat der Gefchwindigkeit , fondern 
einfach wie diefelbe. Allein ebe nicht genauere Verſuche unternommen 
werden, kann man niemal mit Vortheile auf Theorien bedacht feyn. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon der zurückgemorfenen Bewegung der 
Körper. 


§. 14 


Wer ein Koͤrper auf einen andern ſtoͤßt, und dann gegen die vo⸗ 
rige Gegend zuruͤckgetrieben wird, nennet man dieſe Aenderung 
dee Richtung. eine Reflexion, oder Zuruͤckwerfung des Körpers. Nun 
kann diefe Zuräcfiwerfung des Körpers allgemein ohne zuruͤcktreiben⸗ 
de Kräften nicht erfolgen , wodurch die Geſchwindigkeit, mit welcher 
fi) der bewegte Körper zum andern nähert, vermindert, nach und 
P 2 nach 





- 116 on der krummlinichten Bewegung 


nad) gänzlich ausgeloͤſchet, und dafuͤr eine neue nad) gegenſeitiger 
Strecke hervorgebracht wird. R 


Doc) will ich zwo Arten der Reflexionen unterfcheiden. 


1.) Wenn felbe durch die Sederfraft der Körper , als eine me 
chaniſche Kraft verurfachet wird , z. B. da eine elfenbeinerne Kugel 
{chief auf den feſten Boden geworfen wird, und von .— zurüchs 
fpringet. 


2.) Wenn die Zurückwerfung von den fonderheitlichen Körften der 
Körper hervorgebracht wird : alfo wird mwahrfcheinlich das Licht von 
den Spiegeln , und andern Körpern zurücfgeworfen. 


5. 15. 

Ich fange von dem erſten Falle an. Man ſetze 4. fig. 4 ebene un⸗ 
bewegliche Flaͤche DE ; auf ſelbe werde eine vollkommen elaſtiſche 

Kugel fihief mit einer Geſchwindigkeit hingeworfen, die ich durch AC 
ausdruͤcke: man zertheile felbe in zwo Kräfte AB, AD, von welcher 
eine mit der Fläche D G parallel , die andere auf felber ſenkrecht ift: 
die erfte A B wird Durch den Yuffall in Can s und von fich ſelbſt 
nicht "geändert , weil ihr die parallele Fläche nicht entgegengefeßet ift; 
mit der andern Kraft AD wirket der Körper auf die unbewegliche Flaͤ⸗ 
ebe ; und Diefe Kraft wird zur Zeit ,_da der elaftifche Körper immer 
mehr zufammengedrücft wird , gänzlich ausgelöfchet. Allein gleich dar⸗ 
auf fängt die Federkraft an, in dem Körper die vorige Geſtalt, und 
zugleich eine neue Geſchwindigkeit nach entgegengefester Richtung C B 
hervorzubringen. Iſt der Körper vollkommen elaſtiſch, fo wird aud) 
die Federkraft In Zuruͤckſtellung der vorigen Geſtalt eben eine Ge⸗ 
a 


= 
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ſchwindigkeit in dem Körper hervorbringen, welche zuvor in der Zuſam⸗ 
mendrüdung ift verloren gegangen ; folglich wird endlich bey dem zus 
ruͤckſpringenden Körper.die Bewegung von zwoen Kräften zuſammenge⸗ 
ſetzet, naͤmlich von der Kraft CB=A D, und von der unveränderten 
Kraft CGG=AB=DC;, der Körper muß alfo nad) der Diagunals 
ginie CE feine Bewegung nehmen, und wegen der Gleichheit Der techts 
winflihten Drevafe ADC,. EGC wird die Geſchwindigkeit CE, 
des zurückgeworfenen Körpers gleid) der vorigen A C, und der Mefles 
rionswinkel EC G wird dem Einfallwinkel A CD eben auch gleich feyn. 


. Wäre der: Körper unvollkommen elaſtiſch, ſo wuͤrde auch die von 
der Federkraft hervorgebrachte Geſchwindigkeit kleiner, als jene ſeyn, 
ſo er bey ſeiner Zuſammendruͤckung verloren hat; man ſetze alſo dieſe 
kleinere Geſchwindigkeit =m c LBC, und der zuruͤckgeworfene Körper 
wird fich durch Die Diogonals Linie cn bewegen; feine Geſchwindigkeit 
wird Heiner ſeyn als die norige. AC; und der Neflegionswinfe n CG 
wird auch Eleiner, als der Einfallwinkel ACD feyn. Diefe find num 

Wahrheiten, die-man in den meiften Werken isiger Naturlehrer fin 
det; ich feße einige Anmerfungen hinzu, D die mir bey diefer Materie zu 
aa tommen. 


&, se — 


1.) Damit ein Koͤrper, ſo 5. GE. aus ee auf die Flaͤche 
BD gerorfen, uud von felber zum gegebenen: Punkte E zuruͤckgeworfen 
wird, den Fürzeften Weg mache, wird freylich erfodert, Daß der Eins 
fall » und Reflerisnswinkel einamder gleichen, fo wie e8 bey den volle 
kommen elaftifchen Körpern. gefchieht. ch bemeife dDiefes ohne höhere 

Berechnung. Man fälle aus E auf:die Stäche BD die fenkrechte Linie 
ED, und mache DE=D.S,. Dann ziehe man AS, uud CE, ſo 
J P3 wird 
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wird der Einfauminkel ACB dem Reflexionswinkel ECD gleichen: 
dem da die zwey rettwinflichte Dreyecke CED, CDS die Seite 
CD gemein, md de Seiten ED,DS gleich haben, fo werden auch 
felbe einander gleichen; deßwegen if auch CE=CS, WwECD= 
DCS$S; aber DCS gleihet dem entgegengefestn ACB, alfo find die 
Winkel ACB, ECD gleich. Zst fee man, die Zuruͤckwerfung ges 
ſchehe von mas immer für einem andern Punkt der Flaͤche F; man 
ziehe AF, FE,F 8,fo werden wiederum die Dryafe EFD, DFSden 
@dtmFE,FS gleichen. Run aber indem Dreyecke AFS iſt AF+FE 
groͤſſer als AC ; folglich ift auch A F+FE gröſſer als AC+ CE; und fo 
muß derKoͤrper, um aus Anach E durch die Reflerion zu kommen, allezeit eis 
nen groͤſſern Weg machen, Da er von der Flaͤche nicht fo zuruͤckgeworfen, 


wird, daß die Einfall⸗ und Reflexionswinkel einander gleichen. Aus 


dieſem Beyſpiele wollten einige den metaphyſchen Grundſatz beweiſen, 
daß die Natur allzeit dem kuͤrzeſten Weg folge, wie Leibnitzius und 
Fermatius; allein wenn man erwaͤget, daß man in der Natur kaum 
einen vollkommen elaftifchen Körper findet, (etiva das Licht ausgenoms 
men) fo fehe ich nicht, was man aus dieſem für jenen Grundfag rich» 
tiges ſchlieſſen kann. 


917 


2) Sehen wir auch einen vollkommen elaſtiſchen Koͤrper, und es 
wird ſo wohl die Zuſammendruͤckung deſſelben, als die Herſtellung ſei⸗ 
ner vorigen Geſtalt nicht in einem untheilbaren Augenblicke, ſondern nur 
nach und nach. vorbeygehen; deßwegen witd auch die ſenkrechte Kraft 
AD 4.fig. in einer theilbaren Zeit Anfangs immer abnehmen, und dann 
nad) gegenfeitiger Strecke wiederum zunehmen. Hingegen verbleibt ins 
deſſen die wagrechte Kraft AB immer die naͤmliche, wenigſtens, wern 

et man 
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% » : 
man die Fläche DG für volltommen hart, und feft annimmt. Aus die, 
ſem fchliefle ich, Die Bewegung des Mittelpunkts einer elaftifchen Rus 
gel Eönne bey der Zuruͤckwerfung unmöglich geradlinicht fen, fondern 
fie muß nahe bey der Fläche, wie es die 6. fig. andeutet, eine krum⸗ 
me Linie ros befchreiben, weil die Bewegung qus einer beſtaͤndigen 
Kraft AB, und aus einer veränderlihen AD, fo Anfangs abnimme, 
md dann nach widriger Seite wiederum zunimmt, zufammengefeget 
wird: diefe Erumme Linie wird von dem Mittelpunkte der Kugel wenigſte ° 
fo fange befchrieben, als ihre Oberfläche die Fläche DG berührer. 


3,) Run find die meiften Naturlehrer der Meynung, daß die Fe⸗ 
derkraft in dem naͤmlichen Koͤrper ſich beynahe verhalte, wie die Zu⸗ 
ſammendruͤckung deſſelben, wenigſtens wenn dieſe nicht gar zu groß iſt. 
Mithin wenn die Zuſammendruͤckung veraͤnderlich iſt, kann auch die 
Federkraft für Feine beſtaͤndige Kraft angeſehen werden; bey der Zufam: 
mendtäcfung einer Kugel muß zwar die Bewegung ihres Mitte punktes 
immer gehemmet voerden, aber doch nicht gleichförmig, und bey der 
Zurücftellung der vorigen Geftalt muß die Bewegung nach gegenfeitiv 
ger Strecke immer befchleuniget werden, aber aud) nicht gleichförmig, 
weil die befdyleunigende Federkraft immer abnimmt. Man kann alfo' 
nicht mit einigen Naturlehrern behaupten, daß die Zuſammendruͤckung 
eines elaftifchen Körpers mit einer gleichförmig gehemmten , und die 
Zuruͤckſtellung der vorigen ER mit einer gleichförmig befchleunigten 
ENG gefchebe. 


S. 18. 


4.) Vielmehr, wenn man die krumme Linie ros beftimmen woll⸗ 
fe, müßte man annehmen, daß eine zuruͤcktreibende Kraft in den Koͤr⸗ 


per wirfe, die ſich . —— wie der Abſtand des Mittel⸗ 
punkts 


— 
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punkts O von der Flaͤche DE verhalte: Denn die Federkraft iſt wie die 
Zuſammendruͤckung: dieſe aber um fo viel groͤſſer, je näher der Mittels 
punkt O bey der Fläche D 6 iſt; folglich gehdret Diefe Beftimmang zum 
zweyten Falle, von dem ich gleich reden werde. Indeſſen beobachte ich, 
daß, wenn man die Kugel volllommen elaſtiſch, und die Flaͤche DG 
vollfommen bart feßet, doch der Einfallwinkel ACD dem Reflexions⸗ 
winkel EC 6 gleiche, weil nämlich die ganze fenfrechte, und parallele 

Mraft wiederum hervorgebracht wird, obſchon zwiſchen beyden Winkeln 
ein Zwiſchenraum EC entſtehet. 


5. Setzet man aber, daß auch die Fläche DG vollkommen ela⸗ 
ſtiſch iſt, ſo wird in ſelber von der ſchief einfallenden Kugel eine Gru⸗ 
be eingedruͤckt, 4. fig. und zwar nach der Richtung C6: denn zur Zeit, 
da die fenfrechte Kraft AD gänzlich ansgelöfchet, und eine neue C.B 
hervorgebracht wird , wirket Die parallele AB immer fort, und treibet 
die Kugel in dee Grube nad) der Strecke GG. . Allein eben darum wird 
die Kugel an den Wänden der Grube angetrieben , ımd muß auch et 
was don ihrer wagrechten Kraft AB verlieren; ich fehe auch nicht, wie 
diefer Verluſt nachmals ergaͤmet werde, da die Seiten der Grube, 
und die Theile der Kugel nad) entgegengefegten Richtungen ſich in die vo⸗ 
rige Geſtalt zuruͤckſtellen; deßwegen kann auch die Geſchwindigkeit CE 
nicht der vorigen AC, noch der Winkel ECG dem Winkel ACD 
gleichen : wenigftens feheinet mis die Sache zweifelhaft zu ſeyn. 


$. 19. 
Ich ſchreite zum zweyten Falle, und ſetze, die Flaͤche BG. (F. VII. 
F. VIEL) wirke gegen den hingeworfenen Körper mit einer zutuͤcktrei⸗ 
benden Kraft P, fo uͤberall ſenkrecht auf BG, und ein gewiſſes Ver⸗ 
haͤltniß = m mit dem Abſtande von der Flaͤche BG beobachtet. Es fey 
. ae wie 
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mie oben im ı Abſchnitte BP=x. MP=y, die Geſchwindigkeit 

mA=C, nM=u. In einem Abftande von der Fläche =a ſey die 
Kraft P gleich der Schwere des Körpers, und koͤnne Durch deffelben 
en M ausgedrückt twerden. Nun ſage man 


1.) am; ya - =P. oder M: My 3 feßet diefe Kraft anftatt P 
am 


in der allgemeinen zwoten Gleichung S, IV. 2gPdy= Mudu, fo für 


die zurücfteeibenden BON gehöret, und man hatagydy= =udu; . 
gu 


und Aragy y m, Die beſtaͤndige Groͤſſe A zu beſtimmen, ſetze ich 
(m+i' + )am 2 
der Körper . in — wo u Se, und ySABb; ſo iſt in dieſem 


Dre A+2 gb= — und Das vollſtaͤndige Integrale iſt c? — 





( m+ı)an 2 a 2 
agbmt', 2 2gymr =u? und = c⸗ +48 (yattı—buti), 
(m+,ı)am 2 (m ri) am 


2.) Setzet man dieſen Werth von u? in der erſten allgemeinen 
SteihungS. II. —dxv u? — x? @=ncdy, ſo erhaͤlt man — dx 
ve’n? e+4g(lyat!— brtt)zncedy; nimmt manv ı—n? den 


ENEREFTZERER 


(m+ı)an 
Tofinus vonn=r.fit —dxvVr?c2am (m+1)+4g — 


(m+ 1) am 
—n dyVmi) am 


dy. und d x — ——— — 
AcOYy, un Vr2 c2gqm (m+1)+4g(yer—batı) 


Q | * Aus 
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Aus dieſer Gleichung laßt fih die Natur der Frummen £inte 
A MDE beftimmen, wenn das Berhältmf der Kraft m gegeben iſt; 
nur Ein Fall kann durch diefe Gleichung nicht aufgeldfet werden, näms 
ih wem m= — ı, oder da die zuruͤcktreibenden Krifte umgekehrt 
in einfahem Verhaͤltniſſe des Abftands von der StächeB G find ; denn 
das Differenzial der Geſchwindigkeit if logaritmiſch 2agdy=udu, 
y 


y 
und deſſen vollftändiges Integral iſt u=c +4agLog—. 
| y 

©. 20. 


Wenn die krumme Linie AD E eine Heinfte Ordinate DC bat, 
ſo wird in dem Orte D die Richtung des Körpers mit der Fläche BE 
paralkl, und das Element der Ordinate d’y gegen dem Elemente der 
Abſciſſe unendfich Mein, und mithin dx gegen dy unendlid) groß: mas 
fege alfo in der lest gefundenen Gleichmg von dx den Nemer 
Vream (m+ı)+4g(yarı _— bat: J=0. md 4gyt' = 
4gbrt' — r2 cam (m+ 1)» fo finde man y= 
m+ı mM+r 5 
v(agb—r can (mtr), Nimmt man diefen Werth von y in 
1 
der Gleichung u⸗ — +4 8(yrtr— betr) an; fo wird ung dadurch 

(m - 1) an 
die Geſchwindigkeit in dem Punkte D beſtimmet n⸗ = — rn a = 
PI—r)En’c.afou—ne, Wen ung alfo A T die aufingfis 
he Geſchwindigkeit = c ausdruͤckt, und BAT den Winkel, fo die 
Michtung der Kraft mit der Richtung des Körpers machet, und deſſen 
Sinus =n; ß HAT: TBS5. n=c: cn. Folglich mögen die 
sutücktreibenden Kräfte befchaffen feyn, wie man will, ſo wird der Koͤr⸗ 
per in ſeinem kleinſten Abſtande von der Flaͤche eine mit ſelber parallele 


Ge⸗ 
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Geſchwindigkeit en haben, die er nach eben dieſer Strecke ſchon Anfangs 
in A hatte; und fo bieibet Diefe mit der Fläche parallele Kraft allezeit uns "_ 
verändert , wie immer die zurächtreibenden Kräfte der Fläche wirken 
‚mögen. 


$. 21. | — 


Nun mit dieſer Geſchwindigkeit en würde ber Körper nach dem 
Punkte D fortfahren, fich zu bewegen, wenn nicht die zuruͤcktreibenden 
Kraͤfte auf ein neues in ſelben wirkten; nimmt man dieſe gleich jenen 
an, fo vor dem Punkte D waren, fo wird der Koͤrper den Bogen DE 
befehreiben , fo Dem vorigen A D gänzlich ähnlich ‚ und gleich feyn wird; 
und feßet man CG=CB, fowidaubEG=AB, und die Tängen, 
ES=AT, mie auch die Winkel SEG, EST den Winfen TAB, 
. AT B gleich feyn; man kann fi) alfo vorftellen, wie der Körper auf 
folche Art durch die zuruͤcktreibenden Kräfte von einer Fläche fo zuruͤck⸗ 
geworfen werde, daß der Einfallwinkel ATB dem Reflexionswinkel 
ESG gleiche. Hingegen feste. man die zurücktreibende Kräfte nach D 
Heiner, oder geöffer, als die vorigen, fo wuͤrde gleichfalls der Refle⸗ 
xionswinkel Peiner oder gröffer werden, als der Einfallwinkel war. 


6. 22, 


M+r 
Es kann geſchehen, daß die Eleinfte Ordinate DE = v 


(gbrt" = ( m+ı)r cam ).eine unmögliche Gröffe ift, nämlich 


48 
wenn m-+ 1 eine gernde. Zahl, und poſitiv iſt, und zugleich 4gbutr 
<(m+ı)r?e:am In dieſem Falle kann man ſchlieſſen, der Körper 
bewege ſich niemai parallei F. VIII. mit der Flaͤche BG, ſondern die 
: Q2 | rum 
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krumme Linie fchneide felbe in einem Punkte C und werde unter ihr fort, 
gefeget. Man kann folglich fagen, die Bewegung des Körpers werde 
in dieſem Falle refringirt, oder gebrochen: find die zuruͤcktreibenden 
Kräfte, da der Bogen CE befchrieben wird , gleich den vorigen bey 
der Beichreibung des Bogens AC, fo werden auch die zween Bögen 
AC, CE, und die zween Winkel ATB, ESG gleichen; find aber 
Die zurüchtreibenden Kräfte bey dem "Bogen C E gröfler als zuvor, fo _ 
wird ſich der Körper zur Perpenditularlinie C Z nähern: hingegen wird 
er mehr von felber abweichen, wenn die zurücktreibenden Kraͤfte bey CE 
Feiner als zuvor find. 


Und endlich kann es ſich ereignen, daß DC F. VII. nicht uns 
möglich, fondern = o werde; nämlid wenn agb"t" = (m-+ı)r?c?am. 
In diefem Falle würde der Körper die Fläche zwar berühren, aber doch 
durch felbe nicht hinaus dringen. 


1 ; 
h 6. 23. 


Ich erkläre dieſe Theorie mit einem fonderheitlichen Beyſpiele, 
und fegem=— 3. oder daß die zurüchtreibende Kraft fich umgekehrt 
verhalte, wie Die dritte Potenz des Abftands von der Flaͤche, fo übers 
koͤmmt die $. XIX. gefundene Gleichung folgende Seftalt: 

zncdy —nbceydy 


dx= ne 
r’C’—2 a’g( ut, ) (b?c?r? +2 aig)y’—aa:b’g 
es ſey (b’c’r?+2a?g)y’ — 2 atb’g=z?: pifty’=z’+22°b’g; 
— — b’c’r’+2a°’g 





Ä zdz —ncbdz 
ud ydy= alſo dx = —. und 
b?c’r2+2a’g u b’c’r’+2ag 


/ ..,. x= 








% 
4 ® 


durch parallel wirkende Kraͤfte. 125 


am | — — — — 
s-Q Hher za —— 422 228. 





bee⸗ r2+293g ber+a ag. 

Die beftändige Groͤſſe A zu finden, ſetze ich x S o, und y=b,fo 

NHo=QA—nb?e?r;, und das vollſtaͤndige Sategral x 
b?’c’r?+a°’g 

nb?er—nbe VObrer+aag)y®— anorg y?— 293 DE Die geo⸗ 
b’e’r?+zaig . | 

metriſche Konftruktion dieſer Gleichung kann durch die Hopberbel voll 

— werden. Die kleinſte Ordinate DC fand ichz4 a’ beg, 





b — 
s c2nr 
Die Abfeiffe BC= C6G= , und die Ordinate EG=b=AB. 
b’e?r?+za’g': 
Ich fegte mir au das Beyſpiel m =— 4, und fand x= 


12aLbie: gnr— c’nr? —— —— 


— — In — Falle kann die krumme 
kinie auch die Are, oder Fläche BG berühren, und dieſes geſchieht, 
wenn y=o,undr2c? —ggat bi eine pofitive Groͤſſe ift: aber 
fepneiden kann doch die krumme Linie nicht die Axe: denn fonft würde 
y negativ, ynd yseine unmögliche Groͤſſe, und eben deßwegen wur⸗ 

de auch x unmoͤglich. Damit von der Linie die Axe geſchnitten 
wird, nn. vrri U Lade -(m+ 1)r?c?@" )> —— XXII. 


ZT 
zeigte, eine mmd ouiche Groͤſſe ſeyn. Nun weil man die zuruͤcktrei⸗ 
benden Kraͤfte nur in den kleinſten Abſtaͤnden wahrnimmt, ſo wir⸗ 
ken ſelbe mabrfcheinich in einem umgefehrten Verhaͤltniſſe des Ab⸗ 
ſtands: folgtich iſt der Exponent m negativ, und m+ ı muß ſeyn ent⸗ 
weder lleiner als 1, und noch poſitiv, oder = o, oder negaliv, und 
Le D 3 ! Ä groͤſ⸗ 
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geöffer ale r. In dem erſten Falle it (m + 1)r? c? a” noch eine poſt⸗ 
“tion Ströffer und v”re( Ba (m+1)r’er a") ann un⸗ 


* 8, 
möglich werden. 3.B. es fy m =— 43 fo iſt m i ⸗3. entgegen 
in dem letzten Falle, wo m-+ ı negativ iſt, wird — air )r?c2q" 
poſitiv, und die Wurzelgröffe kann nicht unmöglich werden. Folg⸗ 
fich ift es wahrſcheinlich, daß. auf ſolche Art durch zuräcktreibende 
Kräfte keine Brechung der Bewegung erfolge, wenn nicht der Expo⸗ 
nent des Abftands , nach deflen Verhaͤltniß fie wirken, kleiner als 
z iſt. Aber vom der gebrochenen Bewegung wollen wir in dem fol⸗ 
a Rn dandem. 


S. 24. 


Kann auch durch anziehende Kräfte eine Zuruͤckwerfung des Koͤr⸗ 
pers verurſachet werden? Ohne Zweifel. Ich ſetze, derKoͤrper werde ſig. 10. 
von der Fläche BG nad) der Richtung At fortgeſtoſſen, und die Flaͤ⸗ 
che BG fey mit anziehenden, und überall parallelen Kräften verfehen, 
fo wird der Körper die krumme Linie ‘A DE befihreiben ‚, und zur Flaͤ⸗ 
che BG zuruͤckkehren: aber dabey wird es das -Anfehen haben, er wers 
de von einer parallefen Flaͤche V R zuruͤckgeworfen. Die Stöichung zur 
beſchriebenen Linie wird faſt auf die naͤmliche Art gefunden, wie bey 
den zurücktreibenden Kräfte $, XIX; nur daß man die affgemeine Glei⸗ 
dung —2gPdy=Mudu S. IV. mit dem negativen Zeichen brau⸗ 
che, weil die Kraft anziehend iſt; gleichfalls muß man Die pofitive Gleis 


hung du vune=dy anwenden, da die Ordinaten mi£ den 


nc 
Abſciſſen zunehmen; alſo wird man finden zer. + 4 ß betr yet) 1, 
(m+ 2) a” 


“7,3 
2 —V a —7 — 3 Fr * —* .4 — 


und 
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ncd y va”(m+1) 





Da größte Abftand, 
vr®c?a” (m+1)+4g(b"r" — y”t:) 
DC ifk indiefem Salle= vr" (a" rc? (m+1)+4gb”t"), ſo nur 


md dx 


+8 
unmöglich ſeyn kann, wenn m+1 negativ, und eine gerade Zahl iſt, 
und 2" I’ u ea ai ai, | 


S. 25. 


Itzt wollen wir einige phyſikaliſche Anmerkungen von der Zuruck⸗ 
werfung des Lichts machen. 1.) Da daſſelbe mit einer unbegreiflich 
groſſen Geſchwindigkeit begabet iſt, fo muͤſſen auch die zuruͤcktreibenden 
Kraͤfte, wenn von ſelben die Reflexion verurſachet wird, ungemein 
groß ſeyn; ſonſt koͤnnte von ihnen die ſenkrechte Geſchwindigkeit, mit 
welcher ſich das Licht zur Flaͤche nähert, nicht ausgeloͤſchet, und eine gleiche 
nach gegenfeitiger Strecke fig. 7. hervorgebracht werden: eben dieß muß 
man aud) von den anziehendeu Kräften fagen; doch muß man fid) nicht 
einbilden, daß nur die Aufferfte Oberfläche BG eines neuen Mitteldings 
feine zurückteeibende Kraft gegen den zinfallenden Stral Äuflere: ſon⸗ 
dern je mehr ſich felber zu BG nähert, deſto mehrere Theile des neuen 
Mitteldings werden auf ſelben wirken, - 


2.) Beobachtet man, DaB wenigſtens von den gefchliffenen Koͤr⸗ 
ern ein Theil Des Lichts ſehr ordentlich fo zuruckgeworfen wird, daß die 
Einfall» und Reflexionswinkel einander gleichen: bey den durchfichtis 
gen Körpern, wie bey dem Glaſe, wird ein Theil des einfallenden 
Lichts ordentlich zurückgeworfen, der amdere aber durchgelaffen, und 
gebrochen. Kun wenn die Zurückwerfung des Lichts nur von Den zu⸗ 
e$treibenden Kräften verurfachet würde, fo müßten ſelbe in gleichen 

Ab⸗ 


\ 
- 
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Abſtaͤnden von der Fläche gänzlich gleich ſeyn; ſonſt kann der Reflexions⸗ 
winkel dem Einfallwinkel nicht gleichen: und wie wird dieſes möglich 
ſeyn, wenn die zurhchtreibenden Kräfte mit Den anziehenden überall 
vermifchet find? Indeſſen mit mas für einer Wahrfcheinlichkeit kann man 
diefe Gleichheit der zurücktreibenden Kräfte behaupten, fonderbar im 
dem Boskovichiſchen Syſteme, wo man eine unbegreifliche Verſchie⸗ 
denheit der Kräfte zulaͤßt? Wie kann eine ordentliche ſowohi Zuruͤck⸗ 
werfung, als Brechuns des Lichts entſtehen? 


3) Koͤnnte dieſe Sqhwierigkeit nicht einigetmaſſen gehoben wer⸗ 
den, tern man annähme, die Zuruͤckwerfung des Lichts wer⸗ 
de unmittelbar von der Zederkraft der Lichtkugelchen verurfacher, und 
die zuruͤcktreibenden Keäfte der Oberfläche BG haben kaum eine ano 
dere Wirkung, als daß durd) ihren Widerſtand die etaflifchen Lichtku⸗ 
gelchen zuſammengedruͤckt werden, und das fo fange, bis ihre ſenk⸗ 
techte Kraft, mit welcher fie fich der Fläche nähern, gänzlich ausgelöfchee 
werden; dann aber fteiften fich die Lichtkugelchen Durch ihre eigene Feder⸗ 
Traft in die vorige Geſtalt zuruͤck, und erhielten von felber nach gegens 
feitiger Strecke wiederum eine Geſchwindigkeit, ſo der derlornen gleis 
der. Setzet man alſo Die Lichtkugelchen als vollkommen elaſtiſch, fo muͤſ⸗ 
few fie alſo zuruͤckgeworfen werden, daß die Einfall: und Reflexions⸗ 
winkel einander gleichen. Indeſſen koͤnnen nach dieſem Gedanken 
die zuruͤcktreibenden Kräfte auch ungleich, und verfchieden feyn. Wem 
fie mie irgend fo groſſen Widerftand leiften, daß fiedie ſenkrechte Kraft 

des Lichtkugelchens gänjlich austöfchen , ſo wird in denselben atlejeit eine: 
ordentliche Neflerion erfolgen: gefdhicht aber diefes nicht, fo wird das’ 
Lichtkugelchen feine Bervegung in dem neuen Mitteldinge fortfegeit, wo 
eine Brechung erfolgen muß. Indeſſen ficht man, wie eine BIUERÜGE 

Zuruͤckwerfung neh der — fann verbunden — 


Wenn 


* \ cz 
' 
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Einfall/und Reflerionsivinfel einander gleichen, fo folget doch nicht. das 


raus, daß eine jede auch rauhe Oberfläche das Licht fo, wie ein Spies -. 


gel zuräckwerfe; denn in einer rauhen Oberflaͤche find die kleinſten Flaͤ⸗ 
chen, aus denen felbe beftchet, nach verfchiedenen Gegenden gewendet; 
folglich muß auch Das Licht von ſelben nach fehr derſchiedenen Gegen, 


und koͤnnen ie Di mehr vorftelfen. . 


| 4) Ich ven $. XXIV. daß auch duch anziebende Kräfte eine 
fcheinbare Reflerion hervorgebracht werden Tann. Diefe gefchieht glaub: 





den zurückgemorfen wesen; ‚und dann werden die Strafen zerſtreuet 


Wenn ſchon das Licht allezeit ſo zuruͤckgeworfen wird, daß die 


lich, da das Licht, aus, dem Glaſe unter einem ſehr ſpitzigen Winkel 


in die Luft, oder gar in den leeren Raum hinausfahren ſollte, aber da⸗ 
für in das Glas zuruͤckgeworfen wird. In dieſem Falle iſt ohnes 

hin die fenkrechte Kraft gegen der parallelen ſehr klein, und kann von 

- der anziehenden Kraft des Glaſes leicht ausgelöfchet werden. Nun da 
ein Lichtkugelchen von feiner vorigen. Gefchtwindigfeit von dem Glaſe 
fottgetrieben , und von den anziehenden Kräften des Glaſes zurück 
gehalten wird, fü muß das lichtkugelchen wiederum eben ſo wohl zuſam⸗ 
men gedruͤcket werden, als wenn es ſich zum Glaſe hinbewegte, und 
von ſeldem zuruͤckgetrieben wuͤrde; wenn alſo deſſelben ſenkrechte Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit der es vom Glaſe floh, durch den Widerſtand der 
anziehenden Kraͤfte iſt ausgeloͤſchet worden, ſo wird es eben auch durch 
ſeine eigene Federkraft in das Glas hineingeworfen werden. 


«Allein wie kann man ſagen, daß das Licht, da es in das Glas | 


fährt ; von felbem zurüchgettieben, und da «8 aus felbem fährt, wieder 


rum angezogen werde? Heißt dieſes nicht Dichten? Doch koͤnnte man nicht 


annehmen, daß das Glas In etmas gröfferen Abftänden das Licht ans 
sche, in den Heinern aber zuruͤcktreibe? Faͤhrt nun das Licht dem Glaſe 
R zu, 


⸗ 


ln men denn - 
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zu, ſo wird alles dasjenige zuruͤckgetrieben werden, ſo theils wegen ei⸗ 
gener Richtung, und Geſchwindigkeit, theils auch wegen der Geſchmin⸗ 
digkeit, ſo durch die anziehende Kraͤfte vermehret wurde, in die kleinſte 
Abſtaͤnde vom Glaſe kam, und dabey ſolche zuruͤcktreibende Kraͤfte er⸗ 
fuhr, daß es die ganze ſenkrechte Geſchwindigkeit verlor: der uͤbrige 
Theil des Lichtes aber, dem es nicht ſo ergehet, wird durch das Glas 
durchgehen ꝛc. Doch dieſe find nur phyſikaliſche Muthmaſſungen, die 
aber in einer fo ſchweren Materie nicht gaͤnzlich zu verachten find. I 


Vierter Abſchnitt. 
Von der gebrochenen Bewegung der Koͤrper. 





G. 236. 


enn ein Körper in der Tortſetzung ſeiner Bewegung von der vo⸗ 
rigen Richtung in ettwasnbweichet , ohne eine entgegengefegte 

zu nehmen, fo heißt fie eine gebrochene Bewegung. Dieſe ereignet fich, 
da ein Koͤrper von einer fluͤſſigen Materie in eine andere don verfchies 
dener Dichtigkeit hinüber gehet. Es fey ig. 10.5 V die Oberfläche der 
neuen flüffigen Materie; AC die Einfall⸗Linie; man errichte bey 5 
die fenkrechte Linie GI; und fälle aus SV, und GF die Perpendikus - 


larlinien AE, AB; man verlängere A C inD, und befchreibe mit ED= 


AC den Bogen dDF; und ziehe ſenkrecht auf. GE die Linien DH, 
dm; die Linie Cd ftellet die neue Richtung des Körpers vor; AB= 
HD den Sinus des Neigungswinkels; und dm den Sinus des gebrochen 
nen Winkels mod; DCd iſt der Brechungswinkel. Weichet die ger 
brochene Linie Od mehr als die einfallende CD von Der ſenfrechten GE. 
ab, 


— 
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65,0 fagt man: die Bewegung wird vom Perpendikel gebreßen: weiche 


fie aber weniger ab, » beißt es: Die Drehung ‚gefhieht sum Perpen⸗ 
dikel. 


6. 27. 


Kun kann man allgemein diefes Geſetz geben : : Wenn man die 
Kraft AC, mit welcher der Körper fchief zu S V berfömmt, in zwo 
- Kräfte AE, AB zertheilt, von welchen eine zu SV ſenkrecht, die ans 
dere aber parallel iſt, fo wird allegeit eine Brechung erfolgen, fo oft 
das Verhaͤltniß zwifchen der ſenkrechten, und parallelen Kraft geäns 
dert wird: und zwar wird Die Bewegung von dem Perpendikel gebro⸗ 
chen, ſo oft. die ſenkrechte Kraft. mehr. als die parallele vermindert, 
oder dieſe mehr als jene vermehret wird: hingegen erfolgt eine Brechung 
zum Perpendikel, wenn die ſenkrechte weniger, als die parallele vers 
mindert, oder dieſe weniger, als jene vermehrt wird. Die Sache iſt 
fo augenſcheinlich, daß man ſich nur Beyſpicie n in einer Figur IRRE 
darf, um davon überzeuget zu werden. 


Dahin ſoll alſo die Sorge eines — gehen daß er zei⸗ 
ge, wie in dem gegebenen Falle das Verhaͤltniß dieſer zwoen Kräfte ges 
ändert werde, Ich unterfcheide wiederum 2 Zälle, 1.) da die Bre, 
chung durch mechaniſche Kräfte verurſachet wird, z. B. da eine Ku—⸗ 
gel ſchief aus der Lufl in das Waſſer geworfen wird ; 2.) da ſelbe 
von. den fonderheitlichen Kräften vollbracht wird, fü wie es wahrſchein⸗ 
lich bey der Brechung des Lichts geſchieht. — 


Die meiſten Naturlehrer, da ſie die gebrochene Bervegung einen 
Kugel, ſo ſchief in das Waſſer geworfen wird, unterſuchen, nehmen 
ſchon vorhinein an, daß nur die ſenkrechte Kraft durch den Widerſtand 
Des Waſſere vermindert werde, Die parallele aber unveräm 

Ra 0. Derlich 
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derlich He. Allein diefe Meynung ift irrig. Herr Benedilt Statuu⸗ 
lee zeiget in feiner Generalphyſik $. 115. daß beyde Kräfte 
durch den Widerfiand des Waſſers muͤſſen vermindert werden, abeg 
‚die fenkrecht mehr, als die parallele. Als ich diefes las, kam mid, Die 
Luſt an, diefe Sache Durch eine genauere Berechnung zu unterfuchen. 
- Den ganzen Widerftand des Waſſers fege ich nicht nur, mie die Ober, 
fläche der Kugel, To felben leidet, fondern auch wie das Quadrat der 
Geſchwindigkeit, mit EINER der Körper die fluͤſſi ige a von ſi ich 
ſtoͤßt. 


6. 29. 


1.) Ich zertheile alſo die ganze Kraft AC, fig. 11. mit weicher 
der Körper ſchief in das Waſſer geworfen wird, in die ſenkrechte AE, 
und parallefe EC; und Anfangs will ich fegen, der Körper feige nur 
fenfrecht mit der Kraft AE in das Waſſer, und fuche, was für eine 
ſenkrechte Geſchwindigkeit i in ihm noch werde uͤbrig ſeyn, nachdem die 
ganze Kugel eingetauchet iſt. Von der Schwere, ſetze ich, werde in⸗ 
deſſen, da die Eintauchung geſchieht ihre ſenkrechte Kraft nicht merk, 
lich vermehret. 


2.) Es ſey der —— der Kugel = a, die Eintauchung 
_ RP=S. Wenn fich der Halbmeffer zur Peripherie verhält, wierg; ſo 
wird die Oberfläche des eingetauchten Theils MRP fepn = — 


und die Gibſe— oder der Raum dieſes Theils = ( zas- ); * 
6r 

Moch uͤbrige Geſlchwindigkeit der Kugel ſehe ich =u. Den ganzen Wis 
derſtand der Kugel drücke ich Durch das Gewicht eines wäfferichten Ch⸗ 
linders aus, fo au feiner Grundfläche die Oberfläche aps bat, und 

| r deſſen 


* 
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veſe Obbe = u?, oder gleich jener iſt, über welche die — durch 


28 
die Schwere herabfallen mußte, die Geſchwindigkeit u zu — | 
Die fpecififihe Schwere des Waſſers fy=n: fo ift der ganze Widers 
Rand des Waſſers =apnsu:=P.' Die Maffe, fo diefen Wider⸗ 

418 F F 
ſtand leidet, gleichet der Maſſe der Kugel, minder einer Maſſe des Waſ⸗ 
ſers, fo eben jene Groͤſſe hat, als der eingetauchte Theil der Kugel 
_ MRQ. Die fpecififhe Schwere der Kugel fy = m; fo wird das Ges 
wicht , oder. die Mafle des Kugel ſeyn =2 a? pm, und die Mafle des 

3 


autgedrůckten Waſſers = = 2% (3a 3); folglich wird die Maſſe, 


ſo den Wyberſtand leidet, ko, =M= au pm—pn ER 
| 3X 6r 
pP (aem—gans'+n 32)3 
‚sr > 
3.) Setze man nun diefe Werthe von P und M in der allgemeinen 
Formel — 2gP ds= Mudu, fo für die miderfiehenden Kräfte gehoͤ⸗ 
vet, md man hat —apsu’nds=p(4a’m—3zans? +ns’)udu; 
2r 61 
und — zansds = du. Das erfte Glied zu integrisen 7 „ie 
 aam—zans’+ns? u 
sun 





id) den Bruch x ‚eine unendliche Reihe auf = 
43°m—3ans?+ns? 


_3n +9n?s? — 3n"s? etc. Mir biefen Theilen kann man ſich 

sam ı6a*m? - 169° m? 
——— ‚wem die ſpeciſiſche Schwere der Kugel um vieles groͤſſer 

R3 ft, 
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R: als jene des Waffers; alſo batmandı = — 3ansds = 


ua  4a°m—zans?’+ns? 
N AR +3n?s'ds 
zu — 9n?’s?ds Beer folglich Lg. u. =2q0— 
-4@°m, ı6a‘m: 16a’ m’ 
zns®® — o9n?s* +3n?235. Die beftändige Groͤſſe A findet 
$a?m 64am? 8oa’m? Ä 
man, wenn man feget s=o, fo gleichet u der anfänglichen fenkrechten 
Geſchwindigkeit AE, die ich annehme S b. Alſo iſt Log.b=Q. und 
Log. u=Log.b— 3ns? — 9n?s* +3n?s°, Faͤllt nun die Ku⸗ 
sem 64a'm: 8oa°m? 
get bis zum Mittelpunkte C, fo haben wir RP=CR, oder s=a, und 
die noch übrige Geſchwindigkeit Log u=Log.b— 3n—9n? + +3 n? 
3m 64m? som? 





=Log.b—3n — 330° 
gm 320m? 


4.) Wenn num die Kugel über dem Mittelpunkte C in dem Waſ⸗ 
ſer verſenket wird, ſo iſt der Widerſtand des Waſſers uͤberall, wie das 
Produkt von der balben Oberfläche der Kugel — in die nn, u?, 


folglich = a?” pou*® u = P; die Mafle, r dem Widaſtand kidet, i ie 


x 


ZYT2 
jubor =p(42?m—3ans?+ns?); ſebe man dieſes wiederum in 
6r 
der Steihung —2gPds=Mudu, J— 
a1 

p(42°? m—3zans’+ns’)udu; wddu = — 3a’nds 
6 u. 4a3m-—3ans? +ns°. 
rauch man wiederum die unendliche Keibe, ſo jtda=—3nds 

u 4am 


u 
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— 9n s2 ds + 3n⸗ s dsetc. und das Opntegrale Log. u* a | 
164° m? ı6a* m? | 
3ns — 312 83 + 3n® st Die befiändige Groͤſſe Q zu finden, fege 
4am ı6a?m? 648* m? 
ich , die Kugel fen bis auf ihren Mittelpunkt eingetauchet, fo ift s=a, 
und Die Geſchwindigkeit in dieſem Orte Log. u = — =b—3n 
8m 
— 33n2, wie ich oben fand; folglich hat man da Las; b—3n 
320m? | gm 
an =4—3n— 3m + 3n?; Daraus finde man Q = 
320m? -4m _ım 64m? 
Log. b+3n + 3n?; und das vollſtaͤndige Integral wird Log u= 
"5m $om? 
Log.b+3n + 3n? — 3ns — 3n?s? + 3n?s*. ‚Endlich feget 
- "gm 8om?: 4am ı6a3m? s64a’m: - 
man s=22, fo findet man die noch übrige fenkrechte Geſchwindigkeit- 
nachdem die ganze Kugel eingetauchet iſt = Log. b — 9n — g7n?, 
sm gom? 








5.) Itzt wollen wir zur parallelen Kraft EC fchreiten, die ic) Ans 
„fange fege = c, Da muͤſſen wir aber nur die Helfte des vorigen Bis 
derſtands betrachten, der Doch immer zumimmt, toeil nicht der ganze ein⸗ 
getauchte Theil MRQ, fondern nur der Theil. RA das flüflige Wes 
fen auf die Seife räumen muß. Die noch übrige Geſchwindigkeit fee 
ih = U; nun nehme man in der allgemeinen Gleichung — ag P.ds= 
Mudu anftatt P die ist widerſtehende Kraft ap s U? ; die Maſſe ift 

rg 
wie zuvor, und man findet die Bleichung — ansds du, 
4a°m—zans’ ns“ T 
und 
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md Log. U= Log. e — ans? — 9n?s* + 3n?s’. Gebet man 
‘  16a?m ı128a'm? 16089°m? | 
s= 1a, fo findet man die noch übrige parallele ——— Log. _ 
U=Log.c—3n — 3ın 
qm 40m? om: 2 

Ich will annehmen, die Kugel werde unter einem Winkel von 25° 
m das Wafler getvorfen: beyde Kräfte AE, EC werden gleich ſeyn; 
ich feße felbe = 70’. 71068 =zb=c Die Kugel fey von Bley, und 
m: n= 1131: 100. Macher man die nothwendige “Berechnung mit 
‘den Logarithmis, fo findet man u oder die noch übrige fenkrechte Ges 
ſchwindigkeit = 63. 66; und U, oder die noch übrige parallele Geſchwin⸗ 
digkeit = 65:93. Man feße alfe RC=63,66, und RS= 6.91, 

und ſage CR: RS=ı:tang.RCS, fo findet man diefen Winkel = 
afße. 59.. 53”. Dieß ift der gebrocene Winkel, und der Brechungss 
winkel ift = 59°. 53. 

Aus diefer Berechnung kann man abnehmen ‚daß die Brechung der 
Bewegung einer in das Waſſer fchief germorfenen Kugel nicht von ihrem 
Durchmeſſer, oder ihrer Groͤſſe abhange; ift aber die Kugel ſchon ganz in 
einer flüffigen Materie eingetauchet, und wird in felber fortbeweget, fo 
hängt gewiß der MWiderftand des Waſſers, und die Bewegung der 
Kugel von ihrer Groͤſſe ab. Ich feste Den Durchmeſſer einer folchen 
Kugel = 2%, ihre anfängliche Geſchwindigkeit, da fie fich in den flüffis 
gen Materien zu bewegen anfängt = e, den geraden Weg, den fie im. 
ſelben macht =s: die endfiche Geſchwindigkeit =u; und ich fand durch 
die ———— ſo ich nach der borigen Yet anſtelne Log. c. — 3ns 

44am-n) 
FR u; und alſo —— e und die Zeit, da die Kur 


ge duch diefen Raum ſich bewegt =4a(m —n)(b—n). 
"3neu 
= Ä s. 3% 








Fa St ee Rei HE = er SE rn — 


bdurch parallel wirkende Kraͤſfte. 137 
J :&. 30. 


Nun wollen wir auch bon der Brechung des his etwas ſagen. 
Man ſtellet ſich ſelbe alſo vor; ſetzen wir, es fahre ſolches aus der Luft 
in das Glas, deſſen anziehende Kräfte ſich auf eine gewiſſe Entfer⸗ 
nung erſtrecken, ſo wird die ſenkrechte Geſchwindigkeit des einfallenden 
Lichts vermehret, und es muß durch eine krumme Linie in die Ober— 
fläche des Glaſes hineinfahren; dann aber, weil es von allen Seiten 
gleich angezogen, oder zuruͤckgetrieben wird, ſetzet es die Bewegung in 
gerader Linie fort; doch wird die Richtung dieſer Linie naͤber bey dem 
Perpendikel ſeyn, weil die. ſenkrechte Kraft vermehret wurde, die 
parallele aber unverändert blieb. Der Stral wird alfo zum Pers 
pendifel gebrochen. Kehret er aus dem Glaſe in die Luft zuruͤck, 
fo wird er mehr vom Glaſe als von. der Luft angezogen, feine 
fenkrechte Geſchwindigkeit wird vermindert, und er muß, don dem Per⸗ 
pendikel gebrochen werden. % XXVIL x 


In der 12. fig. ſtelt BbG g g ein Stuͤck Gias vor, A F,af. 
zwo mit den Oberflächen parallele Flächen, wohin die anziehens 
den Kräfte ſich erſtrecken, A T die Richtung des einfalenden Stra⸗ 
les. Diefer wird aber in die krumme Linie A C umgebogen,. und dann 
nach der Strecke der legten Tangente CD in das Glas fahren, wo 


er ſich mehr zum Perpendikel, als AT nähern: wird: koͤmmt der 


Stral zu D, fo wind er geradfinicht nach Dit fortgehen: aber die 
anziehenden Kräfte wed Glafes biegen felben wiederum in die krumme 
Linie D c: endlich wird er von c nach der Richtung c h der legten 
Zangente: in der Luft ſich fort — und ſich mehr aß Dir vom 


an Perpendilel A 8 aaa 


'®& — $. 31; 
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6. 31. J5 


Nun bilde man ſich in dem Glaſe eine mit BG parallele Fläche 
‚ein, in welcher man die ganze anziehende Kraft gleichfam verfummelt 
betrachten - Bann, welche nach darallelen Richtungen überall das 
Licht anziehet, und zwar in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe m des Abs 
ſtandes y; fo Eönnen wir, wie in dem vorigen Abfchniste, die allgemei⸗ 
nen Gleichungen für diefen Fall beftimmen; man wird nämlich finden 


u?=c?+4g(b"t'— y"t';unddx= —nc dyYa* (m+ı) 
a rn) Vr2c?a”(m+1)+48(b"r' —y”tr). 


: Was die erfte Gleichung betrift, kann man u für eben jene Geſchwin⸗ 
digkeit gelten laſſen, mit welcher der Straf in die Oberfläche BG ein- 
fährt, und. y_.für den Abſtand von jener Fläche, in welcher ich mir vor⸗ 
ftellte, daß gleichfam alle anzicehende Kraft des Glaſes verfammelt fen. 
Diefes vorausgefegt, fchliefle Ich aus dieſer Gleichung u? = c’ + 
ag (b"trt — daß der Bande Straf, fo mit gleicher Ge⸗ 
a"(m+rı) 
ſchwindigkeit c unter was immer fuͤr einem Winkel dem nämfichen 
Stafe zufährt, in demfelben alfegeit mit gleicher Geſchwindigkeit u 


durch CD bewegt werde; Denn bey dem nämlichen Glaſe find m, a, 


b, y> 8 beftändige Groͤſſen, folglich ift auch u beftändig. 


| Man nimmt diefe Wahrheit, daß die Geſchwindigkeit eines Strales 

in dem Glaſe alfezeit die nämliche fen, unter mas immer für einem 
Winkel er einfällt, . ſchon für gewiß, und ohne Beweife an. Doch 
von fich ſelbſt ift die Sache nicht klar. Geſchaͤhe die Brechung durch 
mechaniſche Kräfte, fo wäre. der Sag gemeiniglich falſch. Aus der 
zwoten beygebrachten Gleichung Fann man abnehmen, daß zwar die 
Lage,doch nicht die Natur, und Gattung der frummen Linien AG, DC 
yon dem Einfallwinfel, deſſen coßnus = =n. und fin. = r find, abhange; 

uͤbri⸗ 


J 
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übrigens ſtellte Ich mir deßwegen eine mittlere Flaͤche vor, in welcher. 
gleichſam alle anzichende Kräfte verſammelt find, theils weil in dei 
That die anziehenden Kräfte. nicht nur in- der Oberfläde BG, 
fondern auch in den untern Parallelen vorhanden find, und oft 
das Lichte noch hinreichend herabziehen, wenn es etwa der erften' 
BG.:auch ſchon fe nahe kam, daß es Ihre zurücktreibenden Keäfte 


— 


fuͤhlte: theils damit nicht die Geſchwindigkeit u an der Oberflaͤche BG 


unendlich groß wuͤrde, wenn man annaͤhme, daß die anziehenden 
Kräfte in einem umgekehrten Verhaͤltniſſe des Abſtaͤndes vonBG 
wirkten; allein, wenn man in den kleinſten Abſtaͤnden zuruͤcktreibende 
Kräfte zulaͤßt, fo koͤmen auch bie anziehenden niemal vollkommen 
im umgekehrten Verhaͤltniſſe des Aoftandes wirken. 


5. 32. 


Wenn nun die Geſchwindigkeit des. Lichts in dem naͤmlichen 
durchſichtigen Koͤrper allezeit die naͤmliche iſt, unter was immer fuͤr 
einem Winkel es in denſelben einfällt, fo kann man auch unſchwer be⸗ 
weiſen, daß auch der Sinus des Neigungswinkels zum Sinus Des ges 
brochenen Winkels ein beftändiges Verhaͤltniß hat. Es ſey AC der 
einfallende Stral, der Sinus des Neigungswinfle =AB=FC;5 da 
die Parallelkraft AB nicht verändert. wird, febe man CI= AB; 
mdCr=IsS ſtelle die vermehrte, fenkrechte Kraft vor: fo wird der 
Straf dem Wege CS folgen, und zum Perpendifel gebrochen werden: 
dm wird feyn der Sinus des gebrochenen Winkels, mdrs=HD= 
CI AB der Sinus des Neigungswinkels. Weil nun. der Stral fidy 
über die Linien A C, ES zu ‚gleicher Zeit beweget, fo it AC, oder 
Cd zu CS, wie die Geſchwindigkeit des Lichts in der Luft zur Ges 
ſchwindigkeit in dem Safe: aleined: cs=md; rs=md: AB; 
alſo iſt Die Geſchwindigkeit des * in. der Luft, zur Geſchwindigkeit 

3 in 
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in dem Safe, wie der Sinus.des' gebrochenen Winkels sum Sinus 
Des Neigungswintels; folglich. wenn die Geſchwindigkeiten in einem be⸗ 
ſtaͤndigen Verhaͤltniſſe find, fü muß eben dieß aud) von demSinus des ger 
brochenen, und des Neigungswinkels gefagt werden. Alfo verhält fich auch 
die Sache, wenn das Licht aus was immer für einem durchſichtigen 
Koͤrper in einen anderen hinuͤber gehet / U von verſchiedener Dichigtet, 
oder MUBERERSPEHAR iſt. 
J 4 
| 5. 33. 


. Man Tann wiederum. fragen, ob das Licht welches indem Mittels 
Dinge SG V die gleichfoͤrmige Geſchwindigkeit AC, in dem untern 
SFV die Geſchwindigkeit CS hat, eben dieſem Wege ACS folgen 
müffe damit es in der Fürzeften Zeit aus A nad) S komme. Ich fege - 
in dee 13. fg. 8 ſey ACS eben jener Weg, welchen das Licht 
machen muß, damit e8 aus A nad) S mit den gegebenen Geſchwin⸗ 
digkeiten in der kuͤrzeſten Zeit gelange. Man ſetze einen andern Weg 
AcS, ſo dem. vorigen unendlich nahe iſt; fo wird dieſer Weg eben 
weil er dem Wege ACS unendlich nahe iſt, zur naͤmlichen Zeit bes 
fchrieben werden C.wie es bekannt ift aus der Methode de maximis, 
& minimis); Man befchreibe aus A und S die unendlich Eleinen Boͤ⸗ 
gen cM,; Cm, fo man für fenkrechte Linien auf AC, und cS hal⸗ 
ten darf; folglich wenn man Cc für den Sinus totus annimmf, fo ift 
ME:mo=$m.McC:Sin. cCm. Nun aber find die WinfelMccC, 
ACB gleich, da beyde mit dem Winkel cCM emem echten gleichen, 
und die Winkel eCm, rCS find auch gleich, da beyde mitm Cr 

einen rechten ausmachen; alſo it. MC: cm='Sin, ACB: Sin. rCS. 
Beil nun die Zeiten über ACS, AcS gleich find, wie auch die Zeiten 
uͤber AM, Ac, und uͤber CS, mS, fo muͤſſen auch die Zeiten über 
MC, cm gleichen; folglich: m. Die Räume .M C, cm; m. die Ges 


Ei 
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ſchwindigkeiten, mit denen fie befchrieben werden; alfo muß die Ger 
ſchwindigkeit des Lichts in dem Mitteldinge SGV fich verhalten zur 
Sefchreindigfeit in dem Mitteldinge SFV= Sin. ACB: Sin. rCS, 
Das iſt, Die Geſchwindigkeiten müffen jn geradem Verhaͤltniſſe feyn mie 

dem Sinus der Winkel, ſo ihre Richtungen mit der ſenkrechten Einie 
6 FE machen. 


a 


& 34; 


Wenn alfo dasLicht in der Fürzeften Zeit aus A in S kommen wuͤrde, 
fo muͤßte AC: CS=AB: m d feyn. Allein wir fanden eben Das ums 
gekehrte Verhaͤltnißf AC: CS=md: AB. Wie kann man alfo bes 
baupten, daß das Licht bey der Brechung jenem Wege folge, den es 
in kuͤrzeſter Zeit durchtwandert? Ich unterfuchte deßwegen die Beweiſe 
diefer Meynung genau , und nahm endlich wahr, daß man aus zween 
irrigen Greundfägen eine Wahrheit ſchloß. Man wollte zeigen, daß 
bey der Brechung des Lichts fich der Sinus des Neigungsroinfels zum 

Sinus des gebrochenen Winkels verhält, ME die Geſchwindigkeit 
des Fichte in dem Safe zur Gefehtoindigkeit in det Luft: eine Wahrs 
heit, die auch aus der Erfahrung befannt if. Diefe zu zeigen, nahm man 
den metaphufifchen Grundſatz von der Eleinften Wirkung an, nad 
welchem jede Wirkung in der Fürzeftenzeit gefchehen follte. Allein man hat 
Denfelben noch niemal beriefen. Die Heinfte Wirkung maß man durch 
das Prodult der Geſchwindigkeit, und des Wegs, den der Körper mach, 
te, Doch auch diefes Maaß ift eben fo ungegründet, als der metaphy⸗ 
fifche Sag. Indeſſen kam man zufälliger Weiſe aus diefer fälfchlich ans 
genommenen Meynung auf das wahre Verhältniß der Gefchtwindigkeis 
tn. Man fehe die Beweiſe des Hrn. Johann Bernoulli Omnia 
opera Tom, I.N, 65, des Zr. Clemms Lehrbuch, Dioperit $. 379 
5. Martin 2.Cheil, 8. Dorlef. num. 11. 


83 S. 35 


— an \ 
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935. 


Könnte die Brechung der Stralen nicht auch durch — 
te geſchehen? An der Möglichkeit laͤßt ſich nicht zweifeln; z. B. man 
nehme an, die Luft aͤuſſere groͤſſere zuruͤcktreibende Kräfte gegen das 
Licht, als das Glas. Fährt der Stral aus der Luſt ſchief in das Glas, 
ſo wird deſſen ſenkrechte Geſchwindigkeit durch die zuruͤcktreibenden 
Kraͤfte der Luft vermehret, und ſo wird der Stral zum Perpendikel 
gebrochen: hingegen fährt der Stral aus dem Glaſe in die Luft, fo 
muß eben feine fenkrechte Geſchwindigkeit wegen des zuruͤcktreibenden 
Kräfte‘ Der Luft vermindert werden, und es muß eine Brechung vom 
Perpendikel erfolgen. Ach frage ist nur, ob man. fchon hinreichende Ur⸗ 
fachen habe, allgemein zu behaupten, daß die Stralenbrechung durch 
die anziehenden Kräfte verurfacher werde ? | 


$. 36, 


Itzt wilf ich nog Fürzlich zeigen, wie man das Vahaͤltnit 
der anziehenden Kraͤfte, ſo nach immer parallelen Richtungen wirken, 
in der gegebenen krummen Linie finden kann. Ich fege zum Beyfpies 
fe einen Zirfel, deſſen Durchmeffer fig. 14. BG die anziehende Fläche 
vorſtellet. Es ſey BM =x.PM=y.BC=a. Der Körper werde 
in A bingeworfen, wo der Winkel TAC ein rechter, und deffen Sinus 
a iſt; die Geſchwindigkeit in A=E. Nun aus der Natur des Zirkels 
HM y’=zaı—x”, und X —2ax=—y’; afox=a= va? — s 
und J— dy; ſetze man — in der PAR allgemeinen Glei⸗ 


var—y’ | 
chung dxvW—nc?’=dy.$. N. ſo haben ni — 
—* | cva?—.y? 


Say Re undu⸗y⸗ — —— 
dep. 


% 


— — ⸗— — * 
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—— ac a.” ö | 
oder uꝛ =arc, dUu=—; wie auf udus—2g?c’dy. Setzet 

Eat, — Tre 
man diefes in der zwoten allgemeinen Gleichun —2gPdy=Mudu; 
fo findet man —agPdy=—2Ma?c’dy, undP=a?c?M; das 
25 2gy° 


| y 
ift, die anziehenden Kräfte muͤſſen ſeyn umgekehrt, wie die dritte Potenz 


der Ordinaten, oder des Abſtandes von der anziehenden Flähe BG. 

Deßwegen wenn derKörper zuB oder G koͤmmt, wuͤrde dort die anziehende 

Kraft, und die Geſchwindigkeit a unendlich groß ſeyn. Ueberdem, da ich 

fand u=acmdc=uy, ſo iſt P=Mu’y: = Mu’, wdu= 
y a 2gy7° 2gY 


| vaapy, ePy= — das iſt, der Koͤrper hat uͤberall ſo eine 





M 
Sefhwindistet, ei er durch eine gleichfärmige Bewegung von Der 
beftändigen Kraft P erhaften würde, wenn er über die halbe Ordinate 
Y herab fie. ( Sieh meine Abhand. S.XIIL) Die Zeit der Bewer 
gung in diefem Falle zu finden, nehme man die Gleichung dt = ds; 
= | | = 


aus der Natur des Zirkels aber ftds=adx; und u=ac; alſo 


y 


haben wir de=dx; undt=x; die ganze Zeit, da die halde Peri⸗ 


c c 
pherie beſchrieben vida. 
C 


Wäre die Linieß AG eine Eklipfe, deren halbe grofe Are=BC=a, 


nn 


- und die kleinere AC —b,fo würde man finden? = c? b* c’b+M; und bey einer 


2ga2y3 


Parabel, * Parameter = p, und Ordinate BC=a, fand ich - 


P=c?M, das ift, eine beftändige Kraft. 
gt Fünf. 





“ 
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Fünfter Abſchnitt. 


| Bon dem Falle der ſchweren Körper über Frumme 
| - Linien. a F 


8. 37. 


a man alle Richtimgen der Schwerekraft fe parallel annehmen 


kann, , fo lieſſe fich die Theorie von dem alle der ſchweren Körs 
per leicht aus unfern Gleichungen, die wir von Ddiefen Kräften fans 
den, berauszichen; doch zur gröffeen Deutlichkeit will ich dieſen Fall 
beſonders erklären. Es ſtelle AMB fig. 24. einen Prummlinichten Ka⸗ 
nal vor, der frey von aller Reibung ift. Man ziehe zwo Ordinaten PM, 
pm unendlidy nahe; die Kraft P, mit welcher der Körper fenkrecht zu 
AC, und paraffel mit MP herabgejogen wird, ftelle id) durch m f ver, 
"und zertheile fie in zwo Kraͤfte mg, und mh. Die erftere, fo mit der 
Tangente in M übereinfällt, wird die Geſchwindigkeit des herabfallenden 
Körpers vermehren; die andere, fo perpendikular zur Tangente Ift, wird 
den Druck aufden Kanal vorftellen. Man ſetze AP=x.PM=y; 
und ziehe Mr mit AC parallel; foifirm=dy.Mr=dx. Der Bo⸗ 
gen Mm=dsv(dx’+d y?). Num da die entgegengefesten Wins 


get f Mg, Mmr gleich find „ fo werden die rechtwinklichten Dreyecke 


fmg, Mmr aͤhnlich fyn, und Mm: rm=mf: mg; odads: 
dy=P; Pdy =mg. Setze man dieſe Kraft P in Der allgemeinen 
| ds. | | , 


SteichungagPds=Mudu, fohatman2gPdy=Mudu. Die 
2 Zeit 


4 


hdarch parallel wirkende Kraͤfte. 145 
Zeit ds dal wird — dur die aan d t= = beſtim⸗ 


met. Endlich ki Druck in finden, foge Mm: Mist; f8; oder 
oder d53- dı=P; ——— 
ds 


‚ m 


86. 38. 


| San man, die,anziehende Kraft p ſe⸗ die icdiſche Ohio ſo 
der Maſſe M gleicher, fo Hat man 2 gsdy=udu; und das Integral 
2 8 yzuw, und UV 48 y > wo man feine beitändige Groͤſſe bins 


—— wemn dis Beweoung in A, 10 y= o iſt, anfängt. Nun 
wenn ein fehrogrer Körper über Die Höhe y- frey berabfiele, waͤre gleich, 
falls an dem Eude feine: Geſchwindigkeit u= v4gy ( Gich meine Ab⸗ 
band. 8. XIV.); folglich Da ein Körper über was immer für eine krum⸗ 
me Linie durch die Schwere herabfällt, erbäft er am Ende die nämlis 
de Geſchwindigkeit, zu welcher er im freven Falle von der. —— 
Höhe gelangen wuͤrde. | 


2.) Iſt AMB eine gerade einie, fo ftelfer fle ei eine ſchiefe Stiche 
bar, deren Höhe CB =a, Srundtinie AC=b, Länge AB=1, So ift 


b: a=x; ee a FT TE — Ueberdem findet man 
-b 


de=devanr = 1dx, md dem ds = Lex deffen Inte⸗ 
a nee as 


zral Keil #5 „ib. die Zeit des Falls Aber A Apr iſt —* a 
Vabg 
wber ein Kine ab, CB, fo ie die Adt =.a; folglich if di Zeit 
Een : aß 


en T — uͤber 
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über AMB, zur Zeit über CB=1: a, oder wie die Länge zur Hoͤhe. 

Fällt ein Körper über verfchiedene fchiefe Flächen von nämlicher Höhe, 

fo werden die Zeiten des Falls ſeyn, wich, das iſt, ‘wie die Längen. ' 

Weiters da AB: AC=AM: AP; fi l:b=s: x>bs. und 
e 


die Zitt= 1Ixi=yebs=ves; es; ober die Zeiten des Falls uͤber ver⸗ 
. Vabg VYabgYag 

fehiedene Theile s der naͤmlichen flefen un find, wie die Wurzeln 

derielben. | 

— Ich wuͤrde in ſchon bekannten nicht anführen, kai ich 

nicht in dem nächften Abfchnitte einen Gebrauch Davon machen würde. - 

Auch in dem gegenwärtigen Abfchnitte bin ich keineswegs geſinnet, alle 

- jene ſchoͤne Erfindungen , die man von dem Falle der Körper Über krum⸗ 
me Linien, ſonderbar über Cycloiden gemacht hat, anzufuͤhren; man 

findet ſelbe in den Werken Newtons, Eulers, Kaͤſtners, Kart Schaͤffers 

deutlich erklaͤret; ich will hauptſaͤchlich nur fuchen, durch eine .. 

mir den — zum folgenden EIER zu balmen. 


Pd 


a ee, 


Aufgabe. Man — die Natur einer krummen Eine — in 
welcher die Zeiten des Falls mit den Höben, oder Ordinaten MP ein 
gewiſſes DBerhätniß=.n haben, Ant. Ich fand vorher u =v4gy; 
= feßen wir Kürze halber die Höheyg=ı; ſo iſt u. = v y, und die Zeit 

de = ds=ds; aloe =/0: Nun till ich die Zeit des Falls 
na vy 

nach der Bun unſrer — allgemein durch y” voritellen, _ 
na” 


⁊ 
r * 
i —* ſo 
L} 
° 


ı 
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ſo haben wir sis is * * .Differemurt man ce Gleichung, fo hat 

“Yy.. 

man ds= — Yı ber ds= — y. Die Homogenität beyder 
vy 


Glieder u — man ſetzen — Die iſt as⸗ —— 


arm. 
= dx? +dy:; Desans finder mh > — yyymı —14:”, Nun 





nehmen wir an 3. Bd. n= 1, oder die Zeiten des Falls verhalten ſich 


16, ” ftellet dieſe krumme Linie vor 


gerade, wie die Hoͤhen, oder Ordinaten, Pit mz1 — 13, um 

dx= — Es fyy—azz, mddx= 23 dz; bazım. ı: 
Ya 

und ger x’ = — =(y—a) Die iR eben die a zur * | 


ſchen Zarabel: ſetzet man x= 0, —I o. und y=a, | 
das ift, bey dem Anfange der ai ift die Ordinate y=a Die, 
eAQ=a,PM=Ey.AP,.= 






$. 40. 
Nun wollen wir hingegen in dieſer Linie die Zeit des Falls etwas 


genaner unterſuchen. Allgemein fihdet man die Zeit durch die Gleichung 


das, wuilt=va4gy; TV alſo de — Weil alſo in der kubi⸗ 
u Vasy 
ſchen Parabel az = 2(y—ai.= x, fo hat man dx= 24 dz, 
zva ava va 
oder dx=(y—a)zdy, und da’(y—a)dy; und ds? =dx“+dya 
va | A 


N 


ds :dy 
— und ds* dyva: und t=—=—; endlich 


a, ⸗ VABy: vaad 
" EB t= 
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— 


— ——— 

t=— +1 og ms man beobachten, Di mai in dieſer Zach, 
vrag | 

nung die Zeit Des Falls fiber den Bogen aM ſuche, doch mit der Be 
Dingniß , daß die Gefchreindigkeiten fich überall verhalten, -twie Vagy, 
oder wie die Wurzeln der Ordinaten PM; folglich , wenn der Körper 
in Q@ ſich zu bewegen unfängt , feet man ſchon voraus in ihm eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit, ſo er im freyen Falle über die Ordinate AQ erhalten 


y 
wuͤrde. Damit wir alſo in. der Gleichung = — + die beſtaͤn⸗ 
Vaag Su 
dige Sröffe a beſtimmen ‚fo fesen wir, die Zeit t uͤber dem Bogen fe 
= 0; das ift, der Körper fey in A, und fange erſt feine Bewegung an; 


a 
He iin fen Di y= AQ=2,wt=0o=——+q 


v4ag 
— a — 
alfo € a= — und ſo hat man die vollſtaͤndige Zeit des Falls über 
vaag 
y— 
den ia aM= =t=2—; doch mit der Vedingnß, daß der 


„a vaag ” 
Körper in A fich mit einer Sefehreindigkeit. u dewegen anfieng die er 
im 3 über AQ erhalten wuͤrde. 


6 
4 * 


gr | 
Doch Heimen wir an, der Koͤrper ſey Bit aus A in Q frey 
herabgefallen; dieß wuͤrde geſchehen in einer Zeit = ... meine Ab: 


Ban $. zIV, ) und dann habe fi der Körper ohne Daluſt der ðe⸗ 
ſchwin⸗ 


—— — F 
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ſchwindigkeit aus Q durch den Bogen QM inM bemeget, fo wird 


die ganze Zeit des Salls über A Q WER ya=Yary—az 


g Yaag 
y+a; und die Zeit des Falls Kara M, wird ſeyn zur Zeit 
Yaag 
des Falls über ie Ordinate PM =y + 0: Vy=y+arvy. fe 

Vag 8 Yaa 


72 2500, 2 =1600; fo ift diefes Verhaͤltniß, wie st. 25: 50* 


6125: 5000. Nun aber iſt die Zeit des Falls uͤber die Ordinate PM 
zur Zeit des Falls über die ſchiefe Sehne AM von der naͤmlichen 


 Höhe=PM: AM; in dem beygebrachten Benfpiele HAP=x =. 
(y—a)3=4s0, md AM TE = 2540. 177153; alſo iſt 


3 3va 
PM: AM = 23500: 2540. 17715 = soo: g080, 3543; folglich 
verhält ſich die Zeit über AQ+QAM zur Zeit über die Sehne AM 


me s125: 5080. 3543. Aus diefem ficht man, daß ein Körper laͤngere 


zeit brauche, über die ſenkrechte Linie AQ, und den Bogen QM zu 
fallen, als über die einzige fchiefe Flaͤche AM berabzujteigen. 


Diefer Fall machte mie den erfien Zweifel von der Wahrheit 
eines allgemeinen Satzes einiger Mechaniker, daß ein Körper über was 
immer für eine krumme Linie A QM, fo von der fenkrechten Linie 
A S,.und wagrechten SM eingefchloffen ift, in. Eürzerer Zeit, als 


“ . Über ihre Schne AM herabfällt; ich nahm Daraus Gelegenheit, dieſe 


Sache genauer zu unterſuchen, wie man nun ſehen wird. 


T 3 f Sechs⸗ 


mn 
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Sechster Abſchnitt. 
Entdeckung eines Fehlers, den viele Mechaniker in 


der Theorie von dem Falle der Koͤrper uͤber zuſammen⸗ 
geſetzte ſchiefe Flaͤchen begangen haben. 


6, 42. 


o wahr und unumſtoͤßlich die mathematiſchen Grundſaͤtze find, 

fo koͤnnen fie und Doch auf Fehler verleiten, wenn fie nicht mob 
miteinander verbunden, und geichickt auf die Natur angewandt wer⸗ 
den. Wer in der angewandten Mathematik bewandert ift, wird ſich 
einiger fo trauriger Beyſpiele erinnern; doch ich weis nicht, ob im 
der ganzen Phyſik eine Materie auch für Die gelehrtefien Männer fo 
“gefährlich war, als eben die Theorie von dem Falle der Körper auf 
ſchiefen Flächen. 


ı) Es tft befannt , daß nad) dem Galilaͤus die meiften Mecha⸗ 
niter, aud) fogar Hugenius, und Muffcyenbröck den umumfchränften 
Say gaben, daß ein Körper, wenn er über zufammengefeßte. Flächen, fie 
mögen unter was immer fuͤr Winkein miteinander verbunden ſeyn, 
binabfällt, an dem Ende des Faus eine Geſchwindigkeit erhalte, die 
er im freyen Falle von der nämlichen Höhe überfommen wuͤrde; indeſ⸗ 

fen ift Doch diefer Satz niemal wahr, fo oft der äuffere Winkel, den 

die zwo Fhächen miteinander machen, eine endliche Groͤſſe bat; denn 

da der Körper von einer Fläche in die andere hinuͤberfaͤllt, muß er bey 

der Wendung feiner Richtung allezeit etwas von ſeiner Geſchwindig⸗ 
keit 


durch parallel wirkende Kräfte, 15E = 


feit verlieren. Jener Sag finder nur allein ftatt, wenn ber Auffere 
Winkel der Flächen. fo, wie es bey den krummen Linien gefchieht , 
unendlich Plein iſt, wie Petrus Bangrion in dem Memoire von Paris 
auf die Jahre 1693 und 1704 bewiefen bat. 


2) Deßaleichen weis man, wie viele Phyſiker aus der Theorie | 


der fchiefen Flaͤchen einen irrigen Schluß für Die Betvegung der Pendule 


herauszogen. Man wollte kurz, und ohne Beybilfe der Eycloide zei⸗ 


gen, daß die Schwankungen eines Penduls durch kleinere, und gröfe 
fere Zirkelboͤgen, wenn fie Doch in Abficht der ganzen Peripherie noch 
ſehr Plein find, in gleicher Zeit: vollbeacht werden. "Zu diefem Ende 
nahm man an, daß Die fehr Pleinen Zirkelbögen mit ihren Sehnen 
übereinfommen. Da nun ein Körper nach der Theorie der fchiefen 
Flächen über alle Sehnen des Zirkels, und über deflen Durchmeffer 
zu gleicher Zeit herabfüllt, fo glaubte man auch bewieſen zu baben, 
dag alle Schwankungen eines Penduls Durch kleinere, oder auch etwas 
gröffere Zirkelboͤgen zue naͤmlichen Zeit gefchehen; fo lautete der Bes 
weis der Herren Seills, Parent, und mehrer anderer. Allein wenn auch 
die Eleinften Zirkelbögen mit ihren Sehren der Gröffe nach Übereins 


kommen, fo iſt doch die Neigung Der Bögen, oder ihrer Tangenten ' 


‚mit dem Horisont merklich unterfchieden von der Neigung der Sehnen, 
und folglich farm auch die Bewegungskraft, und die Zeit der Bewe⸗ 
gung nicht beyderſeits gleich ſeyn In der That erweifet man, daß die 


Zeit, in welcher ein Koͤrper über einen kleinen Zirfelbogen berabfällt, . 


ſich zur Zeit verhält, da der "Körper über deſſelben Sehne fich bewe⸗ 
get, wie der Quadrant der Peripherie su dem Durchmeſſer. Sieh 
Paul,Frifius de Gravit. Univ. L.I. c. IIL und Bofchowich Phil, 
ſtag. in ſupplem. adL. IL S. 8. 


3) Da 


; 
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3) Da einige Alte der Meynung waren, daß der gerade, und 
kuͤrzeſte Weg zugleich jener fey, durch welchen. ein Körper: zur kuͤrze⸗ 


fen Zeit von einem Punkte zum anderen faller würde, unternahm & 


Galilaͤus, dieſen Fehler zu widerlegen, und behauptete, der 
Weg, uͤber welchen ein ſchwerer Körper von einem Punkte am ges 
ſchwindeſten zum anderen berabfällt, .fey ein Zirfelbogen. Aber Jo⸗ 

hann und Jakob Bernoulli, Newton, und Leibnig haben augen« 
ſcheinlich dargethan, daß diefe Eigenfhaft nur der Eyefoide zukdmmt. 
Doch die find ſchon bekannte Fehler. 


5. 43. 


Wenn man einen Fehler vermeiden will, wie leicht verfaͤllt man 
in den entgegengeſetzten? Da man erwies, daß ein Koͤrper geſchwinder 
“über einen Eycloiübogen, oder etwa auch Aber einen Zirkelbogen, als 
über ihre Sehnen herabfällt, Fam man auf den Sedanfen,. sin Körs 
per ‚fleige allezeit geſchwinder über eine krumme, und hole Linie, als 
über derſelben Sehne herab. Diefen Satz darzuthun, verglich man 
Anfangs den Fall eines Körpers über eine ſchiefe Fläche mit dem Falle 
über zwo zuſammengeſetzte Flächen, fo zwifchen der Höhe, und Grund 
linie der einfachen Fläche begriffen find... So flellet in der. 17. Sg, 
A C die einfache fehiefe Fläche vor, deren Höbe= AP, und deren 
Grundlinie = EP; die zwo zufammengefesten Flaͤchen ftellen AB, 
. md BC vor, fo daß der Winkel B zwiſchen AP, nnd CP eintrifft. 
Yun machte man den allgemeinm Sag, daß ein Börper, über 
die zwo zuſammengeſetzten Flaͤchen dB, und BC allzzeit in 
kürzerer Zeit, als Über die einfache A C berabfalle. Man 
feste freyfich voraus, daß bey dieſer Bewegung nicht nur Feine Rei— 
bung oder andere Hinderniß vorhanden fey, fondern auch, Daß bey 
der Wenduns der Richtung an dem Winfel B Feine Geſchwindigkeit 

rer, 117 


..- 
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verloren gehe; aller wenn man auch diefe Bedingniſſe amimmt, 
ſo iſt doch jener Sog. nicht Allgemein wahr. Eben dieß iſt der Fehler 


von mehrern Mechanfkern, den ich ist aufzuklaͤren im Sinne habe. 


Ach entdeckte ſelbon ausdruͤcklich in den Werken des Frane. de Lanis 
‚Magift, nat, et artis Tract. 3. Prop, 37..Fortunat. a Brixia Phyf. 
Gen. p- 2. n. 1703, de Chales Stat. 1. 3. prop. 34. Berthold. Hau; 
fer Phyf, Gen. P. III, $.954. Joan. Zweifliig Tract. de Theoria de- 
fcenf. m 218. Ich umgehe andere Phyſiker, oder gedruckte Theſes mit 
Stillfchweigen. Das Anſehen der Schriftfteller, fo ich nannte, 
machte den Fehler ziemlich allgemein, und ich weis fuͤrwahr noch 
Siemanden , der felben nor mir beobachtet hätte. 


Um dieſen Fehler zu widerlegen, will ich ») allgemein unter⸗ 


ſuchen, wie fich die Zeiten verhalten, in welchen ein Körper über die 
einfache Fläche AC, und ein. agdererüber Die zufammengefegten AB,BC 


herabfaͤllt, wo id) gleichfalls mit den übrigen Mechanikern alle äuffere 
- Hinderniffe der Bewegung beufeite fege, und mit felben annehme, 


daß bey der Wendung des Winkels B feine Geſchwindigkeit verforen 

sehe. 2) Werde ich eben dieſe Unterfuchung in den Sehnen des Zies 

kels machen. 3) Will ich die Beweiſe widerlegen, mit welchen die 

Mechaniker ihren fehlerhaften Gas vertheidigten. 

. 3 
4. 


Damit man ſig. 17. allgemein das Verhaͤltniß der Zeiten beſtimme, 
in welchen ein Körper über die einfache Fläche AC, und ein anderer über 


die zufammengeſetzten AB, BC herabfälle, wenn bey dem Winkel B 


Beine Geſchwindigken verloren wird, fo ziehe man F) die Linie AR 
parallel mit des Srundlinie CP, und verlängere dahin die Stäche CB 
. u: un . j 4 4 j big 


es 
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bis in F. Die Zeit, in welcher ein Körper über AB herabfälit., Drücke 
ich eben durch die Linie AB aus; fo- wird Pie Zeit, in der ſich cn 
Körper über FB beweget, wie FB ſeyn: denn da die Flaͤchen AB, FB 
von der nämlichen Horizontallinie AF gezogen find, und alfo gleiche 
Höhen haben, fo find die Zeiten des Falls, wie ihre Längen. ($. 38. 
n. 2.) ee 


2) Weil die Zeiten der Bewegung auf der nämlichen fchiefen 
Fläche fich mie die Quadratwurzel der Räume verhalten, (1. cit.) 
(0 fage man FB: VFC=FB: FBVFC=vVFBVFBXFC 

FB VFIR 
= vFBXFC3 dieß wird nun die Zeit des Falls über die ganze ſchiefe 
Flaͤche FC andeuten. 


3) Ziehet man von diefer Zeit VEBXEFC die Zeit über FB ab, 
fo giebt ung der Unterfchied VvEBXxFC—FB die Zeit des Körpers, 
fo er brauchet, über BC zu fallen, wenn er. feine Bewegung in F 
anfängt. 


4+ Da man nun feßet, daß der Körper, fo aus der Fläche AB 
in BC übergehet, in dem Winkel B nichts von feiner erhaltenen Ges 
ſchwindigkeit verlieret, fo wird felber mit der naͤmlichen Geſchwindig⸗ 
feit feine Bewegung auf der Fläche BC anfangen, die ein Körper 
haben würde, fo über die Fläche F B von gleicher Höhe herabgeftiegen 
ift; folglich wird auch die Zeit durch die Fläche B C gleich ſeyn, es 
mag der Körper über die Fläche AB, oder FB nach B kommen (loc, 
cit.n.1.). Alſo haben wir die ganze Zeit über die zufammengefegten 
Flaͤchen AB, BC gleich AB+VEBXFC—FB, 


$) End» 


—— u — 
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35 ) Endch da die Flaͤchen AC, FC von gleicher He find, fü - 
werden die Zeiten des Falls, wie Ihre Längen feyn; man fage FC- 
AC=VFCXFB: ACVFCXFB; dieß wird ung die Zeit über 
SE FC 





die einfache Fläche A C geben, und fhließlich wird die Zeit des Falls 
über die einfache Flaͤche A C zur Zeit des Falls über die zufammens 
gefetzten AB, BC fich verhalten, wie ACVFCX FB wAB+ 


YEBRFEC—FB, 


Wenn nun die Länge der 3 Flächen AC, AB, BC gegeben if, 
und überdas der Winkel BEP, oder ACP, den die Fläche BC, oder 
AC mit dem Horizont machet, fo kann man in dem Dreyerfe ACH 
allezeit auch die Linie C F beftimmen, und folglidy das. ganze Ver⸗ 
haͤltniß der Zeiten finden: denn der Winkel BCP gleichet dem Wech⸗ 
ſelwinkel AFC, und der Winfer G AF bat den naͤmlichen Sinus mit 
den Nebensoinfel HA:C; dieſer aber gleicher dem Winkel ACP, 
sder der Summe Der bekannten Winten BC A, BCPs alfo find in 
dem Dreyecke CAFE alle Winfel mit der Seite AC bekannt, und 
wen kann CE finden. 


gg. 


- dieſer allgemeinen Unterſuchung/ teil ich durch einige fon 
Verbeitliche Beufpiele zeigen, daß die Zeit des Falls Aber die einfache 
Flaͤche AC gleich, Heiner, oder geöffer ſeyn koͤnne, als die Zeit, ig 
welchen ein Koͤrper über Die zwo zufammengefegten AB, BC hinabfaͤllt. 
Erſtens fegen wir die Zeiten des Falls beuderfeits gleich, ſo haben 

er U 2 wir 
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wir eine Gleichung ACVFC XKTB=AB+VFECXxFB — FR 
| STREET ee we 


ABXTC+FECVFCXFB — FCxFB 
———— —ñ— une ——————— Ö 
VFCXFB 


 mAC= 


1) Beyſpiel. Es ſey AB= =40.BC=r19. — ſo wird 
man haben FB=CF— BCE =8ı und vFCXFB= qo. und man. 


finde AC-= 543. Setzet man dieſen Werth in dem gefundenen Ver⸗ 
bältniffe der Zeiten, fo wird felbes feyn, wie 49: 49 Das iſt, Pie Zei⸗ 
ten des Falls find beyderfeitd gleich ; dieſen Fall ftelte ich in der 18. 
bg: 00% | h — 


— 


877 


2) Beyſp. AB ”o, BC= ——— * man — 


FB= 289, undvFCxFB= 306. Daraus finde man AC= 
gNartı * Zeiten des Zals find wiederum gleich· 


‚$ 46. 

Haten man den Fall der Gleichheit der Zeiten gefunden, kann man 
auch unſchwer beſtimmen, in mas für Fällen Die Zeit über Die zuſam⸗ 
mengeſetzten Flaͤchen gröffer if als Die Zeit des Falls über. einfache; 
man darf nur in den bengebrachten Weyfpielen den gefundenen Werth 


von AC um etwas verminderen- 


3) Beyſp. Es ſey AB=40.BC=19.CF = 100, md CA 
= 535 fo wird Die Zeit Des Falls über AC ſich erhalten zur Zeit über 
AB+BC=ACvECK FB: AB+VFCHFB Beh. 7: 

— 


49 * m: 490, das ift, der Ediver wird eine längere Zeit WERE. 


über die ern Flaͤchen AB; 0 ie; ir fallen, als a U ein⸗ 
— — 


‘ 
u, a 
L ı 
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„> Beyſp. Es ſey AB=70.BC=x.CF= 324. AC=ogr 
md man wird finden, Daß die Zeit über die einfache Slüche zur Zeit . 
über zwo zufammengefegte au wie 85 3 874 folglich if — 
die letzte Zeit groͤſſer. 


| 5. 47- 

Man Fan fich ſelbſt mehrere dergleichen Beyſpiele machen; doch 
muß man Sorge tragen, Daß man Leine ummoͤgliche Bedingnifle ans 
nehme; fo wird erfordert 2.) Daß allzeit CA<CAB+BC; und AB 
+BC<CFfe. 2.) daß der Winkel A CP allezeit gröffer ſey, als der 
Winkel ACB. 3.Jdaf der Winkel BA Fein ſtumpfer fey, und geöffer, als 
der rechte PAF. Dan Fann zwar durch die Zeichnung beynahe wahr, 
nehmen, ob Diele Bedingniffe vorhanden find; doch, will ich zu gedfs 
ſerer Sicherheit die trigonometriſche Berechnung für mein ITItes Bey⸗— 
ſpiel anführen. Sn der 19. ſig. ſe AC 63. AB 40. BC i9. 
CF=ım.pitt AC<AB+BC; oder 55569; und AB+BC 
.<CF, oder 59 < 100. Weberdas fälle man aus B auf die Seite AC 
Die PerpendifularlinieBO, md mache OD=OC, fo wird man nach 
den bekannten trigonometrifchen Girundfägen fagen Binnen AC: AB 
+BC=AB—-BC: AO —OC, oder AD: in Zahlen iſt 3: 9 = 
21: 1239 = AD; dataus findet man 0C=} . cCD=AC-—-AD 

53 2 
= 785, deſſen kLogarithmus = = I. 1705937. Kun hat man in dem recht- 
53 
winklichten Dreyecke O BC die Proportion (BE C(O=R:fin OB c. 
— —Log vun CO, und R= 11, 17059; 
Log. voonCB = ı 2787536 


Log fnDOBC= 9. 8918901, 
der Wuinkel OBC = 51°. 13'.7' 
u3 Weis 
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Weiters iſt OA=AC-OC=2024. deſſen Log. - -1. 5819346 | 


"53 Log.AO,und R=11,5819346, 
und AB: OA=R{fn.OBA. Log. AB = 1. 60 20600 


Log. iin. OB A = 9. 9798746 


der WinflOBA =72° 41729” 


Allſo iſt der ganze Winkel ABC =CBO+OBA = 123°. 544, 36. 
und diefer gfeichet auch der Summe von BAF,AFB. Die Helfte 
Diefer zween noch unbekannten Winkel wird ſeyn = 61°. 57’ 18%, 
Damit man nun in dem Dreyecke BAF die Winkel finde, fage man 


‚AB+BF:BF—AB= Tang. 61°. 57. 130; zur Tangente der 


balben Differenz der noch unbekannten Winkel. | 
 Log.BF—-AB=ır. 6127339 
Log. Tang. 61°.57’18"= 10,2735033 


ce 


Summe= 11.8862871. 


Log. AB+BF= 2..0827954 


Log. Tang.der 4 Diff. = 9. 8035017, 
deſſen Winkel = 32°, 27, 3244, 
au diefem feße man die halbe Summe = 6r. 57. 18, 


| fü bat man den oröffern Winkel BAF= 94 24. so. folglich ift diefer 
Winkel groͤſſer als der rechte FAP, und der Unterfchied iſt BAP= 


4° 24.50, Endlich ift der Winkel BAO=90°—OBA=17°.18%. ' 


31”, und der Winkel CAF=BAO +BAF= 111°. 437.21 und 
| deffen Komplement zu 180°=HAC=ZACP=E8°, 164, 39%. Der 
Winkel BCO iſt æ 90° — CB O = 28°, 46°. 53% und fo iſt der Win- 
kel ACP gröffer als ACB; mithin find alle Bedingnifle erfüller. 


Wolke man endlich in den beygebrachten Bepfpielen auch den Fall 


wiſſen, in welchem ein Koͤrper in kuͤrzerer Zeit uͤber die zuſammengeſetz⸗ 


ten Stächen AB, BC, als über Die einfache AC binabfleigt, fo brauch⸗ 
ve 
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te es nichts anders ala den Werth von A C um etwas gröffer anzuneh⸗ 


men, als er im Falle der gleichen Zeiten gefunden wird. Dieſes ſonderheitlich 
darzuthun iſt nicht nothwendig. 
$. 48. 

Ich glaube auf dieſe Art, die aus mehrern, fo mir einfie en, die 
deutlichſte, und Fürzefte zu ſiyn ſchien, Den Fehler vieler Mechamiker wis 
Derleget zu haben. Wenn man aud) die Hppothefe fest, daß bey der 
Wendung der Richtung an Dem Winkel B Beine Geſchwindigkeit vers - 
foren sehe, fo Tann man doch nicht allgemein behaupten, daß ein Koͤr⸗ 
per in kuͤrzerer Zeit über zwo Flächen AB, BC, als über die einfache. 
AC herabfällt ; denn, wieich e8 gezeiget babe, es giebt Faͤlle,wo ein Körper 
in der naͤmlichen, oder in einer gröfleen Zeit über die zufammenges 
festen Flaͤchen, als uͤber die einfache ſich hinabbeweget. Da nun diefes 
erroiefen ift, fo kann man aud) nicht mehr allgemein behaupten, daß 
ein Körper über 3, 4, oder mehrere zufammengefegte Flächen, oder 
über eine krumme Linie in Pürzerer Zeit, als über die einfache Fläche, 
fo gleihfam die Sehne von allen zufammengefesten ift, binabfalle; 


dem eben Diefes war nur eine Folge, Die man aus dem ist widerleg⸗ 
ten irrigen Sate heraus zog. 


$ 49. > 

Es wird doch dem Lefer nicht unangenehm ſeyn, wenn ich su mehr 
rerer Bekräftigung die Zeit des Falls eines Körpers über 2 oder 3 gleiche 
Sehnen des Zirkels noch unterfuche. In der zo. fig. ſtellen AB, BE 
zwo gleiche Sehnen des -Zirkels vor, deſſen Durchmefler DC fenkrecht 
auf der Horizontals Linie HC errichtet if. Man ziehe den Halbmeſſer 
BR, fo die einfache Sehne AC fenkredyt in zwo gleiche Theile ſchnei⸗ 
det; gleichfalls fen FA, und BP mit HC parallel, und auf DE pet 
pendikular. So werden 
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>...) die Dreyecke BEO, BPC einander gleich, und aͤhnlich feyn; Ben: 
eben den. rechten Tinten BOC, BPC, und der gleichen &xite BC, 


find auch die Winkel BCO, PBC gleich, meil ſie zu ihrem M —* 
* zioeen. gleiche Bögen BC, AShaben 


2.) Sind die Dreyecke ABC, AFC einander aͤhnlich; denn 


weil AFmit BP parallel läuft „ fo werden fich die Winkel AFC, — | 


BCO,BAC gleichen; folglich ift auch FAC ein gleichfkitiges. Drey⸗ 
—R A C. Daraus folget BC: ACS AC: CF=AC®. | 
| "BC, 


3.) BC: O c oder BC cwie der Ki kotus zum Sinus: de 
Winkels PCB, oder des halben Bogen BAD. Man fee nmBCc= 
-AB=1,1ı8OC=+AC= © fo wird x den Sinus des halben Bo⸗ 
gen D. A B,. oder die halbe Sehne des "Bogen DA B vorffellen, wenn deu 
‚Sinus totus „ oder Radius= 1. Meberdas, weils AC=x,; ſo iſt 
AC= 2X; ud fCc=AC= =axınd FB= FKC-BC=. 4X’ -23 

BC 
auf. vFC x B= (16 —4Rr)imaxr(Xt—ı)i , 


4. Nun baden wir oben allgemein gefunden, daß fich die Zeit über 


die einfache Fläche AC zur Zeit über die zuſammengeſetzten AB, B'C - 





MB wie „ae VFCxXxFB: ABHVECxFB—; FB, Seset 
Fe o — 


man für diefe Einien ihre Ausdrücke von Dem gegenwärtigen Fallſe; ſo 


wird Diefes Derhältniß-der Zeiten ſeyn, wie 4x’ (4x®—ı ir I +2x 
4X2 
(ax — T)Z4R + 15 oder wie (RR — I)E: ar +2R 
(4x —- 1 


Je 


BR 


durch parallel witkende Kräfte... 161 
5 Itzt wollen wir wiederum annehmen, daß dieſe Zeiten gleich - 


find ‚fo bat man eine Gieichung C4xX’—ı 323 —4 X’ + 2X ys 


=2— 4x’ +(16x—4x°)3. ° Die. Berechnung kuͤrzer zu machen, 
fege ich x? =z, und dann hat man 4a "Ti = 2 —4 ZH{I6Z?—42)1; 
echöhet beydes zum Quadrat; 42 1 =4— 162 +16 224(4— 32 
(16 2? — 42 )2; erhöhet beydes zum Quadrat , z— 1 =4— 16 z+ 
162°+(4— 82) (162° — 42) + 162°—4 2. oder — 54242 — 33 
2?=(4—82z) (16 2°—47)3. Erhöhet wiederum beyde Glieder sum 
Quadrat, fo findet ihr die Gleichung 25 — 2402 + 576 2? +.320 
z2— 15362° +1024 2° = — 642 +5 12 2? 1280 2° + 1024 2%. - 


Bringet man alles auf einer Seite, fo erhält man 25623 — 38422+ 


176 2 — 25 =o. oder 22 1.52” 0. 6875 Z 0.09765625 = 0. 
Die Wurzeln diefer Gleichung find 1.) z=o. 776788. 2.)2=o, 
4326054. 3.) z=02906058. Doch iſt zu merken ‚Daß Die zwo leßtern 
Wurzeln in unferer Aufgabe Feinen Gebrauch haben ; denn fie gehören 
nur für die Gleichung (42 — 1)4, =2—42 (162° —42)4; obs 
fehon diefe mit der unfrigen nicht gleich koͤmmt, fo werden doc) beyde 


einander gleich, wenn ſie zum Quadrate zweymal erhoben werden. 


6.) Wenn wir nun die erſte Wurzel z = 0. 7767887 behalten, 

fo. findet man x=v z=o. 8813561.. Dieß ift.alfo der Sinus des 
halben Bogen BAD, und felbft der halbe Bogen iſt = 61" 481.234, 
Der ganze Bogen = 123° 36.46". . Bolglich der BogenBC=x6°., 
239.14”. Dieß ift der einzige Fall, in welchem der Körper zur näms 
fichen Zeit über die einfache Fläche AC, umd a die EUREN 
ten AB, BC herabfällt. 
7) Nimmt man den Bogn BC um PR re Any z. B— 
57*; ſo iſt x= 0, 838 6706, und die Zeit des Falls über die einfache 
Flaͤche wird fich zur Zeit über die zufammengefeäten- verhalten, wie 
334665: 144533; Das ift, der Körper wird längere Zeit brauchen über 
die aufarmmengefegten , als über: Di einfache, berabjufallen. | 


N 
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Ich unterſuchte auch die Zeit des Falls uͤber drey gleiche Sehnen 
der Zirkels, wo der Durchmeſſer DE ſenkrecht Auf der Horizontallinie 
ſtehet, und man zugleich annimmt, daß in den Winkeln Feine Geſchwin⸗ 
Digfeit verloren gehet; allein ich fand, Daß die Berechnung fehr weit⸗ 
ſchichtig werde, infonderbeit, wem man den Fall der Gleichheit der 
Zeiten fuchen will. Sch führe nur kuͤrzlich an, was id) Durch meine _ 
Berechnung fand. Man: nenne die Sehne eines der 3 gleichen Bir 
gen =b, und die Sehne des dreyfachen Bogen = a, fo wird die Zeit 
Des Falls über Die einfache Fläche a, zur Zeit äber die drey zuſammen⸗ 
geſetzten ſeyn = a b: h224 ba b+a?-—(a—b) (a’— b’)i-. 

 @—ab-be)i 
gſt man mit dem.Siuus- Büchgen an, fo Tann man ſich genug ſon⸗ 
— Beyſpiele machen. 
. 50. 

Itzt iſt mir noch uͤbrig, die Beweiſe zu widerlegen, mit tueichen 
die Mechaniker ihren fehlerhaften Sat befräftigten. - Ich fand aber, 
daß die meiften Beweiſe mit jenem übereinfommen,: fo man in dem 
‚ Werke Magifterium Nature, & artis P. Franc. de Lanis antrifft. 
Ich werde alfo dieſen hauptfächlich mit aller Aufrichtigkeit, und Deuts 
lichkeit anführen, und dann Daß fehlerhafte Weſen, ſo in demſelben ver⸗ 
borgen liegt/ zeige. 


Tract. III. Prop. XXXVIL, * deLanis folgenden Saß. fig.21. 
Bin fhwerer Nörper fällt aus in B gefhwinder binab, wenn 
er über zwo als über eine, und noch geſchwinder wenn ce 
über drey, als über zwo Kinien binabfleiger, wenn nur 
die erfte Linie fi mebr zum Perpenditel EH näbert.. Es 
falle der Körper aus dem Punkte E durch die fehiefen Zlächen EI, 
IB, und EI nähere ſich mehr, als IB der Perpendikular⸗Linie EH, 
fo fage ich, der Körper werde in kürzerer Zeit. die zwo Flaͤchen EL, IE 
als die einfache E B’ducchlaufen. Denn 1) Ze 


F 


\ 
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1) Ziehe man Die Horizontal » Binie EG, mb derfängere die 
Flaͤche BI bis in G; man ziehe auch IP parallel zu EG, und IH fen 
recht auf EI, und aus dem Punkte H die Linie HQ perpendikular auf 
EB; man bat alfo die Proportion EP: EB=61:6B,und EB- 
GB | 


GB. | EP 


7 io Er _ Ä 
2) Weil aber EQ<IEP, fo wird EB> EB; und alſo ER 
a EQ EP EQd 

GL, | 


3) Nun aber fällt ein Körper zu gleicher Zeit über El, und EH, 
und EA; folglich auch über EI, und E Q; und weil man annimmt, 
daß in dem Winkel I Feine Geſchwindigkeit verloren gehet, ſo faͤllt der 
Körper über die Flaͤche IB in gleicher Zeit, er mag nad) I über EI, 
oder über GI gekommen ſeyn, da er in beyden Fälle. die nämliche Ges 
ſchwindigkeit in J uͤberkdmmt. 


4) Man ſetze die mittlere Proportional- Groͤſſe von EB,.Egq, 
oder VEBXEQ=S; und die mittlere Proportional⸗Groͤſſe vonG B, 
GLodeVvEBXGI=R: bie Zeit über EQ nenne man= T,, die 
Zeit über EB=V, und fageEQ: S=T: V, oder Eq, VEBXxEQ 
=vEa@: VEB=T.: V=ZTvVEB | 
| . Ea ! | 
5 Goeechfalls fege man die Zeit überE I, IB=X, und fage 
61: RST:X, BuGI:VEBXCI=VEL: Voir. X=T 
vGB | 
Gi’ 





& 2 | 6) Weil 
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6) Weil endlich EB> GB, und alſo auhT VEB> TYGB, 
Fa 61 ka 0 


fo wird man auch haben V X, oder der Körper wird in längerer 
Zeit über die ſchiefe Fläche EB, als über die zwo EI, IB herabfallen, 


S. 51. 


Nun in diefem Beweiſe hat alles feine Richtigkeit bis auf den 
num. 9. Denn X=TvGB kann nicht die Zeit ausdrüden, in wel⸗ 
Gi Ä 
cher ein Körper über die zwo fchiefen Flächen EI, IB herabfaͤllt; denn, 
wenn auch EQ, EI zur nämfidyen Zeit T durchaelaufen werden, und 
wenn der Körper die nämtliche Geſchwindigkeit über EI, nd GI es 
hält, fo ift doch die Zeit des Falls über G I nicht gleich der Zeit über 
EI, und E Q, fondern jene verhäft ſich zu dieſer, wie I: EI. Allein 
die bepgebrachte Gleichung X=T v GB feget eben voraus, daß der 
GI 
Körper über EI, GI zu gleicher Zeit herabfällt; feget man die Zeit- 
uͤber EI, ud GI=T, fo hat man in der That die Proportion 
v6Gl:vGB=T: X=Tv GB. Folglich befteher der Fehler des 
GI 


Berveifes darinn, daß man annahm, ein Körper falle Über die Flaͤ⸗ 
chen EI, GI, und mithin auch über die Stächen EI, IB, und GB in 
gleicher. Zeit herab, welches augenſcheinlich auch nad) den Grund» 
fügen diefes, und anderer Mechaniker der Wahrheit widerfpricht, weil 
man allgemein behauptet, daß die Zeiten des Falls über die Flächen 
GI, El von gleicher Höhe fich wie ihre Längen verhalten. 


$. 52 
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©. 52. 


Diefen ist erwieſenen Fehler traf ich in allen Beweiſen des feh⸗ 
lerhaften Satzes an. In einigen entdecfte ich noch mehrere. So findet 
man in den Berveifen des Fortun. a Brixia, und des P. Zweiſſig 
folgenden Schluß: weil EA SEP, ſo HTEB—EQ> EB—EP; 
und acuh VEB+AEQ—EA> VEBXEP-— EP. Daß diefer 
legte Schluß nicht allgemein wahr ift, Tann man in einem fonderbeits 
lichen Beyſpiele beweiſen; es pp EB=ıon.EQA=,.EP 
= 9, fo wird man zwar haben EQ<SEP, oder 4 <9; wie auch 
EB—EQ> EB—EP,oder j00 — 4 > 100 — 9, das iſt, 96. 791. 
und doch iſt keineswegs VEB<EQA — EQ>VEBXEP—EP, 
das if, 20 — 4X 30 — 9, oder 16721. 


$. 53. 


Ich kann mic) auch erinnern, in den Schriften einiger Phyſiker 
einen ſehr Eompendidfen Beweis von diefem fehlerhaften Sage gelefen 
zu haben; fie ſchloſſen alfo: Wenn ein Körper über die ſenkrechte Höhe 
EH frey herabfüllt, fo wird er von der ganzen Kraft der Schwere 
berabgetrieben, und fo befchleuniget ex am meiften feine Bewegung 3 


folglich je näher eine Fläche E I zur ſenkrechten EH koͤmmt, defto größ 


fer wird die bewegende Kraft, und die Geſchwindigkeit des herabfal⸗ 


lenden Körvers feyn; weil man nun annimmt, daß die Flaͤche ER 


näber, als die Fläche EB zur fenkrechten Höhe EH koͤmmt, fo müfs 
fen auch die zwo Stächen EI, I B geſchwinder, und in Türzerer Zeit, 
als die einfache, und mehr entfernte E B drrchgelaufen werden, 
Allein was fann man aus einem fo unbeflimmten, und unvollkom⸗ 


wmienen BR Fichtiges abnehmen ? Wenn auch die SlächeE I einen 


3 klei⸗ 
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Heinen Winkel mit der (enkrechten Höhe E H, als die Fläche E B 
machet,. fo muß Doch -die andere Fläche I B mit der nämlichen Höhe: 
 EH einen. gröffeen Winkel geftalten, und wenn aud die Bewe⸗ 
gungskraft über die zwo Flächen ET, IB gröffer wäre als über die 
einfache EB, fo ft doc) der WegE I, IB gröffer, als die gerade 
Linie EB. Man Tann alfo aus dergleichen Abfichten nichts richfigeg 
‚auf die Zeiten des Falls fehlieffen; nur die Berechnung kann uns das 
gewiſſe Verhaͤltniß der Zeiten in dem gegebenen Falle unträglich ents 
decken. 


Ich muß geſtehen, daß mir dieſe Gattung von Beweiſen, ſo nur 
auf das Beylaͤufige hinausgehen, und nichts beſtimmtes haben, am 
meiſten zuwider iſt: man bringet ſolche in der heutigen Philoſophie zu 
Zeiten an, und zwar in der Abſicht, die Theorie den Lehrlingen 'zu er⸗ 
leichtern, oder, wie einige ſagen, die Sache phyſikaliſch zu erklaͤ⸗ 
ren. Allein ich wollte mehrere Beyſpiele von der Unvollkommenheit, 
Unbeftimmtheit und auch dem Fehlerhuften ſolcher Beweiſe anführen. 
Man nimmt nicht felten Grundfüge an, die im gegenwärtigen Falle 
zwar zur Wahrheit, aber in andern Faͤllen auch zur Falſchheit führen 
Formen; diefes aber kann ohne Nachtheil der Wiflenfchaften nicht wohl 
geſchehen. Es if zwar hoͤchſt lobenswuͤrdig, wenn man Die Theorie für 
Anfaͤnger zu ‚erleichtern fuchet; Doc) wollte ich noch lieber einen Beweis, 
‘den ſelbe zu faſſen nicht vermögend find, mit Stillſchweigen umgehen, 
und. den Satz für einen von andern richtig erwielenen annehmen ,. als 
hy mit fo unbeſtimmten, und gefährlichen Beweiſen belegen. 
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DE 
CATADIOPTRICA SPHAERICA. 


J. 


ure ad noftra-usque tempora de Catadioptrica ſphæ- 
rica dieta funt & feripta, ad folas luminis radio- 
tum proprietates pertinent, Qui radii, in fpecula 

ſpærica eadentes, in fuis foperficiebus absque re- 
fratione reflettantur: 8orundem radiorum proprietates, qui, in 
lenticulas vitreas ſphæricas cadentes, per ipfas tranfeunt, & 
tranfeundo refringuntur, quin reflettantur, ha funt Dioptrics 
ſphæricæ objeetum, 


2. Hi iidemque wadit, ‚in lenticulas vitreas ſphæricas ex una 
parte ſtanno obdudqas cadentes, fi conſiderentur, hos radios: 
dico refrangi ſimul & roflecti; unde horum fpeculorum ſphæri- 
eorum vitreorum proprietates ut accurätius dignoſcantur, ho- 
rum radiorum, in hæœc fpecula cadentium, zeflexionis fimul 

& refrachonis eflectus conſiderandi ſunt. 
= s 2. Hue- 
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3. Hucusque nofco neminem, qui hujus parts Optic®, quo- 
ad radios reflexos fimul.& refra&tos , elementa tradxlerit, aut 
regulam quamdam generalem, cujus ope in guibusvis fpeculis 
fphzericis vitreis focorum tam abfolutorum guam relativorum 
diſtantiæ determinentur. Ä 

4. Hæe pars tamen minime defpicienda videtur. ı° enim 
. Ipeculorum fphsericorum vitreorum numerus major eft, quam nu- 
merus fpeculorum lucem refleftentium, aut lenticularum lucem 
tantunr refriigentium. Numerus fpeculorum fimpliciter refleften- 
tium fi multiplicetur per numerum lenticnlarum lucem tantum 
refringentium, produdtum tot ſpecnlorum vitreorum ſpecies di- 
verſas adminiſtrabit. 

. Horum fpeculorum proprietates non minus mirabiles ſunt 
proprietatibus lenticulorum vitrearum» ‚fpeculisque fphzricis ex 
metallo: plures ipfis folis propra® funt, ec coeteris conveniunt: 
ipforum yfus extenfior eft fpeculis metallicis, funtque ad cap- 


_tum omnium; fi quoad quasdam partes,confiderentur, perfettio- 


nes & utilitates continent, qua in fpeeylis metalltcis diffeile in- 
venirentur. Deinde majorem Iuminis quamtitatem reeftunt, ag 
proinde, cateris uttingue paribus, majorem vim eombuten 
eontinent. 


6. Altunde adfpeeula metallieh perfefte elaboranda quacnm- 


que methodo quis utatur, fpecula vitreg ad .perfeltionem facilios 


deducuntur; ſpeenla autem metallica etiam perfectiſſima non 

absque maxima follicitudine cönfervantur,eruginem contrahunt, 

nitorque ipforum facile hebetatur ; hebetata femeFauf ærugine 

exefa perfette lævigari amplius non pofunt, quin‘ de. primevo 
| 5 ni- 


| | Catadioptrica. 171 
nitore moltum ‚Rerdant ; ‚fpecula autem vitrea ſaeile mundantur 


& confervantur; imma novo ftauno obduci & lævigari une 
quin de prima. ‚Perfeftione alıguid deperdant, 


7. Quapropter hac in difiertatione horum — vitre- 
oram fpharicorum præcipuas PEopnetsees detegere ſatagam. 


8. Scientiam , heec fpecula tractantem Catadioptricam | 


dico & merito : fcrentialucis tantum reflexze dieiturlatoptrica, 
lucis autem refractææ Dioptrica; feientia ergo, cujus objèctum eft 
— lux reflexa ſimul & refracta, merito catadioptrica voca- 

. Sequentibusin demonſtrationibus ſuppono notitiam elemen- 
torum Dioptricæ fimul & Catoptrice; unde 


.  PRINCIPILA. 
9. 1° Angulus incidentiæ angulo reflexionis femper zgqun- 
hs eſt. x 
ı0. 2°. Lucis radio ex gere per vitrum tranfeunte, finus 
angub incidenti® fe habet ad angulum refraltiomis uti 3 ad 2. 
fimilis autem radius' ſi per vitrum aerem petat, uti 2 ad 3. 


11. 3° Radii Paralleli, iır Speculumi ſphæricum cadentes, 
poft reflettionem velin uno punto colliguntur, aut verfus uni- 
cum idemque pundtum dirigentur, 


ı2. 4° Radıi paralleli, in fuperficiem ke vitream 
cadentes , poft refra&tionem vel in unico puncto concusrunt vel 
verfus idem punctum diriguntur, 


Ya 13. 


# 
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12. +° Hoc punctum, in quo poft reflexionem aut refr#- 
&tionem radii paralleli concurrunt aut diriguntur, dicitur focus 
sadiorum parallelornm, five focus abfolutus, ant fimpliciter focus. 


14. 6° Radii, in fuperficiem fpeculi fphzrici vel in fuper- 
ficiem ſphæricam refrangentem cadentes, fi proveniant ab unico 
axeos puneto, aut fi verfus unicum idemque punetum dirigan- 
tur; pofl reflexionem aut refra&tionem in unico puneto fe colli- 
gunt, aut verlus idem punctum diriguntur. 


15. 7 Hxc axeos puncta, a quibus radii incipiunt vel 


verſus quæ diriguntur, foci reſpectivi, aut a radiorum oblique- 
rum vocantur, 


ı16. 8° Radıı paralleli fi in fpeculum fpheericum cadant, 
ipforum colleetionis punetum five fodus poft reflexionem diftat 
ab hujus fpeculi fuperficie pro quarta parte diametri ejus ſphætæ, 
cujus pars eſt. | 


17. 9° Radıi paralleli fi ex vitro in aärem per fuperfictem 
fpheericam concavam aut convexam tranfeunt, ipforum focus 
diſtabit a centro fpeculi pro tribus femidiametris ——— cujus 
pars eft. 


18. 10° Hoc in cafu fuperficies fi fit convexa, focus erit 
ultra fpeculum vitreum; fin concava, focus erit intra ſpecul 
eraflitiem aut verfus eamdem partem, a qua radii proveniunt, 


19. 11° In utroque hoc cafu focus radiorum parallelorum 
diftabit a fuperficie concava aut convexa pro diametro concavi- 
watis aut convexitatis Ipeculi. 


— 2060. 
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20. 12°. Radii paralleli fi ex agre per fuperhciem fpheri- 


eam concavam aut convexam fpeculum vitreum tranfeunt , fo- 


cus ab hac fuperficie diftabit pro tribus femidiametris eoneavita· 
tis aut convexitatis. 


21. 13°° Hoc in cafu, fuperkicies fi fit eoncava, focus erit 
ultra vitrum, fi autem fit convexa, focus erit in ipfo vitro, 
id eft, verfus eamdem partem, per —— radiũ ingrediuntur. 


22. Hıs prineipüis Iinnituntur Omnia, que de fpeculorum vi- 
treorum proprietatibus dieturi ſumus. 


DEFINITIONES. 


23. 1° Tn fpeculis vitreis duse fuperficies confiderand® 
funt, una ftanno obdulta, qua lucem reflettit; altera non ob- 
ducta, per quam radii libere tranfeunt. 


24. 2° Superficiem ftanno obdudtam dico faperficiem. 


refleltentem , fuperficiem autem refringentem voco eam, quæ 
non obducta radiis luminaribus liberum tranſitum permittit. 


25. 3° Diametrum, ———— aut centrum 
ciei reflectentis aut refringentis dico eſſe diametrum, femidia- 
metrum aut centrum ſphæræ, cujus pars eft. 


26. 4° Speculi vitrei fuperficiem refringentem indifferen- 
ter dieturus ſum fupericiem primam aut fuperkciem refringen- 
tem. 


27. s°- Pariter per fpeculorum fuperficiem refleetentem 
intelligo —— aut reledtentem fuperficiem. 
93 a8, 
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28. 6°- Lentieula fuperficies convexa fi fr flanno obdncta, 
hanc- voco fuperhiciem concavam; hæc enim relative.ad —— 
in ipſam eadentes, fit vers epneava. 


29. 7° Similiter fuperfieies concava fi fit anno obdutta, 
kanc. voco fuperficiem convexam. 


30, g°- Axis fpeculi (ohgerich eft Iinea, que per bina fü- 
perfieierum centra tranfit, vel linea, binis his fuperficiebus per- 


pendicularis. 


31. 9° Lenticula vitree, cujuseunque ſpeciei fit, cam in 
qualibet fuperficie flanno obduei poſſit, duas fpeculorum fpecies 
diverfas adminiſtrat. 


32. 100 Pro majori claritate, & viranda confuſione notan- 
dum eſt, quod Fine duplicatæ uti HM N defignent fuperficiem' 
reflectentem; hnese autem fimplices HIN fuperficiem refin- 
gentem. Fig. 2- oe . 


⸗ 


33. 21°: Spatium autem duas inter has lineas per punctu- 
la ED indieat fpeculi eralitiem, 


34. 12° Ad defiguandos lummis radios utor lineis nigris 
aut tantum punctuatis; per nigras defignantur radii veri, id eſt, 
via, quam radii vere tenent, per lineas vero punctuatas defigno 
prolongationem radiorum, id eft, viam, quam tenerent radii, 
fi per fuperficiem refleitentem non impedirentur, aut per fuper- 
Bciem refringentemavia recta non ı deturbarentur. His; FERN: 


N 


PRO- 


Catadioptrica, 73 
PROPOSITIO J. 


LEMMA. 


35. I. triangulo, duo anguli G ſint valde acuti, Summa 
duorum laterum, angulum obtulum formantium, zequalis eft la- 
teri, angulo obtufo oppolito, Ä 


36. Similiter ex eodem punto A due fi ducanturline@ AB - 
& AC Fig. ı. ad circumferentiam concayam aut convexam cir- 
culi, ita ut forment angulum yaldeacutum BAC, & harum linea- 


' zum una per centrum tranfeat, bin Are lineæ funt fenfibiliter 


wquales; idem etiam dico, licet nulla ex his ſineis per centrum 
tranfeat, dummodo a fe invicem non multum diftent; differen- 
tja enim in his cafibus tam modica eft, ut nulia æſtimari poſſit. 


37. In pluribus Dioptricæ & catõptrieæ demonftrationibus 
hæc zqualitas fupponitur. Æqualitas hæc integra eft in an- 
gulis infinite parvis, in quibus lines infinite proximæ ſunt; pro- 
ande demonftrationes , his principüs innixæ, uti vere geome- 
tricæ conſiderandæ ſunt. 


38. In Dioptrica ficut & in Catoptrica ſæpius aceidit, ut hæ 
Ines, licet non infinite proximæ, uti æquales accipiantur, una- 
que alteri fubftituatur absque errore ſenſibili in omnibus propor- 
tionibus, in quibus his utimur, uti experientia conſtat. 


PROPOSITIO IL. 


39. In qualibet fpeculorum vitreorum ſphæricorum axi 
datnr punctum, cujus proprietas eft, .quod radıi, ab hoc pun- 
&to in fpeculum cadentes, poft reflexionem.& refrattionem 
: ad 
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ad hoc punctum revertantur, vel quod- oımnes radii, ıu ſpecu- 
{um cadentes, ü verfus hoc punctum dirigautur, poſt reflexio- 
nem & refrattionem in 'hoc fpeculo, verfus idem punctum 
iterum dirigantur; ita ut in omnibus fpeculis vitreis  detur ca- 
{fus, in quo radii poft refexionem & refraftionem in fpeculo 
 Sfattas, per eamdem lineam, qua venere, revertantur, radius- 
que incidens, radius refraftus & reflexus fequantur direftio- 
nem ejusdem linewe in fenfu contsario ante & poft reflexionem 
reſractionemque. 


DEMONSTRATIO. 


Sie radjus incidens AS; (fig. 2. 3.4.3.9. 10. 13.) qui eadens 
in ‚fuperficiem tefringentem HSN, per ipfam tranfit, ita ut 
poſt refraftionem radius fractus SM fit füperficiei reflettenti 
H MN perpendicularis. Evidens eft, radium S M poft reflexio- 
nem eidem ſuperſiciei adliuc effe perpendicularem, conſequen- 
ter egredietur ex fpeculo per idem fuperficiei refringentis 
punetum S, per quod ingreflus eft; unde fequitur, quod poft 
fecundam refradiioniem ‚ in hoc pundto factam, radius retro- 
grediendo fequetur eamdem lineam S A, quam antea fpecu- 
lum ingrediendo fequebatur. 


Pvidens autem eft, quod in omnibüs ſpeerli vitreis — 
caſus i in quo radiĩ incidentes, facta refractioneè, ſpeculum vi- 
treum per primam ſuperficiem HSN ingrediendo, ſecundæ fu- 
perficiei HMN ünt perpendiculares; ergo in, omnibus fpeculis 
vitreis datar cafus, in quo fadii incidentes, reffadti & reflexi 
fecundum eamden lineam tendunt, vel verfus idem punctum 
dirigumtar ante & poſt reſlexionem & refractionem in — 


Aeiebus factas. G. E. D. 
40. Coro- ' 
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40. Corollarium I. (2.3.4. 73. fig.) Seguitur, quod in hoc 


cafu, in quo radius fradtus in occurfu primæ fuperficiei eſt 


perpendicularis ſecundæ, radii, fi veniant.ab axeos punto I ante 
fpeculum, poft reflexionem & sefraltionem ad idem hunctum 


1 —————— 


41. Si radii in fpeculam convergentes cadant, dirigantur- 
que verfus axeos pundtum I retro fpeculum, poft reflexionem 
& refraltionem revertentur per eamdem direftionem lineæ 
AS, qua venere, eodemque modo ac fi emanarent ab eodem 


puine I. 


42. Demum radii in fpeculum cadentes, fi fint axi pa- 
ralleli, poft reflexionem & refrattionem ex fpeculo egredientes 
adhuc axi parallelı erunt; unde diei poteft, pundtum I a fpe- 
ceulo infinite diſt re. ( Fig. 6. 8.) 


43. Corollarium II. 7. fig. Eodem in cafu fuperficies re- 
fledtens HMN fi fit ſphærica, radius fraftus SM prolongatus 
:tranfbit per centrum ejusdem fuperficiei reflettentis;. fuper- 
ficies autem refleltens HMN fi fit plana, tunc radius fraftus 
SM erit axi CI parallelus, 


= ! 
44. Nota. Quod de radıis in fpecula cadentibus hic dico 
& in fequentibus dieturus fum, de radiis in pundta ab axi 
non multum diftantia intelligi volo, 


a5. Definitio. Per ‚centrum reflexionis intelligo hoc pun- 


&tum I in axi, habens proprietätem jam demonftratam; evi- 


dens enim eſt, quod in fpeculis concavis ſimpliciter refetten- 
3 \ tibus 


4 
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tibus omnes radii poft relexionem ad idem centrum, a quo 
yenere, revertantur; in convexis autem radii, qui in ipſa 
cadunt,.cum fint convergeutes verfus centrum, poft reflexio- 
nem redeunt divergentes, ac fi ab eodem centro provenirent, 
Merito ergo centrum reflexionis dico hoc punctum, quod in 
fpeculis ſphæricis vitreis hane habet proprietatem, licet ipfius 
Hgure centrum non fit: exceptis cafibus, in quibus bins 
#uperficies, refleötens nempe & refringens, ſunt concentric® 


\ 


PROPOSITIO I. 


46. Dato qualicumque fpeculo ſphærico vitreo 
invenire centrum reflexionis. 


SOLUTIO. 
— reflexionis invenietur hae analogis. 


Uti diftantia eentri fuperficiei reflectentis ad quoddam pun- 
ctum, quod a fuperfcie refritigente magis diſtat quam 
ſaum centrum, pro integro diametro ſphæra, cujus hæe 

ſuperficies portio eſt, ad hunc eundem diametrum; Ita di- 
ftantia centri fuperficiei refleftentis ad fuperficiem refrin- 
gentem. | En, 


Pro qualibet fpeculorum fphsrieorum vitreorum” Tpecie i 
figuram delineavi, ut fingulis in cafibus radiorum via clarius 
innotefcat, utque pateat differentia ab uno ad alterum caſum; 
pro omnibus his calbus fufßcit demonftratio propoſitionis 
prrecedentis, 


PRÆ- 
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47. HSNM Sit fpeculum: vitreum, cujus axis ftlO, (2, 
| 2. 4. 5.9. 10. 13, fig.) SM fit. sadius fuperficiei refleftenti HMN 
| perpendicularis, qui ex utraque parte infinite prolongatus 
| hujus faperficiei centrum tranfeat. Per pundtum O, quatenus 
centrum fuperficiei refringentis H.SN, ducatur recta O F rectæ 
CR parallela, heec erit radius fractus protenfus SM; reta OR 
defignabit axim eorum radiorum, .qui. prodeuntes a parte in- 
terna a fpeculi $ ei funt paralleli, 


Redta OF fiat ie 'tribus femidiametris ‚fuperficiei re- 
fringentis HSN; pundtum F defignabit focum. radiorum, qui 
a fpeculi vitrei parte interna prodeuntes, funt paralleli ‘line 
OF (17); ergo radius MS, rectæ OF parallelus, egrediendo 
ex ſpeculo per pundtum S, .habebit radium faum fradtumS A, 

qui tranfit per pundtumF,fecatque axim IO in pundto I, & hoc 
pundtum ex præcedenti propofitione erit refexionis centrum. 


dam per punctum O quatenus centrum fuperficiei refrin- 
gentis HS.N ducatur recta O R, lineæ SA parallela, quæve 
produdta fecet radium CR in punto R; unde evidenter fit pa- 
ralleloegrammum ROFS; confequenter OR et =FS&SR_ 
=FO. . | 
Ex puncto O &.intervalld OF hat arcusBF, & ex inter- 
vallo OR fiat arcus RP; unde fequitur, quod OB=OF, & 
O-P=OR (36), radius autem MS A fi fupponatur axil O 
valde proximus, redtaCR erit =CP,SF=Be, CS=Ce, 
& SI=le; ergo absque errore fenfibili quælibet ex his lineis 

Ben ſubſtituiĩ poteſt. 
3 2 DE- 


Pe 
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48. Proptet lineas paralillas C R& OF, SF XD R tina 
triangula CRO, &CSI ſunt ſimilia: unde habetur hæc pro- 
portio; CR: RO:: CS; SI; jam fi redta CP fubltituetur rectæ 
‚CR, &Be ponatur loco.RO,Celoco CS, & Ie locoSI, 
habebitur hæc altera proportio: CP:.Be:: Ce: Ile; fed retta 
SF zequalis eft diametro fuperfciei refringentis HSN (19); 
ergoB e, RO & OP huic. diametro etiam funt æquales; ergo 
CP eſt diftantia centri C fuperficiei: ‚refletentis HMN ad pun- 
ctum P, quod a fuperficie refringente HSN pro toto diametro 
OP magis diftdt, quäm centrum fuum O; aliunde Ce ef di- 
ftantia aC, centro fuperficiei reßeftentis HMN ad fuperfi- 
ciem refringentem HSN; denique I’e eft- diftantia ab eadem- 
hac fuperficie refringente ad punctum I, centrum reßexionisz 
ergo uti diftantia centri fuperficiei ——— ad EEE 
quodlibet &c. Q.E.D | 


‚49. Corollarium I. Negletta vitri crafitie & pro nulla re- 
putata (quod absque fenfibili errore fieri poteft, nifi fuperficies 
fint portiones minrmarum fphaerarum, :& inter fe valde diftan- 
tes) tertifis' proportionis terminus sequalis erit femidiametro 
— reflectentis; unde habebitur hæc proportio. 


Uti giſtantia ab centro {uperficiei reedtentis ‚ad punctum, 
quod a ſuperficie refringente magis diftar‘, quam fuum 
centrum pro toto diametro ſphæræ, cujus hæc füperficies 
portio eft, fe habet ad eundem hunc diametrum fuperficiei 
refringentis; ita femidiameter fuperficiei refleötentis fe ha- 
bet ad diftantiam a fpecülo ba centrum rellexionis. 


u 


5 o. Co- 
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so. Corollarium I], Speculum ſi fit ex utraque parte con- 
eavum Aut eonvexum, primus proportionis terminus equalis 
erit ſummæ ex femidiametro fuperficiei reſſectentis & tribus 
femidiametris fuperficiei refringentis; proinde in hoc calu, 
neglecta vitri craflitie, erit he proportid : 


Uti fumma, ex femidiametro fuperfieiei refleftentis & tribus 
femidiametris fuperficiei refringentis, fe habet ad diame- 
trum fuperficiei refringentis; ita femidiameter fuperßciei 
zefledtentis le habet ad diſtantiam a fpeculo ad centrum 
refexionis, 


\ 


sı. Corollarium III, In eodem cafu concavitas & convexi- 
tas lenticul» fpeculum componentis fi fine æquales, id eft, 
Üi utraque fit ejusdem diametri, tunc primus proportionis ter- 
minus æqualis erit quatuor femidiametris 'unius ſuperficiei: & 
proinde habetur hæc proportio; 


Dti duo diametri unius fuperficiei ad unum ex his diametris; 
ita unus femidiameter ad diftantiam a —— ad centrum 
reflexionis. 


Seu quod idem eft: 


Uti 2. ad ı ita femidiameter umius fuperficiei ad diſtantiam 
a fpeculo ad centrum reflexionis, 


[4 


Unde in hoc cafy centrum reflexionis diftabit a fpeculo 
pro dimidietate femidiametri concavitatis aut convexitatis. 


3 3 52, Co- 
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52. Corollarsum IV. Specula fi fint Menifei, id’ eft COTVEXO« 
ooncava, EX una parte ftanno obdutta; tunc, neglefta. vitri 
eraflitie, primus proportionis terminus erit zqualis differentiæ 
inter femidiametrum fuperficiei refleetentis, & tres femidie- 
metros fuperficiei refringentis, terminusque tertius æqualis erit 
femidiametro fuperficiei reflettentis; unde fequitur hæc pro- 
portio: 


= 


% 


Vt differentia inter femidiametrum fuperficiei reflettentis & 

tres femidiametros fuperficiei refringentis ad diametrum 

fuperficiei refringentis; ita femidiameter fuperficiei refe- 
&tentis ad diftantiam a fpeculo ad centrum reßexionis. 


53. Corollarsum V. Hoc in cafu binæ fuperficies ſi fint 
concentric®, tunc centrum reflexionis coincidet cum binarum 
fuperficierum centro communi; unde fequitur, quod fpeculum 
yitreum, cujus binæ ſuperficies ſunt concentric, a fpeculo ex 
metallo nullatenus differat, aut ab alia quacumque materia 
levigata, cujus concavitas aut convexitas =qualis eft conca- 
vitati aut eonvexitati fuperficiei ſtanno obdudte, 


g4. Corollarium FI. In fpeculo menifco femidiameter fo- 
perficiei reflettentis fi fit equalis tribus femidiametris fuper- 
ficiei reffingentis, ceu quod idem eft, fi centrum fuperficiei 
refleftentis pro tribus femidiametris fuperficiei refringentis ab 
hac fuperficie diftet; tunc rad, in fpeculum cadentes, cum 
axi fint paralleli, poft reflexionem e Ipeculo egredientes eidem 
axi etiam paralleli erunt, 


- DE 
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DEMONSTRATUR. 


sy, Radü, axi paralleli, per fuper&ciem refringentem in 
fpeeulum cadentes, ita fe refringunt, ut ipforum refrattionis 
focus fit præciſe in centro fuperficiei refleftentis (20); hoc 
eentrum ergo fuppenatur a fuperficie refringente praecife pro 
tribus femidiametris diftare; tune radü, axi paralleli, peracta 
refraftione dirigentur ad centrum fuperficiei reflettentis; pro- 
indeque huie [uperficiei perpendiculares erunt; ergo poft reße-, 
xionem per eamdem viam regredientur; case a axi ma- 
nebunt paralleli. Q,E,D, 


56. Coroltarium VII. Speculom fi fit meniscus ex parte 
coneava ſtanno obduttus, fuperfieiei refleftentis femidiameter 
fi fit minor. tribus femidiametris fuperficiei refringentis, aut 
centrum juperficiei refeltentis A fit fuperficiei refringenti pro. 
tribus hujus fuperficiei femidiametris proximior; tunc radii, in 
fpeculum cadentes, fi fint axi paralleli, poft reflexionem 
zque ae refraffiionem erunt divergentes; eodem in eafu fu- 
perficiei reflettentis femidiameter fi fit major tribus femidiz- 
metris fuperhciei sefringentis; vel fi centrum fuperkciei re- 
flettentis plus diftet a fuperficie refringente pro tribus hujus 
fuperficiei femidiametris, tunc radii, axi paralleli, in fpecu- 
IJum cadentes poſt refexionem & refractionem erunt con- 
vergentes. — 

57. Corollarium VIII In menisco ex parte eonvexa ſtanno 
obducto femidiameter fuperficiei refletentis fi fit tribus-femi- 
diametris fuperficiei refringentis minor, tunc radii, axi paral- 
deli, in hoc ſpeculum cadentes, poft refexionem & refra- 

ctio- 
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qiionem erunt convergentes; eodem in cafu fi fuperfciei re- 
fleftentis femidiameter fit tribus fuperficiei 'refringentis femi- 
diametris major, tunc radii, axi peralleli, in hoc fpeculum 
cadentes, poft reflexionem & refradtionem divergentes erunt. 


8. Corollarium IX. In omnibus cafibus, in quibus radii 
axi paralleli , in fpeculum vitreum cadentes, poft reflexionem 
& refraftionem funt convergentes, centrum reflexionis erit an- 
te fpeculum; hi vero radii axi paralleli fi poft relexionem & 
refrationem divergentes fint, refexionis centrum erit retro 
fpeculum; quod bene notandum eſt. J 


59. Corollarium X Semidiameter fuperhciei refringentis re- 
lative ad femidiametrum fuperficiei reflettentis fi fit infinite 
magnuus, tunc fuperficies refrifgens erit portio ſphæræ infinite 
magnæ, & proinde erit fuperficies plana, ergo radius MS 12.Fig. 
fuperficiei reflectenti HMN perpendicularis, egrediendo per pun- 
&um $, refrangetur {uam habens direftionem verfus pundtum 
in axi I, ita ut diffantia CS velCE a centro ad fuperficiem pla- 
nam refringentem HSN it ad IS vellE, qu& eit diftantia a pun- 
&o ad eamdem fuperficiem, uti 3, ad2. id eft, quod in fuper- 
ficiei refringentis plans caſu centrum reßexionis dittabit ab hac 
fuperficie pro duabus tertiis diſtantiæ ejusdem fuperficiei ad cen- 
trum fuperficiei refeltentis; neglettaque vitri crafktie, diftan- 
tia centri reflexionis ad fpeculum æqualis erit duabus tertiis fe- 
midiametri fuperficiei refleltentis. 


L 


60. Corollarsum XI. Semidiameter fuperficiei refledtentis. 6 
relative ad femidiametrum Superliciei refringentis fit infinite mag- 
nus , tunc fuperficies reflettens erit portio ſphæræ infinite mag- 

0 
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gonfequenter plana; ergo radii perpendiculares uti SM, egre- 
diendo ex fpeculo per pundtumS in fuperficie refringente, feca- 
bunt axım in pundto I, Fig. 7. 11. ita uc recta IE æqualis fit 


. diametro fuperficiei refringentis (18); ergo fuperficies refle- 


tens fi fit plana, centrum reflexionis a ſpeculo diftabit pro | 
toto diametro fuperficiei refringentis. > 


N 


61, Corollarium XII. Bine fuperficies, refleetens. nempe & 
sefringens, fi int portiones ſphæræ infinite magne, tunc bine 
plan® erunt, centrumque teflexionis erit in diftantia infinita : 
unde fequitur, quod in hoc cafu radii, in fpeculum parallele 
cadentes, poft reflexionem paralleli manebunt. 


62. Corollarium XIII. Bina duarum foperficierum centra 
in fpeculo vitreo poflunt efle verfus eandem fuperficiei partem, 
centrumque reflexionis verfus Rn oppofitam; uti in fig, 4. 
& 10, 


63. Corollarsum XIV Specula vitrea ad tres fpecies revo- 
carı poflunt; prima fpecies eorum eſt, guorum, rellexionis cen- 
trum eft coram fpeculo: talia funt Fig. 2. ı°omnia ea, quæ ex 
lenticulis convexo- concavis conficiuntur; 2° Fig‘7. ı2. lenticule 
plano-convex®, ex una parte ſtanno obductæ; 3° Fig, ;. 4 13 
menifci fecundi calus corollariorum VII & VIII 


‘ 


64. Secunda fpecies eft eorum, quorum reflexionis cen- 
trum eft retro ſpeculum; uti funt 1° Fig. 5. omnes lenticul& con- 
eavo- concavze; 2° Fig. ıı, 12. lenticulee plano-concav®, ex 
una parte ftanno obductæ; 3° Fig. 9. 10, omnes meniſci primi 
ealus corollarũ VII et — caſus corollarii VIII. 


Ya 6. Tert- 


186 | Differtatio | F 


65. Tertia denique ſpecies eorum eſt, quæ centro reflexio-. 


nis proprie dicto carent, velquorum centrum eſt in diſtantia in- 
Yinita, uti [unt 1° ommia fpecula, quorum bine facies. plans 
funt; 2°- omnes menifci, quorum in corollario VL mentionem 
fecimus, 


PROPOSITIO IV. 


LEMMA. 


66. Ex; puncto, valde proximo axi TS ineirculoHN Fig. 
14. fi ducantur tres linee IF, 16, IEad tria puncta circumſfe- 
rentiæ F, G, E, axi etiam perproxima, arcusqueée FG & GE 


. fint æquales; dico, hos angulos FIG & GIE, per tres has li- 


neas in puncto I formatos, absque errore fenfibili pro angulis 
‚Qualibus — poſſe. 


DEMONSTRATUR. 


Protendatur GI usque ad-circumferenti punctum O, ducan- 


turque rectæ FO&EO; evidens eft, angulos FOG & GOE . 


effe inter fe gquales; etenim verticem fuum habent in eodem: 
circumferenti@ pundtoO, arcusque FG &E G ex conftrultione 
funt zquales. Aliunde rectæ IE & IF, cum fint axi ST valde 
proxim&, faciantque angulum valde parvum EIE, quatenus 
. xquales accipi poflunt (36); eadem ratione rectæ OF&OE 
quatenus zquales poflunt accipi; unde fequitur, bina triangula 
FIO &EIO uti ®qualia accipi polle; ergo in triangule FIO 
bini anguli F&O, collective fumpti, æquales funt duobus an- 
gulis E& O in triaugulo EIO; fed angulus FIG zqualis eft duo- 
bus angulis OFI & IOF fimul fumptis, & angulus GIE zqua- 
lis eft duobus angulis OEI, & IOE etiam fimul fumptis; ergo 
anguli FIG & GIE inter fe zquales funt. Q.E.D. PRO 
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67. Roäus incidens per reflexionis centrum non tranfiens 
fi cadar-in fpeculum vitreum, inque .idem refledtentis fuper- 
ficiei pundtum, uti radius per reflexionis centrum tranfiens, 
dico, angulum duos inter hos radıos comprehenfum: æqua- 
lem effe angulo, comprehenfo inter hunc radium reflexionis 
ceutrum tranfeuntem , & inter alterum radıum, qui, poft refle- 
xionem in: fuperficie refleltente, egreditur reftingendo. fe per 
fuperficiem refringentem. 


PREPARATIO. 


Pundum C fit centrum reflexionis fpeculi HN, GIM ft 
radıus incidens, per reflexionis centrum € tranfıens: Fig. ı5, 
poſt refraftionem in punto I refringentis fuperfciei HIN hie 
radıus cadet perpendiculariter in pundtum M refettentis fuperfi- 
‚ ciei HMN; proindeque poft refexionem in puncto M, regre- 
dietur per eamdem viam verfus punctum C. 2 


Jam fupponamus hunc radiam GIM ab hac direltione de- 
viare, & tendere verfus alam FPM, ita ut cadens in pundtum | 
P fuperficiei refringentis HIN, poft refractionem in hoc pundto 
perattam cadit nihilominus in idem punctum M fuperficiei re- 
fleötentis HMN, 


Evidens eft, quod radius refradtus PM refledtetur in puncto 
M, fecabitque refringentem fuperficiem HIN in pundto R, ita 
nt angulus PMI zequalis fit angulo IM-R, (10), Tädiusque 
reflexus MR, egrediendo per hoc punctum R, refringetur , ten- 
dens verfus aliam diredtionem RE. 
9442 His 
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His pofitis dico, quod; prolongatis tribus radiis, EP, GI 
ER, verfus punctum n, hi radii facient angulos Suner nG® 
GuaE, 


[ mn 


DEMONSTRATUR. 


Radii PM, MI,MR conüderentur, ac fi procederent a pun- 
cio M, egredientes e fpeculo per refringentis fuperficiei HIN 
puncta P, I,R; hiradü fi eamdem viam profequerentur, quin vi 
refractionis tendendo per reftasMPD, MIL, MREK detclina- 
rent, evidens eft, hos radios angulos equales DML & LMK 
facturos effe: fed hi radii, egrediendo ex fpeculo per puncta 
P, I. R, declinant aredtisPD, IL, RK; ad determinandam viam, 

- per quam, ab his lineis declinando, tendunt, fit O centrum fu-- 
perfieiei refringentis HIN: per hoc centrum O ducatur redta 
OL, rectæ MD parallela, O K paralella rectæ M — & O Eparal- 
lela lineæ MK. 

Ex eodem puncto O, tanquam centro, & intervallo, tri- 
bus fuperficiei refringentis HIN femidiametris quali, fiat — 
DE, ita ut ſecet tres parallelas OL, OK, OE in punctis F, G,E 
per puncta P&F dueatur recta PF, per puncta I& G — 
recta IG, & perpundtaR& E ducatur recta RE; evidens eſt 
(17) lineas PF, IG, & RE defignare radios refradtos radio- 
rum MP, MI, & MR, viamque, per quam pöft eorum egref- 
fum ex fpeculo tendunt; infaper evidens eft, quod angulus DML 
propter parallelas DM &LO fit equalis angulo MLO, & prop- 

. ter parallelas ML & KO angulus MLO zqualis fit anguloLOK; 
“ ergo angulus DML zqualis eft angulo LOK, | 


Simi- 


| 
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Simili mode propter parallelas LM, &K. o angulus LMK 
gequalis eft angulo MKO, & proptet parallelas MK & O E angu- 
lus MKO æqualis eft angulo KOE; ergo angulus LM Kæqua- 
lis etanguloKOE; fed angulus DML zqualis eft ur KOE; 
ergo arcus FG&GE funt æquales: 


sed pundtum n fopponebatur axi OD valde proximum, 
& puncta F, G,'E ab eadem axi parum diftant, ergo ex lem- 
mate præcedenti fequitur, angulos Fn6 & GnE efle zquales, 
Q.E,D. | 


PROPOSITIO VL 


68. Dato ſpeculo ſphærico vitreo qualicunque, invenire 
focum radiorum purallelorum. | | 


SOLUTIO. 


Hunc focum dico femper effe dimidianı diftantiam centri 
refexionis ad fpeculum; unde hæc diftantia cum in propofitio- 
nelfl pro omnibus cafibus determinata fit, focus radiorum pa- 
rallelorum etiam erit determinatus. 


DEMONSTRATUR, 


Va in fpeculo fimpliciter foheerico, lucem tantummodo re- 
fleftente, radıus incidens & radius reflexus facıunt cum linea 
a centro ad pundtum incidentie ducta angulos æquales; ita jam 
in præcedenti propoſitione demonftratum eſt, quod in omnibus 
Speculis vitreis radius incidens & radius reſſexus faciant cum ra- 

Aa3 die, 
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dio, per reflexiomis centrum & punctum incidene tranfennte, 
angulos æquales; ergo evidens eſt, quod uti per tequalitatem 
angulorum ineidentiæ & reßexionis demonftratur, in ſpeculis 
ſphæricis fimpliciter refleetentibus diftantiam foci abfoluti ad 
.r fpeculum effe dimidium femidiametri, id eft, dimidietatem di. 
ftantie centri ad fpeculi. fuperficiem , ita & per squalitatem 
angulorum quos in. fpeculis vitreis formant radius incidens & 
radius reflexus cum radio per reflexionis centrum & pundtum 
incidenti® tranfeunte, demonftratur, quod dimidietas diſtan- 
tiæ centri refexionis ad fpeculum ſphæricum vitreum fit diſtan- 
tia foci abfoluti ad hoc fpeculum. Q,E.D. 


69. Corollarium I. Speculum fphzricum vitreum quod- 
eumque ,. five plauo- fpharicum, five fpheerico - fphzericum con- 
fiderari poteft uti fpeculum ſphæricum fimpliciter reflettens, quod 
foret pars cujusdam ſphæræ, cujus diftantia a reflexionis centro 
ad fpeculum eflet femidiameter, & radii a reflexionis centro 
provenientes,, & in fuperficiem reflectentem in pundis axi per- 
J proximis cadentes confiderari poſſunt uti femidiametri ejusdem 
”.- .  Jpher®. E 

70. Corollarium II. Evidens ergo eft, quod omne, quod 
in Catoptrica ſphærica de ſpeculis ſphæricis ſimpliciter refedten- 
tibus ratione focorum tam abſolutorum quam relativorum radio- 
rum in puncta axi valde proxima cadentium demonflratur, 
etiam fpeculis fpheericis virreis applicetur, hec fi confiderentur 
uti unicam fuperficiem fphszricam refleftentem habentia, cujus 

fuperticiei femidiameter eflet diftantia centri reflexionis ad fpe- 

culum: proinde in proportionibus ordinariis Catoptric ſphæri- 

w m" refolutione problematum a ſphæricorum fim- 
plici- 
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pliciter reflectentium, fi loco femidiametri ponatur diftantia cen- 
tri relexionis ad fpeculum vitreum, habebitur folutio eorumdem 
problematum pro his ſpeculis. 


71. Corollarium III. Specula vitrea prim& fupradidtz ſpe- 
ciei (63) squivalent fpeculis ſphæricis ex metallo habentque 
focum abfolutum eoram ſpeculo. 


72. Specula ſecundæ fpeciei (64) @quivalent fpeculis fphe- 
ficis convexis ex metallo, habentque focum fuum i imaginarium 
retro EEE, 


73. Denique fpecula tertiæ fpeciei (65) licet Iphierica, c con- 
fiderari poflunt ut fpecula Gmpliciter ag 


74. Corollarium IV. Dantur —— plene concava, quo- 
rum ſuperficies refringens ficut & reflettens concava eſt, hæc 
easdem habent proprietates eosdemque eflectus, ac fpecula me- 
tallica convexa uti Fig. 10. 


75. Dantur & alia totaliter convexa, quorum fuperficies 
relleftens & refringens convexa eft, easdem proprietates eosdem- 
que effeetus habent ac fpecula ex metallo concava. Fig. 4 


76. Dantur denique fpecula quæ cum fint concava aut 
convexa, plures fpeculorum planorum proprietates habent, uti 
Fig. 6.8 


77. Corollarium V. In fpeculis vitreis plano - ſphæricis, 


quorum fuperficies reſlecteus plana eſt, focus abſolutus diſtat a 
ſuper- 


i * 
192 Diſſertatio 


fuperficie ſphæriea pro femidiemetro fphare , 'cujus pars eſt; 
hic focus eft ante [peculum, fi fuperficies fit fphrerica , Fig. 7. 
imaginarius autem eſt & retro alas fi fuperficies ſphæriea 
fit concava; Fig. 2. 


78, Corollarium VI. In fpeculis vitreis plano-fphzricis, 
quorum fuperficies refletens eft ſphærica, focus abfolutus diftat 
a fpeculo pro fexta parte diametri; hic focus realis eft & coram 
fpeculo, fi fuperficies reflectens fit concava Fig. ı2. imaginarnus 
autem & retro fpeculum, fi fuperficies seflettens fit convexa. 


.... 79. Corollarium VII. Duobus ex his corollariis fequitur , 
quod ex duobus fpeculis vitreis plano - fphapricis fimilibus, quo- 
rum fpheericitas eadem eft, unum fi fit ex parte (uperficiei plan® 
& alterum ex parte fuperfciei ſphæricæ ftanno obductum, pri- 
mum fpeculum focum fuum abfolutum habebit in diſtantia tri- 
plici — fecundi, Ä 


— 


80. Corollarium VIII. In fpeculis vitreis fphgericis, ex lenti- 
culis concavo-concavis aut convexo- convexis in una fuperfi- 


cierum ſtanno obdudtis, compofitis, fi ipforum concavitas aut eon- 
vexitas pertinent ad ſphæras æquales, tunc focus ipforum ab- - 


‚folutus diftat a fpeculo pro octava parte diametri; hic focus eft 
realis &coram fpeculo, fi lenticula fit ſphærico-ſphærica Fig. 2. 


imaginarius autem & retro „ipeculum , fi lenticula fit concavo- 
concava. fig. 5. 


81. Corollarium IX. Specula vitrea fi fint menifet, guorum 
fuperficies fune concentric®, focus ipforum erit in diftantia pro 
Quarta parte diametri, ac fi ſolam haberent ——— rele- 
. ttentem. - 

‚.P$ R O- 


u; * Ad 


—nN Fa 
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:PROPOSITIO VII 


82. . vitreum a fit meniſcus, eujus una fuperficies 
fit ſtanno obducta, cujusque fuperfiuei refledtentis femidiame- 
ter fit fexies major femidiametro faperhciei refringentis, neg- 
lecta viert ’craflitie, focus: radiorum axi parallelorum erit in 


puncto diſtante a ſpeeulo pro toto diametro —— refrin 


gentis. 4 


DEMONSTRATUR. 


Radii, axi paralleli uti AS, cadentes in fuperficiem re- 
fringentem HeN, (Fig. 16. 17.) poft refra&tionem in occurfu fe- 
ctam, dirigentur verfus ponctum axeos C diftans ab hac fuprrft- 
cie pro tribus femjdiametris Oe (20): ita ut Ce æquale fit tri- 
bus femidiametris Oe; ergo radius refraftus SM radii AS ca- 
det in fuperficiem reflettentem HDN, fi dirigatur verfus axeos 
punctum in eoncavitate hujus fuperfictei HDN, & ab hac di- 
flans pro medietate fui femidiametri; hoc enim evidens eft, 
quod, fi lenticul® craflities uti nulla aut infenfbilis confideretur, 
recta Ce sequalis futura fit CD, confequenter C Dxquale eft tri- 
bus femidiametris fuperfciei refringentis HeN, quod' eft dimi- 
dium femidiametri D P fuperficiei refleftentis HDN, æquale fex 
Semidiametris De fuperficiei refringentis He N per ſuppoſitionem. 


Sed in Catoptrices elementis demonftratur, quod radii, in 
Inperhciem ſphæricam reßleltenten cadentes, ſi dirigantur ver- 
fus punetum axeos ejusdem ſphætæ, cujus portio et, in diftag- 
tia dimidii diametri, bi radii poft reflexionem funt axi paralle- 
a ergo radius Mn uti radıus reflexus radii MS retrogrediendo 

Sb per 


m 


— 
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per fuperhciem refringentem HeN; axi paralleſs eft; fed 2- 


dii, axi paralleli, e lenticula per fuperfhiciem fphsricam in ae- 


rem egredientes, diriguntur verfus pundtum, quod. pro toto 
diametro fpher®, cujus portio eſt, ab hac diſtat (19); erga 
pundtum F, in quo radius protenfus In poſt egreflum e fpecu, 
lo axim fecat, ab eodem hoc fpeculo ita diftat, ut DE AN 
fit diametro fuperficiei een HeN; ergo — J 


fi air, &c, Q, E.D. 


83. Corollarium I. Propofitiö hæc immediate dedaci po- 
tuiffet ex corollario quarto propofitionis IIL. (52); femidiame- 
ter enim fuperficiei relledtentis cum fit fexduplus femidiametri 
ſuperficiei refringentis, hujus corollarii proportio pro hoc cafu 

in ſequentem vertitur : | 


Uti tres fuperficiei —— ſemidiametri ad duos hos fe- 
midiametros: ita ſex hi femidiametri ad diſtantiam a fpe- 
culo äd EruUm reflexionis. 


f 


Proinde hoc reflexionis centrum diftat a fpeculo pro gus- 
tuor refringentis fuperficiei femidiametris; unde fequitur (68) 
quod horum radiorum parallelorum focus diftat ab ipſo pro tote 
hujus fuperficiei diametro, Q, E,D. 


84. Corollarium IL Binz foperficies ſi fine conchvee, forus 
erit imaginarius ; realis autem erit, ſi binæ ſint convexæ. 


PRO- 


Ant concavz, in quibus radiorum axi —— fo 
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85. TER 5 vitrea, quorum binæ — 
s ſit in 


ſecundæ fuperheiei centro. 


SOLUTIO .ET DEMONSTRATIO, 


Sit C centrum fhperßciei refeftentis ADT‘, Fig. 18. axis 
ipeculi DI, vitri craflitiesDe, quæ minima five nulla fupponi- 
tur ; redta Ce »qualiter dividatur in punto O; ab hoc pundto, 
Quafi centro -& intervallo Oe fiat arcus HeN; his peradtis dico, - 
gnod arcus HeN defignet fpeculi vitrei HNar fiperficiem 
refringentem , quodque hoc: fpeculum habeat focum radiorum, 
axi parallelorum ; in punto C, Ä 


Kıat CI=Cet ex pundto I ducatur ielia IS, he döffgne-. 


bit radium ineidentem oblidunni, cadentem im fuperficiem re- 
“ fringentem HeN in punto 9; per pundum O, quatents hujus- 


met fuperficiei cantrum, dueatur recta Rn; perallela IS; per 
punctum C, fuperficiei refectentis.centrum & per pundtum 9 
ducatur recta CS, ex utraque parte protenfa, ita ut fuperficiem 
refledteritem aDT fecet in pundto M, \neanrgue RnuinpundoR. 


Bis — PIE NONE quod recta Rn 'wqualis fit tri 
bus feınidiamerris Oe fuperficiei refringentis:HeN,; nem recta 
CS cum &t rectæ Ce valde proxima, ipſi: æqualis eft (36), 
proiude etiam sequalis rectæ CI; ergo triangulum ICS ef ifo- 
celes; fed propter rectas parallelas Rn & IS, triangulum RCO 
fimile ef triangulo ICS; ergo pariter eft ifoceles ; conſequen- 
ter LO=CR; fed bins anguli O &R. auge: ſint valds acuti, la, 

- ; Bbz2 tus 
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tus OR æquale eft duobus lateribyg co K CR fimul fomptis 


(35); aliundeCO eft femidiameter fuperficiei refringentis HeN; 

ergo OR æquale eft duobus hnjug fuperfigjei femidiametris; 
fed ON eft hujus fugerhciei femjdiameter ; ergo RO+ON, hac 
et Rn æquale eſt tribus femidiametris- fupesficiei refringents 
HeN. B 


te 


Nis demonftratis fequitur, quod-radius vefraßtne radii inci- 


dentis IS indicetur per rectam MS, & protenfus tranfeat: per 
centrum fuperficiei refleftentis QADT'; ergo radius refradtus MS 
huic fuperficiei perpendicularis eft, & reflettens per eamdem 
. viam, qua venerat, regreditur; e vitro egreditur in. puneto S, 
aximque fecat in puncto I, a quo venerat ; ergo m Left 
centrum reflexionis fpeculi HNQaAT (4). ED 


86. Corollarium I. Evidens eſt, quod_vitri eraflities De fi 
fupponatur iufinite parva, CD & CI zgunles erunt femidia- 
metro fuperficiei refetentis QADT, & Oe fuperfciei refringen- 
tis femidiameter æqualis erit medietati ————— CD fu- 
perficiei reſſectentis. | — 


87. Unde ſequitur, quod fpeculum vitreum, in quo femi- 
diameter fuperficiei refleltentis geminata erit ‚femidiemetri ſu- 
perficiei refringentis, 'bims his fuperficiebus fappofitis -conca- 
vis, focum fuum habet in centro fuperficiei refleötentis; & ın 
extremitate diumetri fuperficiei tefringentis, ſuumque reflexio- 
nis centrumi in extremitate diametri fuperficiei refleltemis. 


88. Corollarsaum II. Hoc corollarium, hæcque demonfrata 


propofitio ex corollao IV tertie propoßtionis (52) Iımhediate 
Suse 22 Ze | de- 


- \ 


\ 


\ 
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deduci poterat, vitri craſſitie fuppoſita nufla; ſemidiameter 
enim fuperficiei reflectentis cum fit geminata ſemidiametri ſuper- 
heiei reſringentis, evidens eſt, quod .inhoc cafu differentia ſe- 
ınidiametrum fuperfciei refledtentis inter & tres femidiametros 
fuperficiei refringentis, æqualis fit femidiametro fuperkciei re- 
fringends; ergo proportio- in ‘hoc corollasio demonſtrata, mu- 
tatur- in fequentem. 


Uti femidiameter fuperficiei refringentis ad diametrum ejus. 
dem fuperhiciei; ita femidiameter fuperficiei refleftentis ad 
diftantiam a fpeculo ad centrum reflexionis. Ergo hoc 
centsum reflexionis eft in extremitate diametri fuperficiei 
refleötentis; ac proinde focus radiorum, axi parallelorum, 
eft in ejusdem fuperhciei centro (68), Q.E.D, . 


PROPOSITIO IX. 


89. Genftrösre {pecula vitrea, quorum bine füperficies 
Gnt concave, & in quibus focus radıorum axi parallelorum 
&t in ceutro primæ fupegkciei.: F 
SOLUTIO ET DEMONSTRATIO. 


HeN fit fuperficies refringens, enjus centrum -fitO : Fig. 19. 
axis fpeculi ft DI; OI fir zquale O. e .femidiametro fuperficiei 
refringentis HeN; Oldividatur in duas partes sequales in pun- 
&0C; ex hoc punto quatenus centro fiat arcusQDT, ita ut 
CD fi majus quam Ce pro guantitate De tam parva, ut 
negligi pofüt; bis peraftis, dico, quod arcus QADT defignabit | 
Tuperficiem refleltentem, (peculumque HNA@T habebit fuum 
radiorum, axi parallelorum ‚ focum in BIO 0, centro ſu- 

erkciei refringentis. 
P zeinng 86 — Ex 


4 


| fpeculi. 
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x puncto I dueatur IS, hæc recta indicabit radium inci- 
dentem, qui oblique cadet in fuperficiem refringentem HeN 


in puncto S. Per puuctum O,ejusdem fuperficiei centrum duca- 
tur recta Rn, parallela ad IS; fiat RO æqualis duobus femi- 


‚ diametris Oe fuperficiei refringentis HeN; per puncta R&S 


ducatur recta RS, prötendaturgque, ufque dum fecet fuperficiem 
releetentem QADT,in pundto M; evidenS eft, rettam MS re- 


przelentare radium refradtun radii incidentis SI (17). 


Jam demonftrandum eft, quod redta-M R, que nihil 


aliud eſt, quam radius protenfus MS, fecet axim DIin puncto 


C; recta enimIS cum fit rectæ Le valde proxima, ipfi æqua- 


\ Es eft 86); confequenter etiam wqualis eft rectæ O R, & 


propter parällelas IS & Ru angulus ISC zequalis eft FE 
ORC, & angulusSIC wqualis eft augulo ROC; ergo bina 
triangula SCI, '& RCO fimilia funt &- im omnibus — 
ergolC=CO. 


.ı 


Ergo evidens eft, quod radius refratus MS, fi ——— 
‚tur, tranfeat per punctum C, quod eſt centrum fuperficiei re- 


flectentis QDT;. . proindeque huje fuperficiei perpendicularis; 

reflexus autem reg: :edljetur per eamdem lineam M S, & exeun- 
do e fpeculo per punetum S fecabit axım in eodem pundto I, 
ä quo venerat; ergo. — I eft eentrum —— hujus 


on 


Demonftravimys autem (68), quod ER radiorum, axi 
parallelorum, ın (peculo vitreo fit in dimidia diftantia eentri 
reflexioms ad fpeculum; ergo punctum O, centrum fupcrficiei 


. sefringentis He,N, quod et in dimidia diftantia le, eft focus 


radiorum bujus fpeculi axi i parallelorum. G. E. D, 
90. Co- 


Dun 
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90. Coröllarium I. Evidens eft, quod, fi vitti cralities De 
fapponatur infinite parva, DO wqualis GtO e, .que eit 
femidiameter fuperficiei refringentis HeN; confequenter recta 
DC æqualis erit femidiametro + dimidio femidjametri ejusdem 
fuperficiei. 


91. Unde fequitur, quod —— vitreum, utrinque con: 
cavum, in quo femidiameter ſuperficiei reflectentis æqualis 


fit femidiametro + femidiametri dimidio ſuperficiei reffingen- F 
tis, habebit focum fuum ————— parallelorum, in cen- 


tro fuperficiei refringentis. . 


93. Corollarium II. Vitri gear. firpnoßte nulla, hoc co- 
rollarınm ficut & propofitio, ex qua deducitur, demonftrari 
poflunt per corollarium IH. propofitionis (52); nam femidiame- 
ter fnperficiei reſſectentis cym fit sequajis femidjametro & di- 
midio femidigmetri fuperficiei refringentis, fequitur, quod di£ 


ferentia. femidigmetrum fuperficiei refledtentis inter & tria fe 


- midiametra fuperficiei refringentis æqualis fit femidiametro ſimul 
& dimidio femidiametri fuperficiei refringentis; unde fequitur, 


quod proportie im hoc corollario. demonftrata vertatur in ſe- E 


quentem: 


U — —————— & dimidium. femidiametri — ro 


fingentis ad diametrum ejusdem fuperficiei; ita femidia- 
meter fuperficiei reſlectentis ad diſtantiam centri reſtexio- 
ne ad. [psoslınn 


Hoc ef, ui 3 ad 4, ita diameter (uperkciei reſſectentis 
ad diſtgntiam centri reflexionis ad fpeculum; ſequitur ergo, 
quod in hoc calu Jiftantia centri ref exionis ad fpeculum major 


At [emidiametro fuperficiei refleftentis pro tertia parte ejus- 


dein 


> 


’ E E - 
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dem femidiametri; ſed hujus femidiametri tertia pars æquaſis 


eſt dimidio femidiametri faperficiei refringentis; ergo diſtantia 
centri reflexionis ad fpeculum æqualis eſt diametro faperficie; 
refringentis; go radiorum axi parallelarum focus eft in hujüs 
fuperfictei eentro, fiquidem hoc centrym .eft in medıo hujus 
diſtantiæ. E.D,. F 

93. Nata. Vitri craitiem ‚hucusque fuppofuimus nullam; 
hc autem crafkties tanta efle poteft, ut pro vitandis errori- 
bus negligi non poflt. Quod hucusque demonftravimus, verum 
eft in omnibus cafibus, in qu.bus vitri erallities valde parva 


eft, radiique eadunt.in RIO. puncta, ab axi non moltum 


diſtantis. 


44. Fluribus in "caßbus 5 vitri craſſities five magna fie five 
parva, lieet Rog - ee verum fit, fiepe tamen'acaidie, quod 


"hoc, quod pro fpecußis viereis minimæ erafltiei demonftratur, | 


fpeculis ao erafhtiei convenire non poſſit. 


05. Horum —— proprietates erge —— tunt, 
obfervata femper vitri craflitie, ex quo conftrutta funt; hocque 
tentabo in fequentibus proportionibus, in quibus quasdam horum 
——— proprietates ſingulares demonürandes mibt propono, 


96. "Obfervandum tamen eft, quod, de sadüs insidentibus 


Joquendo, fernper intelligo hos radios in pundta axi valde 
. proxima. cadentes ; id autem nihil impedit; quominus hæe 


pundta ſumantur in diſtantia fenfibili , E. G, 15° 4 20° aut piu- 
riun graduum, & hoc EEE errore ——— | 


RT | — 
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.  PROPOSITIO X 


97. Ders fpeculi vitrei fuperficie refringente 3 invenire 
fuperhiciem reſectentem requifitam, ut hujus fpeculi centrum 
reßexionis fit in dato axeos pundto. i | 


° SOLUTIO ET DEMONSTRATIO, 


HSN fit data fuperfcies refringens, IC axis fpeculi, (Fig, 
2. 3. 4: 9. 10, 13, 20, 2 22. 23. 24.) I punctum axeos datum, 
in quo reflexionis ‚centrum-efle debet; ex hoc pundto I: ducatur 
sefta IS, que. fuperficiem refringentem fecet in punto S, que 
refta cum axi IC faciat angulum valde parvum SIe; per cen- 
trum O fuperfciei refringentis HSN ducatur recta OR, paral- 
lela ad IS, wqualis duobus hujus füperfciei diametrisOe; 
per puncta S & R ducatur elta SR, ———— usque 
dum fecet axim in zn. C.. vr 

Ex ‚hoc pundto C, velati centro, & intervatlo qualicnemgne | 
( dummodo in quibusdam circumftantiis ft majus, in aliis minus 
diftantia Ce, a pundto C ad fuperficiem refringentem) fiat ar- 
cus HMN: vel QMT;, his peradtis dico, quod hic arcus de- 
ügnet — ————— desderatam. ig. 22.23.44 | 


Evidens enim ; — recta sc — radium te- 
fraftum protenfum radii ineidentis IS (20); fed recta SC fu- 
‘perfieiei refleltent: HMN vel QMT perpendicularis eft, eran- 
fit enim pet hujus fuperfhciei centrum C; ergo tangens hane 

fuperficiem in. puncto M refleftitur, regrediturgue per eamdem 
linesın MS; ergo exeundo e vitro per punctum $, fequetur : 
Ce a 


— 
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eamdem dire&tionem SI ; — in ſpeenlum cadens habebat, 


aximque fecabit in eodem pundto IT, a quo venerat; ergo pun- 


ctum I eſt centrum reflexronis hujus ſpeculi, & fuperficies HMN 
vel AMT eft fuperficies refleftens defiderara. @. E..D.  .. 


98. Corollarium I, Datum punctum I Gi fit præciſe in fo- 
co radıorım , Qui, ex vitro per fuperficiem refringentem in ae- 
tem traufeuntes, axi funt paralleli, id eft, paralleli diftantie 
duorum femidiametrorum ante fuperficiem reffingentem datam, 
fi fit convexa nti fig. 7. aut æquali diftantie retro faperkciem 
datam, fi fit concava uti fig. 11. hoc in cafu fuperficies refle- 


tens debet elle plana, vitrigue craflities major’ aut minor * 
poteſt. 


* —— 

99. Corollarium II. Datum punctum fi fit retro ſpeculum 
duobusque femidsametris fuperficiei refringenti proximius, faper- 
ficies hæc fi fit concava, dico, quod defiderata fuperficies refle- 
ctens concava aut convexa eſſe poterit. 


Convexa erit, ſi ex she C fiat areus HMN ipfam de- 
fignans, Fig, 5. ita ut hic arcus fit inter punctum C & fuperk- 


> viem refringentem HSN; hoc in cafu intervallum CM, quo 


fit hic.arcus, debet effe minus diftantia Ce a puncto C 'ad fu- 
perhieiem refringentem HSN, tuncgue vitri crallities minor elle 
potelt diftantia Ce, nunquam autem ipfa major. | 


Superficies reßeftens concava erit, fi ex pundto C fiat ar- 
cus QMT, Fig. 24 ita uthoc punctum C fit inter hunc arcum 
& fuperficiem refringentem datam HSN; hoc in cafa interval- 


lum CM, quo.fit hic arcus, majus aut minus efle poteft, vitri- 


que 
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que prafities ad Tihjenn „ nunquam autem ‚minor, quam di- 
flantia Ce a punto C ad fuperficiem refringentem. 


roo. Corollarium II. Pundtum datum I fi fit: duobus fe- 
midiametris füperheiei refring r.i proximius & coram fpeculo, 
ii fuperficies fit convexa, uti Fig. 2. tünc dico 1°, quod defide- 
rata Superficies refledtens debet eſſe concava , 2°. quod inter- 
vallum CM, quo fit arcus HM N, hauc fuperficiem reprefentaus 
majug efle debet ; quam diftantia Ce, a puncto C ad fuperfi- 
ciem refringentem datam, 3°‘ hoe interwelum: pro nutu mag- 
“num efle potefl, nunquam autem minus, quam diftantia Ce, 
4°. in hoc cafu vitri crallities major aut minor efle poteft. 


101. Corollarıum IV. Pondtum I fiufera duos femidiametros 
diftet a fuperficie refringente coram fpeculo ; iæe fuperkcies fi 
fit convexa uti in Figuris 4 & 22, dico, hanc faperficiem con- 


vexam aut concavam efle pofle, | | 


Conr.xa erit, fi.ex punto C- fat arcus HMN, ita ut fit in- 
ter pnnetum C & fuperficiem sefringentem.datam HSN;; hoc in 
eafa intervallum CM; Fig. 4. quo hic arcus * eft, pro 
Kbita minus effe poteſt, nunquam autem majus).quam diſtan- 
tia Ce, a puncto C ad ſuperficiem refringentem datam HSN, 
vitrique eraflities’pro-libitu parva efle poterit, nunguam autem 
major, quam diſtana Cu 
Scperſcies refleftens comcava erit, fi ex puncto € fiat ar- 

cusQMT; Fig, 22, ita ut hoc punetum C Sit inter hunc arcum | 
& fuperficiem refringentem datam HSN; hoc in cafu interval- 
Jum CM, quo arcus conftruttus eft, pro libitu majus aut minus 


Eee 3 ede 


l 
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eſſe poterit vitrique erafitios major; RER . minor 
diftantia Ce. 8 = 


oz. Corollarium V. In fuperficie refringente concava de- 
tum punetum I fi fit retro fpeculum , duobusgue.'hujus .fuperk- 
cjei diametris remotius; Fig. 10. dico, faperhiciem refleftentem 
tunc neceſſario concavam efle; hoc in cafu intervallum , que 
h:ec fuperficies formata erat, majus efle poterit, fed nungaam 
minus,. quam diſtantia Ce, a pundto C ad fuperficiem refrie. 


gentem datam HSM, ‚vitrigue craflisies major sut minor pro 
lıbieu. | 


.,103. Coroilarium pr. Datum pundum I fi fit retro fpe- 
colum, ‚(sperfiriesgge data fit-convexa, uti in Fignris 9 $. 23. 
dico, —— reflectontem ooneavam uut convexam ER, 


- Concava erit, fi ex puncto c hat, arcus HMN; Fig, 5. ita, 


“ ut fit inter punctum C & ſuperficiem refringentem H SN; hoc 


in, cafa intervallam CM, quo conftruetus:eft, pto libitu mımus, 
nunquam autem majus elle poterit, quam diſtautſa Ce a puu- 
&to C ad fnperficiem refringenteps, datam HSN; ‚nigtigue eralſſi- 

ties pro libitu parva efle. poterit, at BR u. diftantia 


[3 
x Ce, 
[4 


isgnerfeies reflectens —— erit, A, ex — C ‚fiat AL=, 
cus QDT, Fig. 23. ita ut pundtum C fie inter hunc arcum & 
fuperficiem refringentem datam HSN ; in hoc caſu intervellum 
CM,.quo hic. arcus formatus eft, pro libitq majus auf minus 
elle poteft, vitrique craflities pro libieu ER * aan qu- 
tem minor diftautia Ce, 


ne — 104. Co- 
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104. Corollarium vH Datum punctum 1 fi fit coram fpe- . 
eolo, Fig. 3. 13. fuperfictes refringens dara cum fit concava, 
. dico, quod fuperlicies releftens debet efle concava; in hoc ca- 
fü intervallum CM, quo hæc fuperkcies formata eft, pro libitu- 
majus elle potefl, nunquam autem minus, quam diftantia Ce 
a puncto C ad fuperficiem refrmgentem datamHSN; vitri — 
ſities major aut minor pro libitu eſſe poterit. 


ros, Corollarium PFIIT. Datum panetum I & Sit — in 
centro fuperkciei refringeutis — ESN, erit etiam centrum 
— redectends, 


106. Hoc in — ſuperſicies refringent ſi ſit concava, ‚Fig. 21. 
faperlicies refleftens neceflarie concava erit: intervallum C, quo 
formata eft, pro libitu majus eſſe poteſt, at aunquam minus, 
quam diftantia Ce a puncto C ad fuperficiem refringentem da- 
tamHSN; vitri craflities ad libitum major aut minor eſſe poteſt. 


107. Superficies refringens ſi fit convexa, dico, quod fuper- 
fieies relleltens convexa aut concava elle poteſt: convexa erit, 
fi ex punto C Kat arcus AMT, Fig. 20 ita ut fit inter ſuper- 
ficiem refringentem datam HSN & pundtum C. Intervallam 
CM, quo conftructus eft arcus QMT, pro libitu majus aut mi- 
ans effe potefl, nunquam vero majus diftantia Ce a pundo C 
ad fuperficiem datam refringentem HSN; vitri craflties pro: 
hbitu minor'efle poteſt, nunquam vero major femidiametro ſu 
— reftingentis datæ HSN, : 

108. In eodem caſu, fuperficies refringens fi fit convexd, 
fuperhcies reßeetens concava erit, fi fiat acusQMT, Fig. 25. 

€c3 ita 
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jta ut pandtum.C fit inter fuperficiem — datam HSN 
& hune arcum : intervallum CM, quo hic arcus conſtructus 
eft , pro libitu majus aut minus efle poterit ; vitri craflities 
etiam pro libitu major effe poteſt, nunquam vero minor ſemi- 
diametro fuperficiei refringentis datz HSN. 


109. Corollarium IX, Speculum vitreum, fi fit ſphæra in- 
tegra, cujus dimidia fuperficies ftanno obducta fit, centrum 
fuum reflexionis habebit in centro ipfiusmer ſphæræ. 


PROPOSITIO IX. 


1IO. Dar fpeculi vitrei koperficie refringente invenire 
foperficiem refleftentem, ita ‚ut hujus fpeculi radiorem axi 
parallelorum focus fit in puntto dato ejusdem axeos. . : 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO,. 


In axi fi acipiatur pundtum, quod a data fuperficie refrin- 
gente pro duplici hujus puncti menfure diftet, evidens et, quod 
defiderata fuperficies refleltens per pr&cedentem pfoportionem- 
invenietur , ita ut fpeculum fuum reflexionis centrum in hoc. 
puncto habeat , proindeque focum fuum in dato pundto (68). 


»  sı2. Nota. Hoc tantum verum eft in cafiıbus, in quibus, 
fieut jam in pra:cedenubus corellariis demonftravimus , vitri 
craflties pro Kluitu minor efle poteft; cæteris enim-ın cafıbus, 
in-quibus vitri eraflities major eflet, focus abfolutus-son am- 
plius erit in dimidia diftantia centri reflexionis ad fpeculum, 
fed in alio pundto, prout vitri crafkties majo⸗ gut minor 
fuerie. — 

22. Co- 
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ı12. Coroflarium. Per ca, quæ hueusque in precedentibus 
propoßtionibus demonftravimus, evidens eft, quod, dato fpe- 
culo fpherico ex’ metallo, inveniri poflunt infinita [pecula 
vitrer, fingula per concavitates aut convexitates fuas inter fc 
diverfa, centrum füum refexionis habentia in diftantia fuper- 
ficiei refringentis, que æquaſis eft femidiamietro Iphæræ, cujus 
fpeculum portio eft; ergo horum fpeculorum vitreorum focus 
diftabir ab ipforum fuperficie pro intervallo quali diftantie 
a foco hujus fpeculi metallici dati ad fuam fuperficiem, | 


113. Unde fequitur, quod, dato fpeculo metallico, cujus 
füperficies fit determinatz ſphæræ portio, facillime invenien- 
tur inhnita fpecula vitrea inter fe diverla, quorum tamen 
idem effeftus erit ac fpeculi metallici dati; ergo ope ſpeen- 
lorum vitreorum idem effeftus infhinitis modis produci poteft, 
qui per fpeculum metallicum femel tantum fieri poterit, 


PROPOSITIO XII. 


114 Specalam vitreum fi fit ſphæra integra, cujus dimidia 
foperficies fit ſtanno obducta, radii axi paralleli ſuperficiem 
ftanno obductam penetrantes fadta reflexione in occurfu fu- 
perficiei ſtanno obductæ axim fecabunt, antequam ex ſphæra 
egrediuntur, in quodam pundto, quod difat a fuperficie ftan- 
no obducta pro fexta parte diametri. | 


SOLUTIO. 
HNRD fit ſphæra vitrea, cujus dimidia fuperficies HDN 
- (26.Fig.) fit ftanno obducta; RF fit axis hujus fpeculi; AS 
fit radius huic axi parallelus, cadeus in punctum S fuperäciei 
Aanno non obdudte. 


— 


Evi- 


F | \ 
Evidens eft (17), quod radius refractus SM fequatur di- 


reftionem hinee rectæ, axim fecantis in punto F, ita ur recta 
ar wequalis fit tribus fphsere femidiametris. .. R 


E rel ad punctum M, in quo radiug refratus SM 
occurrit fuperkciei releltenti, .ducatur fernidiameter CM. 


Hie radius SM, refledtens in puntto M, formabit angulum 
CME, »qualem angulo CMS (9), radiusque refleftens ME 
axim fecabt in pundtol; per eentrum C ducatur reftaGK, 
parallela rectæ 8 M. 


. His preepardtis demonftrandum efl, quod_difastia DI = 


geh zqualis fit fextze parts diameii RD, 


 DEMONSTRATUR. Re 


_ Diameter GR eum fir parallelus refle SM, sceipi poteſt | 


pro axi radiorum parallelorum, in fuperfwiem refleitentem 
HDN ceadentium; ergo radius $M, set 'GK parallelus, facta 
reflexione in pundto M, diametrum fecabir in pundto E, ita ut 
refta GE equalis fit quartææ parti hujus diametri (36); unde 
fequitur, GE=CE; 6E & 6 M gutem cum fine valde proxi- 
mæ, inter fe etiam æquales erunt; ergo CE=EM; ergo que: 
hbet karam rectarum æqualis eſt quartæ parti — ſphæræ. 


JamRF cum fit æqualis tribas ejusdem ſphære ſemidia- 
metris, fequitur, quod DF æqualis fit femidiametro DC; cort- 
fequenter EM &MF, cum ſint rectæ EF valde proximæ, in- 

ter fe æquales funt, ergo triangulum CMF eft ifoceles, & 


N ! 
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enguli MCF & MFC funt gequales; ſed propter parallelas G.K 
&SF angulus. ECF® ualis eft angulo M F C; ergo etiam 
æqualis eft ‚adgulo MC ; ergo in triangulo CEM angulus 
ECM per — Clin  duias partes æquales divifus eft. 


Ergo — eft, er dus partes EI & IM lateris EM la- 
teribus EC &CM fint proportionales, ta u EC: CM:: EI: 
IM, & fubftituendo EM loco CE, que ipfi gequalis eft, he- 

bebitur, EM! CM:: ‚EI: IM; fed EM 'eft dimidia pars rectæ 
CM: ergo EI eft etiam dimidia pars rectæ IM; eohfequenter 
IM continet duas tertias rectæ ME vel zqualis eft quarte 
parti diametri, cu ME æqualis eft; ergo æqualis eft tertie 
parti femidiametri, confequenter ſextæ parti totius- diametri; 
fedI D cum fit ret@IM valde proxima, ipfi zqualis eft; 
ergo 1 D zequalis eft ſextæ totius diametri. Q.E. D. 


PROPOSILTIO XIlL 


. "115. In fpeculo vitreo' 'sentrum fuperficiei rellectentis fi 
fit in puneto, & fuperficie refringente pro tribus hujus fuper- 
ficiei femidiametris diftante, aliunde fit retra hanc fuperficiem 
refringentem, fi fit convexa, vel coram fpeculo, fi ft con- 
cava, dico, quod, quæcumque fit vitri craflities, radii axi pa- 
ralleli in fupefficiem refrihgentem cadentes poft refexionem 
& refraftionem in fpeculo etiam huic axi .paralleli erunt. 


DEMONSTRATUR, 


Demonftratio, quam dedimus in corollario VI, propofitio- 
nis Ill. (ss) in qua vitri craflitiem fuppofuimus valde parvam, 
‘ lenticulamque efle meniscum , hujus propofitionis veritatem 

Dd etiam 


— 


N 8 
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etiam probat, licet vitri craflities fit valde dmpla, & lenticula 
non fit meniscus, fed valde eraſſa, utrinque convexa; figura 
6 & 8 demonftrant meniscos; ſigura autem 27 keriticulas utrin- 
que convexas. 


Evidens enim eft, quod, licet femidiameter CM fuperfi- 
ciei refleltentis major aut minor evadat pro libicu; proindeque 
lenticule crallities augeatur aut minuatur, radius AS, axi pe- 
rallelus, refringendo fe in pundto S, certe dirigetur verfus 
punctum quoddam C, a fuperficie refringente pro tribus femi- 
diametıis diftans (17), & hoc punctum C cum fir refledtentis 
fuperficiei centrum, fequitur, quod radius refraftusSC velSM . 


‚ Inıie fuperficiei perpendicularis erit, & revertetur per eamdem 


peipendiculaıem, egredieturque per punetum S, axi adhoc pa- 
rallelum, uti antea exierat. Q.E.D. 


116. Corollarium, Speculum HNPQ fig. 27 ex lenticula utriu- 
que convexa, cujus fuperficies PAD fit ftauno obducta, pertinet 
ad tertiam fpeciem fpeeulorum vitreorum, 'quorum mentio- 
nem fecimus in corollario 14° tertiæ propoltionis (65), 


PROPOSITIO XIV. 


117. Speculi vitfei fuperficies refringens fı it convexa, di- 
ftetque a fuperhcie reſſectente pro tribus fuis femidiametris, di- 
co, quod radii, axi paralleli, in hoc fpeculum cadentes falta 
refexione & refraltione in his fuperficiebus, egrediendo ex 
fpeculo eidem axi adhuc paralleli maneant, five fuperficies re- 
ſlectens fit plana, five concava aut convexa, zn 
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* DEMONSTRATUR. 


"HN pa fe fpeculum vitreum , cujus fuperficies refringens _ 
convexa fit HIN; F fit punctum in axi, diftans a (uperficie HIN 
pro tribus fuis femidiametris. PQ fit füperficies refletens pla- 
na fig. 28, convexa fig. 29. Aut Concava 30, tranfiensgne per 
punetum F, His politis 


Evidens eft 1°° quod AS fı. fit radius incidens ; in (uperfcienh i 
HIN, fig. 28. 29. 30, axique. IF parallelus, radius fuus refra- 
Aus SF fecabit hanc axım in puncto F (17); confequenter ca- 
det in idem pundtum fuperficiei reflettentis, in quo axis ipfum 
tangit; erga ab hoc puncto F reflettetur per rectam FH, ica 
ut angulus SFI=IFH (9); ergo radius FH egredietur per pun- 
&um H eadem inclinatione, qua radius AS, dum ingredieba- 
tur; fed hic sadius, ingrediendo per punctum S, erat axi pa- 
rallelus ; ergo egrediendo per punctum H eidem parallelus erit, 


2°. Evidens eft etiam, hoc pariter verum efle, fuperficies 
RP PFQ five fir plana, five convexa aut concava; re- 
flexio enim femper fit in puncto F eodem modo, ac fi ſpecta- 
set ad planum perpendiculare rectæ Fl. Q.E.D. 


118. Corollarsum I. Specula, de quibus in his ultimis pro- 
pofitionibus dilferuimus, licet etiam habeant proprietatem, ra- 
dios axi parallelos in ipfa cadentes parallelos remittendi; in- 
ter hc tamen & fpecula propofitionis pr&cedentis differentia 
effentialis eft, nimirum quia primi radii per eamdem viam eam- 
genique lineam ,. quamı fuperficiem reheltentem ingredientes 
Percurrebant, regrediuntur ; lecundi autem per lineam oppofi- 

Ä Dd2 tam, 
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tam, & verfus axis partem oppoſitam percurtunt, ſed eidem 


"line, quam ante reflexionem in fecunda fuperficie ‚Percurre- 
bant, ſimilem. | — 


119. Corollarium II. Radii ‚in — refringentem 
convexam cadentes, fi fine divergentes; non autem paralleli & ab 
unico pündto proveniant, vel fi fint convergentes, dirigantur- 
que yerfus unicum punctum retro fuperficiem refringentem con- 


vexam , ita ut in hujus fuperficiei occurfu radii refradti axim fe- 


cent in quodam punto, in quo eadem axis tangit fuperficiem re- 
flectentem, five hæc fit plana, convexa, aut concava, dico, 
quod poft reflexionem in hoc puneto factam egredientur per 
ſuperficiem refringentem eadem obliquitate, quam ingrediendo 
habebant, aximque fecabunt in ‚eodem pumtto , a quo proce- 
debant, ſi divergentes fint ; vel dirigentur verfus idem pundtum 
retro fuperficiem refringentem, verfus quod antea dirigerentur, 
fi eilent convergentes, | 


Hujus demonftratio eadem eft ac ea, quam dedimus pro 
eaũbus radiorum axi parallelorum. 


120. Corollarium III. Hoc in caſu corollarii præcedentis, 
radii in fpeculum cadentes fi ſupponantur divergentes, fuperfi- 
cies refringens neceflario convexa erit, radiique a quodam axeos 
punto, a fuperficie refringente ultra hujus fuperficiei diametrum 
integrum diftante, provenire debent; fi autem convergentes fint, 
fuperficies concava erit aut convexa, 

121, Corollarium IV. In fecunda prepofitione diximus, 
quod fpeculi vitrei centrum reflexionis fit quoddam pundtum in 
; — 


v 
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'axi, cujus proprietas ef, quod radii ab hoc pundto in (peculum 

cadentes, poft reflexionem & refraftionem in his fuperficiebus 
fattas, ad illud revertuntur, ceu illud pundtum, verfus quod 
radii poft & ante reflexionem refra&tionemque diriguntur ; hoc 
in fenfu dici poteft, quod fpecula vitrea in cafibus duorum co- 
rollariorum pr&cedentum habeant duo reflexionis centre, Anter 
fe valde diverfa, 


\ 


Aft bene obfervandum eſt, quod in loco citato locuti famus _ 
de radiis, qui fpeculum iu & egrediendo non tantum verfus uni- 
cum pundtum diriguftur, fed eamdem lineam tenent in con- 
trario ſenſo. 


Sed radii in hoc caſu, licet verfus unicum idemque pun- 
ctum dirigantur tam in quam egrediendo Tpeculum, egre- 
diendo alteram, quam ingrediendo, viam tenent; unde per 
centrum reflexionis intelligi debet hoc pundtum , verfus quod 
radii diriguntur tam in quam egrediendo , eaindem Iineam in & 
egrediendo percurrentes. 


.PROPOSITIO XV. 


122. Specnli vitrei denfitas, cujus prima fuperficies con- 
vexa, lecunda autem plana eft, fi fit ſextæ partis diametri 
convexitatis, dico, quod radii, in hoc fpeculum cadentes axi- 
que paralleli , poft refraftionem in prima fuperficie fatam, & 
reflexionem in occurfu ſecundæ fuperficiei, fe colligent ın pun- 
cto axeos, primam fuperficiem tangente. & 


\ 


Our DE 
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HNPAa fit fpeculum vitreum , cujus fuperficies refringens 
HIN fit convexa, fig. 31. fuperficiesque reflectens PQ plana; 
vitri denfitas DI fit »qualis ſextæ parti diametri ſuperficiei re- 
fringentis HIN; AS fit radius axi IF parallelus. Evidens eft, 
quod hic radius, refringendo fe in puneto S, dirigetur verfus 
axeos punetum F, ita ut IF »qualis fit tribüs fuperficiei re- 
fringentis HIN femidiametris (17). 


Jam per pundtum M fuperficiei refettentis plane PQ, im 
quod cadit radius refratus SM, & per pundtum I, in quo axis 
tangit fuperficiem refringentem HIN, ducatur linea IM; per 
. idem pundtum M duratur recta EM, perpendicoularis fuperfi- 
ciei reflectenti PQ, da parallela rectæ 1F; hoc peradto 


Evidens eft,quod propter parallelas IF &E M angulus DIM 
æqualis eft angulo IME, angulusque D FM æqualis eft angulo 


EMS; fed triangulum IMF ifofceles et, nam DM perpendi- 


eularis et IF, & ID=DF, qualiber fext2 parti diametri 
fuperficiei refringentis HIN æqualis; ergo IM=MF, & angu- 
lus DIM=angulo DFM; cenfequenter angalus IME etiam 
æqualis eft angulo EMS. Evidens ergo eft, quod Mleft ra- 
dius reflexus radii SM (9); ergo radius reflexus radu SM 
axım fecat ın puhcte I; ſuperficiem —— HIN tangen- 
te @& ED. 


133. Corollarium, Superficies reſſectens PG fi eſſet convexa, 
vitri denſitate eadem femper manente, radius reflexus MI fe- 


caret axim in rg diftantia fuperficiei refedtentis PA quam 
- D I; 


BN 


— 


a ne - 5 


= 
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DI; ennibguenten ipfam tantum fecaret poft egreflum per 
fuperficiem refringentem HIN. Econtra fuperficies refleftens 
PQ G foret concava, radius reflexus MI fecaret axim in pun- 
&o a fuperficie refiettente PQ minus diflante, quam DI; ergo 
ipſam fecaret, antequam egrederetur ex lenticula per fuperfi- 
ciem refringentem HIN. | | 


Unde fequitur, quod in fingulis fpeculis vitreis, ın quibus 
fuperfities releetens æque ac refringens convex& funt, radi, 
axi paralleli, poft refrationem in occurfu fuperficiei refrin- 
gentis fattam, & reflexionem per fuperficiem refleftentemn pro- 
ductam, axim fecant in puncto fuperfisiem refringentem tan- 
gente; vitri denfitas major efle.debet pro ſexta parte diametri 


fuperficiei refringentis. 


Superficie refringente autem eadem manente, fuperficies - 
refleltens fi fiat concava, vitri denfitas major efle debet fexta 
parte diametri fuperficiei refringentis, ut radii, axi paralleli, 
poft refrattionem in occurfu prim& faperficiei factam, & refle- 
xionem in fecunda productam , fecent eandem axim in pundto 


an refringentem — 


PROPOSITIO XVI. 


124. Data prima fpecali vitrei fuperficie ſphærica, inve- 
nire feeundam fuperficiem fphericam, ipfarumque diftantiam 
inter fe, ita ut fpeculum, quod terminant, colligat radıos -axi 
parallelos in axeos puncto primam fuperficiem tangente, 


80. 
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SOLUTIO, | 
HIN St fuperficies refringens data, cujus axis fit FI; fig.32. 
33.34. O fit centrum: F Ifit sequalis tribus femidiametris IO hujus 
fuperficiei, AS fit radius, axi parallelus, cadens in punctum 8 
‚fuperficiei HIN; per hoc pundtum S & per punetum F ducatur 
recta SF, ad libitum protenfa; evidens eft (17) quod radius 
fractus radii incidentis AS tendet fecundum direltionem SF. 
Ex punto qualicumque M. linese protenf@ S ducatur ad axeos 


punetum I, tangens fuperficiem refringentem HIN, reeta MI, 


quæ cum recta MS formabit angulum IMS; hic angulus IMS 


dividatur in duas partes @quales per reltam ME, protenda- 


turque, usquedum fecet axim F I in quodam pundto C; ex 
hoc puneto C, quatenus centro & intervallo CM fiat arcus 
PDQ; dico, quod CM fit femidiameter fuperficiei refettentis 
defiderat®, quod PDA reprefentet hanc fuperficiem , ‚, & DI ſit 
lenticule denfitas defiderata. 


DEMONSTRAT UR, 


CM cum fit femidiameter refleltentis fuperficiei PDQ@, ei 


etiam perpendicnlaris eft; fed angulus EMI factus eſt æqualis 


angulo SME; ergo MIeſt radius reflexus radii SM, cadentis 
in fuperficıem PDQ; ergo fuperficies hec una, cum fuperficie 


HIN terminat (peculum HNPQ, colligens radios axi paralle- 


"los in pundto I fuperficiem refringentem tangente. Q.E,D. 


PROPOSITIO.. XVIL 


125. Data fecunda fpeculi vitrei fuperficie fpheerica, in- 


venire primam fuperficiem , diftantiamgue duas inter has fuper- 
ficies, ita ut [peculum ab ipfis terminatum colligat radios axi 
parallelos in puncto primam fuperficiem tangente. 

3 SO- 


nn 
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SOLUTI Ö. | 


PDA fit data füuperficies refledtens, € ıpfus centrum, DI | 


axis fpeculis per centrum C ducatur femidiameter CM, pro- 
tendaturque, ita ut cum axi faciat parvulum argullumMCD: 
evidens ef, quodC M perpendicularis erit Aupernce: refe- 
&eniPDQ, u 


Ex pundto M ducatur recta Ms, faciens angulum SME, 
quæque protenfa axim ſecet in puncto F. Ex eodem puncto M 


ducatur altera recta MI, ita ut faciat angulum E M = =SME, 


axımque fecet in puncto I. 


FI dividatur in tres partes æquales, quarum una fit [O; 
ex pundto.Oyg quatenus centro, & intervallo 1O fiat arcusHIN, 


j axim fecans in pundto I, reftamque MS in punto S. 


His peratis dico, quod afcus HIN defignabit {uperficiem 


refringentem defideratam; & Als erit denfitas peut vitrei de- 


fiderati I NP. 


"DEMONSTRATUR. | 


Per pündum S dücaturSA, parallela rectæ FI; hec de- 
fignabit radium axi parallelum cadentem- in punctum S fuper- 


ficiei refringentis HIN; evidens eft (17), quod radius refra-ge; 
tus radii protenli SA tranfeat per punctum F, diftans ab hat . 
fuperlicie pro tribus femidiametris IO; ergo radıus refraltus - 
radı AS coincidet cum recta SM; unde fequitur, quod angu- 


lus SME cum Qt »qualis angulo EMI, radius refexus in 
Ce 20 pun- 


\ 
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pundto M coincidet cum recta MI; proindeque axim fecabit 
in pundto I, fuperficiem refringentem HS N tangente; erge 
[peculum HNP@ eft fpeculum defideratum @.ED. 


136. Corollarium,. Duabus in priecedentibus propoßtioni- 
bus tres cafus occurrere pcflunt ı° fi bin fuperficies de- 
fiderentur convex®@, 2° fi bine quarantur concave®, 3° deni- 
que fi prima fuperficies defideretur convexa & fecunda concava, 


In primo cafu fuperficies refringens fi data fit, pundtum 
M in redta SF.Fig. 34. fumi . debet in majori diftantia ab hac 
fuperficie, quam medietas rectæ Fl; alias problema impoltlib:le 
erit; quod per corollarium propofitionis XV. evidens eſt 123), 


In tertio cafu punctum M fumi debet in mipori diftantia 
a fuperficie refringente data, quam medietas rectæ FI, quad 
per idem corollarium certum eft, 


In primo cafu, fnperficies data fi fit refleetens, retaMS 
"fig. 34. axim fecabit in pundto F, inter hanc fuperficiem datamı 
PDA & ceutrum fuurn C. 


In tertio cafu recta SM axim fecabit in punto F, ita ut 
fuperficies reflectens data P D@ fit inter centrum fuum C & 
pundtum F. (fig. 33). \ 


In fecundo cafu fuperficies data fi fit refringens, punctum 
fig. 32. fumi poteſt in diſtantia majori aut minori ad arbitrium. 


In eodem cafu funerficies data fi fit refledtens, redtaM S 
fecabit axim in pundto F, ulera centrum C; fi enim ipfum fe- 
caret inter centrum & fuperficiem, problem foret impoläibile, 

i PRO- 


L 
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PROPOSITIO XVII. 


127. Speculum vitreum, radios axi parallelos eolligens in 
eodem puncto, in quo idem axis tangit primam fuperficiem, fi 
conftetex duabus fuperficiebus concavis, fieri poteft, ut dueh®. _ 
fuperficies fint concentric®. 


DEMONSTRATUR: 


O ſit centrum fuperficiei refringentis coneavæ HIN, fig.35. 
OI femidiameter; IF fit @qualis tribus femidiamerris Ol; ex 
pundto F.& per punctum S in fuperfhicie HIN ducatur redtaSF, 
ad arbitrium protenfa, faciensque cum axi parvulum angulum 
IFS; per’pundta I & S ducatur corda IS. 
; 


£ 


- Per centrum O ducatur recta O E, perpendicularis chorde IS, 
& protendatur, usquedum fecet rectam protenfam FS in pun- 
cto M; per pundta M & I ducatur recta MI. Ex pundto O qua- 
tenus centro & intervallo OM fiat arcus PDQ; hic arcus defig- 
nabit fuperficiem reflettentem. His peradtis, evidens eft: 
ı°° Superficiem refringentem HIN & fuperficiem reflelten- 
tem PDA idem habere centrum O. a ; 


⸗⸗ 


OM cum fit perpendicularis chordz& IS, ipfam ; ın duas 
— —— dividet in puncto E; ergo bina triangula IEM 
& SEM in omnibus ſunt æqualia: ergo angulus SEM=EMI. 


3° AS ſi fit radius axı parallelus cadens in punctum S, fadta 

refraltione in pundto S, dirigetur fecundum lineam FM (17), 

cum pundtum F diftet a fuperficie refringente ‚pie tribus femi- 
Ee2 cdia- 


T 


—* 
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diametris OI; ergo radius refractus SM, tangens ponctum M 
ſecundæ fuperficiei, refectetur, ita ut dirigatur ſecundum li- 


neam MI, & cum ipfa eoincidet; ergo axim ſecabit in puncto 


I, fuperficiem refringentem tangente; ergo HNPAQ eft fpecu- 


lum utrinque concavum, cujüs bin® fuperficies funt concentri- 


ca, radiosque axi parallelos colligie in axeos pundto fuper- 
firiem refringentern tangente. @&.E.D, 


— 


PROPOSIT 10 XIL.X. 


128. P rıma fpeculi vierei fuperficies fi fit plana, altera au- 
tem concava, binasque inter has ſuperficies dıftantia ſit equalis 
quartze parti diametri concavitatis, radii axi paralleli colligen- 
tur in pundto ejusdem axeos fuperficiem planam tangente. 


DEMONSTRATUR. 


N 


Radii, axi paralleli , in hoc fpeculum cadentes, perpendi- 
culares funt prim2 fuperficiei ; ergo fpeculum ingredientur, 
„ quin refringantur; fecundam in fuperficiem cadentes eidem axi 


“ adhuc paralleli erunt ; ergo (16) colligentur in puncto ab hac 
fuperficie pro quarta diametri parte diftante, & proinde in pun- 


&to primam fuperficiem tangente. @. E. D. 


129. Corollarium I. Diftantia binas has inter fuperficies fi 
quarta diametri concavitatis parte major fit, radii axi paral- 
leli ipfum fecabunt poft BEN RIONEN, antequam ex fpeculo egre- 
dıantur. 


130 Co- 


2 
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130. Corollarium II. Binarum fuperficierum diftantia fi 

. quarta diametri concavitatis parte minor fit, radii axi paralle- 

‚ii ipfum tantum fecabunt poft egreflum e ſpeculo per fuperfi- 

ciem planam, & poſt refractionem in hujus fuperheiei occur- 
fu factam, 


131. Corollarium III Radii in fpecutum eadentes fi fint 
divergentes,, procedantque ab ‚ejusdem axeos puncto ante fpe- 
culum: dieo, quod hi radii ut colligantur in puncto fuperfi- 
, ciem planam tangente,, necefle eft, ut binarum fuperficierum | 
diftantia major fit quarta parte diametri concavitatis; fi enim 
minor eflet, radii axim tantum fecarent poft egrelum. e ſpecu- 
lo, & poft refraftionem in OR plana fattam, 


PROPOSITIO XX. 


132. Darum N AR diſtantia ſi fit quali guartee 
parti feeund» fuperficiei, h®e fi fit concava, prima autem-con- 
vexa; dico, quod radii, procedeutes ab axeos puncto, pro. 
tota convexitatis diametro a prima fuperhicie diftante, poft re- 
fra@lionem in oecurfu hujus (uperfieiei factam, reflekionemque 
in oceurfu ſeundæ, colligentur in axeos puncto primam fu- 
perficiem tangente, 


- DEMONSTRATUR. 


Evidens eft, quod radii procedentes a pundto, toto con- 
vexitatis diametro a convexa vitri fuperficie diftante, fpeculum _ 
ingrediendo , poft refractionem fiant axi paralleli ; ergo in pre- . 
fenti cafı radii, in fuperßciem reflettentem cadentes, funt axi 

Ee3 pa- 
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paralleli ; ; ergo (16) poft reflexionem in hujus fuperficiei oe⸗ 
curſu factam colligentur in puncto, quarta ſui diametri par- 
te ab ipſa diſtante; ergo axim ſecabunt in puncto primam fſuperſ- 
ciem tangente. @ E. D. Fee 


133. Corollarium I. In eodem cafu, quod vitri denfitas 
gequalis fit quãrtæ parti diametri ſecundæ ſuperficiei, prima fu- 
perficies fi fit concava, fadiique in hauc fuperficiem cadentes 
fint convergentes, diriganturque verfus axeos punetum retro 
hanc fuperficiem , tota concavitatis fuse diametro ab hac ſuper- 
ficie diftaus, radii per fecundam fuperficiem reflexi colligen- 
tur in axeos pundto primam fuperficiem tangente. 


134. Corollarsum II. In eodem cafu punctum, a quo ra- 
dii procedunt, prima fuperficies fi fit convexa, aut verfus quod 
diriguntur, fi fit concava, ab hae ſuperficie fi ultra concavita- 
tis aut comvexitatis fus diametrum difter, poft seflexionem 
radii colligentur in axeos puneto binas inter füperficies; 


'Sed idem — a quo radii procedunt, vel verſus * 
diriguntur, ſi toto convexitatis aut concavitatis diametro primæ 
fuperficiei proximius fit; reliquis manentibus, radũ per za" ſu- 
perficiem reſſexxi axim tantum fecabunt, quando egreſſi per 
primam fuperficiem refracti fuerint. 


135. Corollarium III. Binarum faperficierum diſtantia fi 
quatta ſecundæ ſuperſciei concava diametri parte major: fit, 
sadii procedentes a puncto, toto diametro a prima fuperficie. 
diftante, Gi fit convexa, vel fi dirigantur. verfus axeos pundtum, 
tetro hanc fuperficiem, fi fit concava, quod punctum toto con- 

ca- 
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a 


- eavitatis diametro ab hac diftet; radır , per ——— ſuperñ- 
ciem reflexi, axim ſecabunt, antequam e fpeculo egrediantur. 


Eeontra binarum fuperficierum diſtantia fi quarta ſuper- 
ficiei rebectentis diametri parte minor fit, reliquis ma- 
nentibus radii per hanc fuperficiem reflexi ‚axim tantum 


fecabunt, quando e ſpeculo egreſſi & per primam refracti fue- 
sat. ° ' 


136. Corollarium IV. Prima fuperficies fi fit convexa, fe- 
cunda autem plana, radiique procedant a pundto, toto conve- 
xitatis diametro-a prima- diftante , radii poft reflexionem rever- 
tentur eadem via, qua venere, quæcumque fyerit vitri denfitas, 


\ 
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137. Dar fpeculi vitrei fuperficie fphserica convexa,.da- 
toque axeos puncto, ab hac fuperficie ultra convexitatis ſuæ 
diametrnum diftante, invenire huyus fpeculi denfitatem, ita ut, 
fecunda fuperficie plana manente, radii ab hoc punto proce- 
dentes axim fecent poſt reflexionem in eodem punto, if quo 
Pemamı tangit. 


SOLUTIO. 


HIN fit data fuperficies convexa, AG axis fpeculi ; fig. 37. 
A pundtum datum in axi, a quo proeedit radıus obliquus AS: 
O fit centrum fuperficiei HIN; per hoc pundtum O ducatur 
recta VF, parallela rectæ AS, zequalisque tribus femidiametyis 
OV, Per aaa S & F ducatur redta SF; evidens eft (17), 


quod 
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quod SF reptselentet radium fraftum radii ineidenti AS, x 
protenfa fecabit axim AG ın Puneto 6. | f 


4 


His præmiſſis dico, quod fi diftantia GI a puncto G usque 
. ad fuperficiem HIN dividatur in duas partes æquales in punto 
 D, diftantia ID erit fpeculi denfitas .defiderata ; reftaque PD4 

perpendicularis relt® AG, defignabit fecundam fuperficiem pla- 
nam deideratam, . i 


DEMONSTRATUR 


Per pundtum M, in quo radius refrains SG fecat fuperfi- 
ciem planam PDQ, ducatur redta ME, parallela retz AG; 
per idem punctum M & pundtum I, in quo axis tangit primamı 


fuperficiem HIN, ducatur recta MI. His pofitis demonftrandum . 


eft, quod IM fit radius reflexus radii refracti SM, in füperfi- 
ciem refleftentem planam PAD cadentis in eodem pundto M. 


. ...Evidens enim efl, quod tridngulum GMI fit ifofceles, 
‚üquidem DM perpendicularis eft rectæ IG, &KID=DG, er- 
go angulus GIM=IGM; fed propter parallelos AG& ME an- 
gulus GIM=1 ME, & adgulus IGSM=EMS; ergo anguli 
: IME& EMS sequales ſunt; ergo (9) Mleft radius reflexus 

1adii MS, aximque fecat in puncto I, itt quo idem axis tan- 
git ptimam fuperficiern HIN. 0, E,D, 


PRO- 


Catadioptricn, Ä 225 


PROPOSITIO XXIL. 


‚138. Dar fpeculi vitrei prima fuperfcie ſphærica, dato- | 


qne puncto in axi extra hanc fuperficiem, invenire fecundam 


fuperficiem diftantiamque, quam bine h& fuperfisies inter ſe 
. . .. DE > 
habere debent, ut radii, a pundtogato procedentes, poſt re- 


flexionem axim fecent in puncto, in quo idem. axis primam 
fuperficiem tangit, 


SOLUTIO, 


HIN fit data fuperficies {phzerica, fig. 38. 39. 40.41. 42... 


A puntium datum iu axı AD: AS radius, precedens a pun- 
cto A, cadensque in punctum S fuperficiei HIN. Per pundtum 
O, tanquam hujus füperficiei centrum, ducatur IF,’ parallela re- 
Az AS, zqualisque trıbus femidiametris Ol; per pundta S& 
F ducatur redta SF, ei usquedum axim fecet in 


punto G. 


Evidens eft, radjum refrattum radii AS dirigi fecundum 
reftam ST; inhac linea protenfa SF fumatur pundtum quod- 
cumque M; per hoc pundtum ducatur ad punctum I, Inper- 
fiiem refringentem H I N tangens, retaMl. 


Jam angulus IMS dividatur per rettam ME in duas par- 
fes sequales, hæc recta ME protenfa fecabit axım in puneto 
C; ab hoc punto quatenus centro & intervallo CM hat arcus 


PDA. 
8f "His 


Ei 


' 
” 
ah ne, nun 
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‘His peradtis dico, quod hic arcug defignet fuperhciem 
reflettentern defideratam, & recta DI fit diftantıa, guam bins 
fuperficies HIN & PD inter fe habere debent, ita ut radii, 
procedentes a pundto A, axim fecent in prim& [uperficiei HIN 


pundto I, & hoc poft reflexionem in occurfu ſecundæ fuper- 
fciei PDA fattamı, . 9 | 


DEMONSTRATIO. 

— CM cum fit fuperficiei PPG ſemidiameter, ipſi perpendi- 

cularis eft; fed radius refradtus SM cadit in punctum M, & an- 

guli SME, EMI per conftruetionem sequales funt ; ergo radius 

sellexus radii racti SM coincidit cum recta (9); ergo axim 
fecat in pundto l. @.E.D. 


139. Nota. Propofitio heec tres calus habere poteft. Pri- 
mus cafus eft, quod fuperficies data ſi fit convexa, defideratur 
fuperficies releftens concava, uti in fig, 38. 40. ' 


Secundus, fi data fuperficies refringens fit convexa, deſi- 
dereturque fuperficies reflectens convexa, uti in fig. 39. - 


Tertius denigque, fı data fuperficies refringens fit concava, 


utim fig. 41. 42, in hoc cafu fuperficies refeltens neceflario con- 
cava erit. 


Notandum infuper, quod in. primo eafu punctum M in que- 
cumque loco line indefinite protenſæ SF fumi poteft. 


\ 
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In fecundo cafu pundtum M efl neceffario inter pun&um G, 

ubi radius refratus SF axim fecat, & punctum X, rectam GS 

sequaliter divjdens; fumendo enim hoc punctum extra lineam 
XG; probleme erit impofäbile, Ä 


⸗ 


Infiper ; in eodem cafu — A.a fuperficie refringente 
ulera hujus fuperficiei diametrum diftare debet, alias problema 
erit impoflibile, In csteris au:em cafıbus hoc punetum A ad ar- 
bitrium fumi poteft, proximius aut remotius; nam problema 
| enper BER manet, | 


PROPOSITIO xXXIL 


140. Raau, a puncto dato in axi ante ſpeculum vitreum 
procedentes, radii per ſecundam ſuperficiem reflexi colliguntur 
in puncto, in quo idem axis primam fuperficiem tangit, binæ 
hæ fuperficies ſi ſint concavæ, etiam poſſunt efle concentricæ. 


DEMONSTRATIO. 


HIN fit fuperficies concava refringens. Fig. 41. O ipfius 
centrum, & AD axis fpeculi. A fit pundtum, a quo radii pro- 
cedunt, Ex hoc punfto A ducatur radius AS, fecans fuperfi- 
ciem refringentem HIN in pundto S; per centrum O ducatur 
FV, rectæ AS parallela, tribusque femidiametris Ol vel OV 
æqualis. 


— 


Per puncta F & S ducatur recta FS, ad nutum protenſa. 
Per pundta S & I, in quibus axis fecat fuperficiem HIN, duca- 
tur corda IS. Ex centro O ducatur perpendicularis huic — 
* F f 2 * 18. 


⸗ 
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IS, Protendetur OE usquedum fecet lineam protenfam FS 


in punto M; ex punfto O, velut centro, & intervallo OM fiat 


', arcus PDQ@; per puncta M & I ducatur recta MI; his peradtis. 


arıcens eft, 
je SM efle radium refra&tum radii AS (17), 


2° Duos angulos SME, EMI effe sequales; recta ME 


eum fit cordæ 1$ perpendieularis, quæ proinde divifa eft in 
duas Partes æquales in puncto E, a 


3°° Redta OM cum fit etiam fuperficei PDA perpendicu- 
| EN fequitur £9) radium reflexum radii SM coineidere cum 
linea MI, & fecare axim in pundto L 


4°° Duos arcus HIN, P DQ, duas fuperficies repræſen- 
tantes, idem habere centrum O3; ergo fpeculum HNP@ binas 
fuas füperficies concentricas habet, radiosque , a punto A ad 


primæ {uperficiei punetum I, in quo axis ipfam tangit, proce- 
deũtds rolligit. q E. D. 


PROPOSITIO XXIV. 


IL. Data diftantja inter binas fpeculf vitrei fuperficies,, 
invenre 1° quæ hie fuperficies eſſe debeant, ut radii, axi pa- 
ralleli, ipfum fecent poft reflexionem fecund® fuperficiei, an- 


tequam ex vitro egrediantur, in puncto gualicumque dato binas 
inter has fuperficies. “ 


\ 


” 


2* 


—— u u nn 
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2% Quales he fuperficies effe debeant, ut radü, ab axeos 


puncto dato procedentes, ipfum fecent, antequam vitrum egre- 
diantur ,.in pondto qualicungue dato duas inter has fuperficies, 


Horum problematum folutio nullam ‚patitur difficultatem, 
quia ex ræcedentium propoſitionum demonftrationibus per fe 


“ ipfanı evidens et. Unde 


N. 


PROPOSITIO XXV, 
| 09 * 
142. Doris binis fuperfciebus ‚ fpeculum vitreum termi- 


nantibus, dataque vitri denfitate invenire, utrum radii, axi 


paralleli, ipfum fecabunt poft reflexionem , in occurſu fuperfi- 
ciei relledtentis factam, in puncto inter has fuperficies, ante- 


. guam ex vitro per primam fuperficiem egrediantur. 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO. 


HNP@ fit fpeculum vitreum, cujus fuperficies refringens 
fit HIN; fig. 32. 33. 34. PDQ fit fuperficies refleftens & DI 
vitri denfitas. AS fit radıus, axi ‚parallelus; per punctum F, @ 
foperficie refringente HIN tribus femidiametris diftans, & pun- 
&um S dueatur recta SF, protenfa, usquedum fecet fuperki- 
ciem reflettentem PDQ in puncto M; SM un ergo 
(17) radium refraltum radii AS. ' 


Ab hoc pundto M ducatur ad centrum C fuperficiei refle- 
&entis PDQ femidiameter CM, gui huic fuperficiei perpendi- 
cularıs erit, formabitque cum recta MS angulum CMS; per 


punctum M ducatur recta MI, formans angulum CMI=CMS, 


53 His ° 


J 
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Bis peraclie evidens eſt, rectam MI repriefentere radium 
reflexum radii MS (9), ſique protendatur, indierbit, utrum “ 
pundtum I, in quo axim Beat: fit intra vel ultra vicri denſita- 
tem. 


PROPOSITIO XXVL 


143. Noir duabus fuperficiebus ſphæricis — vi- 
ereum terminantibus, dataque vitri denfitate, cum axeos puncto 
ante fpeculum, a quo radii obligui in fpeculum cadentes pro- 
cedunt, cognofeere, u@um hi radii poft reflexionem in occurfu 
fecunde fuperficiei factam, axim ſecturi fint in puneto binas 
inter has iuperficies, antequam per prımanı egrediantur. 


SOLUTIO. 


Speculum vitreum tale efle potelt, fig. 38. 39. 40. 41.42 .. 
ut radii, axi paralleli, in ipfum cadentes axim fecent, ante- 
quam,ex vitro egrediantur, in puncto binas inter fuperficies; 
attamen, hoc fpeculo eodem manente, radii; fi fiant eidem 
axi obliqui, procedantque a pundto dato ejusdem axis, ipfum 
fecant mox ante mox poft egrefium e fpeculo, reflexj per fe- 
cundam ee, quid in hoc cafu accidat, hoc modo in- 
notescet. 


iR 


A fit pundtum datum in axi, 4 quo radius, cadens in ſu- 
perhiciem refringentem HIN, procedit; per punctum O, velut 
hojus fuperficiei centrum ducatur V F, rectæ AS parallela, tri- 
busque ſuis femidiametris zqualis; per pundta F &S ducatur 
recta FS, protendaturgue, usquedum fecet fuperficiem relle- 
&tentem PDA in puncto M, rectaque SM reprefentabit ra- 
dium refrattum radii SA (17). “ Per 
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Per puntumM & per pundtum C, fuperficiei reflettentis 
centrum ducatur femidiameter MC, & protendatur usque. ın E; 
eoufequenter ME huic fuperficiei PDQ perpendicularis erit,' 
facietque cum linea MS angulum SME; per pundtum M-duca- 
tur linea MI, quæ faciat angulum IME =SME. 
His peraltis, evidens.eft (9) lineam MI reprxfentare ra 
dium reflexum radii S M; proinde fi protendatur, usquedum 
axim fecet, eognescetur, utrum ipfum fecet ante vel poſt egref- 
{um per primam fupericiem, 


- PROPOSITIO XXVIL 


144. Contrvi poflunt fpecula vitrea utrinque concava, 
vef utrinque convexa, aut convexo- concaya, objecta repræ· 
ſentantia, quin augeantur vel diminuantur. 


„ Ea fpecula dico utrinque concava, quorum fuperficies re- 
fringens que ac refleftens concav® funt, utrinque convexa 
autem ea, quorum bin fuperficiesxonvex& funt. 

Hic bene notandum eff, ne confundantur ide®, con- 
vexumäue Accipiatur pro coneavo, quod eadem vitri fuperfi- 
cies, ftanno non obdudta, convexa eft, obdulta autem conca- 
era. Evidens enim eft, quod ftanni obdudtio reflexionem pro- 
ducens eft eoncava ; cum autem hanc fuperficiem oonfidere- 
mus tantum quatenus refleltentem, concava diei debet eodem 
modo vitri fuperficies, ante ftanni obduftionem concava, poft 
ſtanni obductionem convexa eft, Jam demonftretur propofitio. 

DE- 


/ 
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In propofitione 13. (115) dentonftravi, dari fpeculg vitreg 
| utrinque concava aut utrinque convexa, & alia convexo-con- 
cava, quæ parallelos remittunt radios, axi parallelos in ipſa 
cadentes; ergo hæe Ipecula objecta non aliter repræſentant 
quam ſpecula plana, confequenter ipfa reprsefentant naturali- 
ter nec majora, nee minora, 


145: Nota. Hoc ut in praxi ad amuflim fiat, horum fpeeu- 
lorum fuperficies non debent efle portiones fphere nimium 
parv&, ipforumque denfitas tam parva fit, ot fieri poteft; 
horum fpeculorum latitudo etiam non fit majoris nurheri gra- 
duum; alias objetta prope margines ————— deformata 
apparerent. | 


PROPOSITIO XXVIIL 


146, P ofibite eft conftruere fpecula vitrea objecta inverfe- 
reprxfentantia, quin appareant majora aut minora. ® 


DEMONSTRATIO, 


In propofitione 11. demonftravi, dari fpecula vitrea, quæ 
parallelos remittunt radios, axi parallelos in ipfa cadentes, 
radiosque it fpecula verfus unam axeos partem ingredientes 
verfus partem oppofitam egredi ; ergo objectum fi'ab big 
fpeculis tantum diftet, ut radii ab eodem punto proceden- 
tes fint ſenũbiliter paralleli, dum in fpecula cadunt, ex ig 
etiam paralleli egredientur, rAdiique, a pundto objedti ad par- 
term dexteram procedentes, per partem finifiram egredien- 

tur; 
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tur; conlequenter oculus hc objecta per radios in his fpe- 


culis refexos percipiens, ipfa videbit inverfa, guin majora 
aut minora appareant. Q. E. D. 


147. Nota. Hoc in praxj diffcite ‘ER 1° quia hæc Se 
horrend® magnitudinis effe deberent, confequenter ad elabo- 
randum difhcillima, & elaboratorum ufus difhicilis foret. 


2° quia vitrr denfitas fi eflet major aut minor, radiorum 
parallelifmus  multum turbaretur , confequenter non feque- 


retur idem efleltus; fed ut vitri denfitas non fieret nimium, 


major aut minor, in elaborandis his fpeculis maxima require- 
retur dexteritas, quæ in artifhicibus difhcile ınvenitur, Sufkcit 
ergo, horum fpeculorum poflibilitatem demonftraffe. 


148. Eos autem; quibus horum fpeculorum perfedtio pla- 


ceret, monitos volo, quod hujus' fpeciei fpeculum, fagaciter 
elaboretum, ut optimos habeat efledtus, fit illud, cujus bins 
Auperfieies funt portiones fpherarum, in quibus diameter unius 
fit triplus diametri alterius, cujusque prima fuperficies fit con- 
vexa & portio ſphæræ minoris, & fecunda concava & portio 


ſphæræ majoris, uti fig, 30, - 
PROPOSITIO XXIX. 


149. P ombite eft conftruere ſpecula vitrea, objedta per- 
fecte reprefentantia, quin vjdeantur majora aut minora, in quo- 
cumque loco oculus collocatus fit, prope aut procul a fpeculo, 
quæ tamen focum habeant, in quo radii folares collecti maxi- 


mum calore rodgucunt, | 
en Sg - | SO- 


N 
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SOLUTIO — 


HNPGQ fit fpeculum, fig. 27: eujus prima fuperficies HANS St 
convexa & fecundaPD@ concava, in quo alıunde vitri denfitas 


major fit tribus femidiametris fnperfic. eıHNS, centrumque ſuper- | 


ficiei reflectentis PDQ fit in axeos puncto C, a fuperficie Te 
fringente HSN tribus hujus fuperficiei femidiametris diftante, 
Dico 5 hoc fpeculum producere effectum fupra dictum. — 


DEMONSTRATIO, 


Evidens eſt, quod radii inter fe paralleli in primam ſu- 
perficiem HSN cadentes poft refractionem colligentur in pun. 
cto C (17); confequenter radii, a fole procedentes, vi hujus 
‚collectionis maximum calorem producent in puncto C. 


Hi iidem radii, progredientes ultra C, in fuperficiem re- 
flectentem PDQ cadent, hoc punctum C cum fit hujus fuperficiei 
centrum : ergo reflexi per eamdem viam revertentur, & fecun- 
do colligentur in puncto’ C & primo productum calorem auge- 
bunt, proindeque in. hoc puncto erit calor maximus, 


Bi iidemque radii, in puncto C in transverfum fecti, egre- 
dientur per idem fuperficiei HIN punctum,. per quod ingrefli 
erant ; ergo parälleli egredientur , ficuti paralleli ingreſſi fuerant. 


Evidens ergo eff, quod, objectum: quodcumque änte hoc 


fpecnlam ponatur in tali diffantia, ut radii, ab eodem puncto 


procedentes, fint fenfibiliter paralleli, poft-reflexionem e [pec#- 
lo adluc egredientur paralleli ; ergo etiam evidens eft, quad 
oculus ante fpeculum pofitus five prope ſive procal, per ra- 


dios 


2 BiDasseen zur 


wo 
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dios paralletos hæe objesta femper percipiet: fed oculus non- 


nifi extra fpeculum collocari poteft ; ergo hoc fpeculum objecta 
neque majora neque minora reprelentabit, attamen focum habe- 
bit, in quo maxinum calorem preducet, Q. E. D. 


_ PROPOSIT IO XXX. 


150. — poſſunt fpecula vitrea concava objecta mi- 


nora femper reprfentantia. Fig. 10. 


DE MONSTRATIO., 


Pro fecundo cafu eorollarii 8. tertise propofitionis (47) vi- 


dimus, dari fpecula vitrea concava, quæ omnes radios, in ipfa 
parallele cadentes, poft reflexionem divergentes remittunt; er- 
go objecta, per horum fpeculorum reflexionem percepta , mi- 
nora jemper ae Q@. ED. ' 


PROPOSITIO xxxi. 


151. Conti: poflunt (pecula vitrea concava, quæ folis 


- .ardoribus expofita, in focis fuis neque ignem, neque calorem 
fenfibilem producere queunt, 


DEMONSTRATIO. 
Evidens eft i quad fpecula, de quibus in preecedenti pro- 
— calorem nunquam producant, 


2° In propofitione. 13% (115) demonftravimus, fig. 8. dad 
fpecula vitrea concava, qu& radios, in ipfa parallele cadentes, 
remittunt parallelos; ergo hæc fpecula tadiis folaribus expofita, 
calorem nunduam producent. Q, TE. D. 


Ög2- | PRO. 


at a A en an a te a a ae 


N 
—2 


— 
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-PROPOSITIO XXX 


152. Toonftrui poflunt fpecula vitrea convexa, quæ obje- 
&ta majora repræſentare poflunt, quæque, radiis folarıbus ex- 
poſita, in focis fuis ignem producent. 


_ DEMONSTRATIO, 

Pro fecundo cafu coroNarıi 7. tertie propofitionis (55) 
vidımus, fig. 4. quod dentur fpecula vitrea convexa, quæ ra- 
dios, in ipfa axi parallele cadences, colligunt in pundto axeos 
ante primam fuperficiem; evidens ergo eft, hæc fpecula obje- 
&ta majora reprsfentare pofle, & foli oppoßfta colligere radios 
in uno puneto, in quo iguem producere queunt, @, E. D, 


133. Corollarium. Erravit ergo P. Schottus afiırmando (in 
Mag. univerf. part. 1. lib. 7. prop. 6.) lenticulam ante conve- 
xam & retro 'concavam, in parte concava fianno obductam, 
foli expofitam , ignem producere non. pofe, 


PROPOSI TIo XXXIII. 


154. Conſtrui poſſunt ſpecula vitrea in a objecta 


percipientur diſtantia præciſe, ac ſi in prima fuperficie depicta 
eflent. 


DEMONSTRATIO.;. 

Vidimus in propeßitionibus XV. XVI. XVII. XVII & XIX. 
fig, 32. 33. 34. 31. dari fpeeula vitrea, quæ radios axi paralle- 
los colligunt in pundto, primam fuperficiem tangente ; evidens er- 
. ge eft,quod objelta remota, quorumradii,ab unico pundto pro- 

cedentes, ın fpeculum cadunt, cum fint fenfibiliter paralleli , 
- imaginem fuam in PEDaR, horum fpeculorum fi uperficie pi- 


2 dam 


— 
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Aam habebunt; confequenter qculus, extra fpeculum ‘colloca- 
tus, ea in hac fuperficie femper percipiet. @. E. D. 

In hoc cafu objecta percipientur inverſa. 
In praxi, fpeculum optimum effectum producturum, .fo- 
tet illud, eujus ptima. ſuperficies convexa eſt, & fecunda pla- 
na, cujus mentionem fecimus in, propofitione XV. (fig. 37.) 

Speculum minoris denfitatis, in hoc aſu optimüum efleftum 
producens, eft illud propofitionis XVI. vel-XIX. (äg. 33)... 


PROPOSITIO- XXxIV. 
15°. Conttrui poflunt fpecula- vitrea, objecta ita remota 
zeprzefentantia, ac ſi eſſent. in ecynda funerfge depicta. 


.. DEMQNSTRATIDun s - » 
Evidens eft, quod omhia fpecula, qnoruin in. propoſitione 
XIV. mentionem fecimus, radios axı parallelos in uno pandto 
fecundam fuperhftepi jtangente præeiſe Colligunt ; ergo objecta 
-remota, quorum radli , ab unioo puncto procedentes, funt ſen- 
-Sbiliter 'paralleli, in fecunda fuperficie percipientur. G. E. D. 


Hoc in cafu objecta inverfa percipientur. 


Specula, que in hoc cafu optimos preeflant efeftus, fun 
ea, quorum prima fuperficies convexa eft, fecunda autem con- 
cava, ita ut femidiameter-fecundse fuperficiei: ſit triplus dia- 
‚ metri primæ, centrumque ſecundæ fuperficiei fit in axeos pun- 
cto primam fuperfieiem tangente. Fig. 30. 


&g3° > -PRO#-: 


. 
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PROPOSITIO XXXV. 


156. Kai poflunt fpecula vitrea, in guibus, h quis fe; 
afpiciat, faciem fuam in prima — percipiet. Fig. 37. 
38. 39. 20. d1. 36. 42. — 

| DEMONSTRATYIO. 
In propoßtionibus XX. XXI XXIL XXI. jam vidimus, 
‘Hari fpecula vitrea, quæ in axeos punto, primam faperficiem 
tangente, colligunt radios ab ejusdem axdos puncto extra fpe- 
culum procedentes ; ergo evidens eft, quod homo, in hoc pun- 
cto collocatus > : 5 fagiom Iyamı in — ſpꝑerſicie percipiet. 
0. E. D. 


. ‚Imago intuentis hifee ; in — inverſa eſt. 
PROPOSITIO XXXVI. 


297. PodunRdbolirii feet, in qubus prolpieiene 
imuginem ſuam in intimo OR Auper fecundam koperhiciem 
——— =: 


/ 
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DEMONSTRATIO. i: 
Ex (acumlo voroklario propoßtionis XI WLevidens eft,.darıfpe- 


cula vitsea, in quibus radii, ab axeos puneta extra fpeculgnz proce- 
dentes, colliguntur ın pundto fecundam fuperheiem tangente ; er- 
5 quidam coram fpeculo in hoc puncto collocatus i in au — 


e DIOBRAK, EEE, 
PROPOSITIO. XXXVIL 


158% Conitevi poſſunt tyeeula vitren, que —— remota 
in qualicanque axeos puncto binas inter fuperficies ia ipſamet 
vitri denſitate seprelentant. , : 1489. 
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1x9. Alia confteui poflunt, ın ibus: pröpria imago videri 
poteſt in qualicguque axeos puncto bings inter fuperficies. 


Totum hac per fe evidens eft, nullaque demonffratione 
indiget ; ; de his faflicienter ; in propolitione XXIV. locuti Tumus. . 


PROPOSITIO XXXVIII. 


16o. Conti noffant ſpeeula — que extra ſpeevlum 
“ aullum calorem producunt, etiamfi radüs folaribus exponantur,. 
licet iplamet pecula ita calefiant , ut. ardentia evadant. | 


DEMONSTRATIO, —— 
Evidens eſt, quod omnia ſpecrla vitrea, radios axi parel· 


lelos, antequam e fpeculo egrediantur, in ejusdam axeos pum: . 
&to binas inter fuperficies colligentia, degpibas in pluribus præce- 


dentibus- — mentionem fecisus, hene — 


tem habent. J on 


PROPOSITIO. XXXIXx. 


2; Poßbite af: corifiruere Tpecula ſphærica eoncava, que 
ıadiis folaribus expefita in centro eoncavitatis Juse comburunt, 


P. Cafparus Schotti in magia fur univerfali part. ı. ib. 7. 
poft propofitionem: VIII, hanc queftionem proponit: nempe, 
_  utrum-poflbile At , its conftruere fpeculumf,>ut punctum ardens 
in fpeculo concavg in centro inveniatur. P, Marinus Bettinus, 
ab ipfo eitatus hanc quæſtionem afirmatiye ſolvit; imo preten- 
dit, maximum calorem produei pofle, fi fpecula concava ita 


elaborentur, ut kan ardens præciſe in id centro inve- 
natur, 


TO SER 


165: 


\ 


N 


— 
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162. Roc ut obtineatur; fpeculum ita confıci debet, ut ra- 
dii folares, antequam in ſpeculum fphiericameoncavum cadanı, 
colligautur. & ſeſe in transyerfum fecent in centro ; unde necef- 
ſſario fequetur, quod omnes radii in fuperficiem fpeculi ſphærici 
concavi perpendiculariter cadant, feque reflectentes fecunda 
vice iu cenfro colligantur ; cogfequenter per hanc-duplicem col- 
leftionem, radü folares infolitam in centro comyurendi vim 
aodobtinebunt. | 


. 163. Ut autem radıı folares collikantur, feque in centro fpe- 

culi ſphærici concavi in inverlum fecent , p. Marinus Betfinus 

vult, ut conſtruatur ſpeculum parabolicum concavum, in medio 

perforatum, focusque ipſius fit retro hoc ſpeculum, ut ſpeculi 

parabolici concavi axis coincidat cum axi fpeculi ſphærici con- 

cavi, utriusque focus, nempe fpecnli parabolici & ipeculi ſphæ- 

rioi, Be in eödem puicto iaxis commuais ; his ita praeparatis, 

— evidens eſt, quod, duo hæc ſpecula ita conjuncta ſi foli expo- 

| nantur, radii fe,colligent in centro fpeculi — concavi, an- 
tequam in fuam fuperdciem eadant: 


164.P, 'Schöttüs, allato hoe P. Bettint‘ proceln/ quem in⸗ 
geniofum fed parum ſohdum vocat, concludit impoſuhile elle, 
conſtruere fperuhas.(phesrieunm concavum,- ita ut in rantro com- 
baurat; fatetur tanqn, perhunc proceſſum vim gomburendi augeri 

attamen nepat· boe — — — EUREN — 
EA ee ee 


165. Hujus ratiouem allegat;, "god corpus cömbuftibite, in 
centro collocatum, intercipiet omnes radios, quiin hoc pundto 
fefe in inverfum fecare deberent, confequenter nullus radius in 


fpeculum ſphæricum concavum caderet; unde demum ctonclu- 
dit, 


\ 
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dit, impoffbile efle, ut hoc medio fpeculum fphzrieum conca- 
vum ullum effeftum in oentro producat. 


166. Ohfervandum eff, tam quoad crıfmu P, Schotti, quam | 
quoad P. Bettini procefum ipfum ı°- dari corpora combuſtibilia 
transparentia 5 umnde fequitar, hæe corpora, foco fpeculorum P, 
Bettini expofita non impedire, quin radii folares progrediantur, 
sadantque in fpeculum fphericum concavum; proinde objedtie 
P. Schotti impofäbilitatem abfolutam effetus horum — 
zon probat. 


167. 2° P. Bettinus facilins — adminiftsare — 
&loco fpeculi parebolici (quod in conftruftione impofäbile pute) 
ufus eſſet lenticula fpharica convexa ex vitro, cujus refsaftionis 
focus coincidillet cum eentro ipeculi ſphærici concavi, 


168, Attamen fateri debemus, inconveniens a P, ‚Schotto 
sationgbiliter obje&tum per hoc nen vitarı in fingulis calbusz 
ebi in foco collocarentur materiæ combuftibiles opac®, 


169. a0. P. Bettini methodus plura exigit fpecula,. cum 
idem unicö Tpecalo fieri pofit; quod per propofitionem XXX. 
(149) evidens eft ; in hoc tamen incontveniens eſt, nempe quod 
mullum corpus combiffibile in foco collocari poſſit; confequenter 
hoc medio nullus alıus effeftus obtineri poteft ; guam ut vitrum 
hoc fpeculum. componens egregie calefiat,; cum im foco maximus 
ealor produceretur., er = 


170. Concludendum ergo ef, hoc BEER TR nulla ex his 
methodis perfedte folutum efle. Attamen per fpecula vitres 
£ facile folvetur, 


5% so. 
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SOLUTIO ET DEMONSTRATIO, 


171, Sit fpeculum vitreum, cujus focus abfolutus fit preeife 

in centro primæ fuperficiei, uti defcripfimus in propoütione IX. 
(89) | 
172. Evidens eft, quod quodlibet horum ——— omnis 
generis marerias combotftibiles, ſive opacas, five transparentes 
comburet; primum in centro ſecundæ fuperficiei, & fecundum - 


in centro primæ, & hoc eodem modo eademüue facilitate, ac 
alıa fpecula cauflice Q. E. D. 


— 


173. Hec unica methodus eft, qua fpeculum cancavum in 
centro ſuæ concavitatis comburere pofit. Hujus praxis facilis 
‚et, nullæque occurrent aliæ difficultates, quam quæ generales 
fontin conftruendis cgeteris fpeculis, _ 


— 174. Erravit ergo P. Schottus, afirmando impofübile efle, 
ut fpeculum fphericum concavum precife i in centro fuo com- 


 burat; combuflio, inquit, non potefl BR: in centro Jpecäls con- 
avi, 


175. Adhuc ne eft, non tantum \ hei So, u 
"fpeculum precife in centro ſuæ concavitatis comburat ,. fed da- 

ta etiam qualicumque concavitste ſphærica vitrea fpeculum ex 

ea conftruetum comburit in qualicamque axeos puncto dato an- 


te hanc concavitgtem: quod per propofitionem XL (140) evi- 
dens u 


Franz Xaver * 
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Samt einer neuen Art 
ein Barometer zu verfertigen, 


welches, 


unter allen ſchon Bekannten, den wenigſten Beldwentſen 
ausgeſetzt iſt. 
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>=, den für Kinderfpiele angefehen wurden, haben manch⸗ 

mal den Weg zu den nöglichften und wichtigften Ente 
Dekungen geöffnet, 

De unfteebliche Newton fah die Aepfel von einem Baume fallen 

wer ſollte glauben, daß eine ſo gemeine, und ſo zu reden nichts bedeu⸗ 


tende Erſcheinung der Leitfaden zu jener unvergleichlichen Theorie 
* allgemeinen Schwere werden ſollte? 


Die Seifenblaſen, mit welchen ſich die Kinder — — 
dem naͤmlichen Manne Gelegendei ‚ jenes herrliche Soſtem von den 
Sarben zu entdecken. 


N Die: einfacheften Verſuche, die i in den — der * 9 


063 Ride, 


“ 
® 
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Nichts ift inder Natur fo Hein, das nicht der Aufmerkſamkeit 
eines forfchenden philofophifchen. Auges wuͤrdig iſt. Durch ſorgfaͤltige 
Betrachtung der Wirkungen -müffen wir in die Geheimniffe der Natur 
dringen. Zu diefem Ende iſt der Philoſoph nicht zufrieden , wenn Die 
Kunſtſtuͤcke der Natur die Sinne ergögen, eder etwa einen oͤkonomi⸗ 
ſchen Nutzen verfchaffen. Er betrachtet die arbeitende Natur unter ih⸗ 
ven täuſend manigfaltigen Veraͤnderungen, und an ich auf die 
Urſache dr Air ungen su kommen. 


Diele hohe Staff, die, wenn man fie nur niemal aus den Au⸗ 
gen Lift, fihnurgerade zur Wahrheit führt, verließ der groffe Gali⸗ 
laͤus niemal. Die Früchten feiner Bemühung waren jene herrlichen 


| u. ‚ über welche noch heut zu Tage die — Beh er⸗ 
aunet. 


Dieſem groſſen Mame haben wir eigentlich den Urſprung des 
Schwiremaaſſes zu ra 


In dent Garten dee Großherzogs don —— ſtand ein zu 
praͤchtigen Fontainen dienliches Saugwerk. Ich zweifle nicht, daß vie⸗ 
ke tauſend Menſchen dieſe Maſchine werden geſchen baden; daß aber 
die Urſache, warum das Waſſer wider feine Natur uͤber die Libre 
empor feige, im dem Druck und in der Schwere der Luft verborger liege, 
dieß bat niemand cher, als der groffe Galitaͤus beobachte. Er be⸗ 
feachtete diefes Saugwerk auf jener Seite, wo taufend Augen nicht 
hinſahen. Er. forfchte nach der Umſtaͤnden diefes Steigens, und fand, 
daß das Waffer im folhen Pumpen nicht weiter, als auf eine 
geroiffe and beſtimmte Hoͤhe ſteigen wollte. Diefer Umſtand mach⸗ 
te ih aufmerkſam. Er ſah die Pumpe, die im Waſſer ſtand, als 

den einen — eines umgewandten vebers, oder einer gekruͤm⸗ 
ten 


t 


—— 
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sen Möhre an, in welcher Das Waſſer bis auf eine gewiffe Höhe von 
eines andern flüffigen Weſens Gewichte gehalten wuͤrde, mit dem ev 
fich den andern Arm erfüllet vorftellte, Ä 


Er dachte fo: Wenn ih in einen umgefehrten Heber Merkur, und 
auf das Queckſilber Oel ſchuͤtte, ſo wird die Oelſaͤule den Merkur in 
die Hoͤhe druͤcken, und dieß ſo lang, bis das Gleichgewicht hergeſtel⸗ 
let iſt. Auf die naͤmliche Art muß die Natur in den Saugmaſchinen 
handeln, Die Luftſaͤule muß das Waſſer, nach zuruͤckgezogenem Em⸗ 


bolus, in die Höhe druͤcken, und dieſes fo lang, bis die Luft⸗ und 


Waſſerſaͤulen gleiche Schwere haben. a) Nun war es was leichte - 
von hundert andern Erſcheinungen die wahre Urſache anzugeben, als 
z. B. warum das Waſſer durch den laͤngern Schenkel eines He⸗ 


bers zu flieſſen fortfaͤhrt, warum Blasbaͤlge die Luft an ſich ziehen, 


und wie es mit allen andern Saugwerken zugehen mag. 

a) Daß aber die Luſt ſchwer ſey, wurde Galilaͤuß durch einen Verſuch, den 
er machte, gaͤnzlich überzeugt. Er nahm eine weitſchichtige Giuskugel, in 
welcher er Die Luft zufammen preßte, und fo. auf eine Schaale einer ſehr 

empfindlichen Waage legte. Nach hergeſtelltem Gleichgewichte oͤffnete er den 
Hahn der glaͤſernen Kugel, damit die hineingepreßte Luft wieder heraus⸗ 
dringen konnte, und fand, daß bie Kugel merklich leichter geworden. Wenn 
Galilaͤuß zu jenen Zeiten gelekt hätte, wo die Ruftpumpe erfunden worden, 
würde er noch weit deutlichere und überzeugenbere Begriffe von der Schwe⸗ 
rede euft gehabt haben. 


Nach dem Tode des groſſen Galilaͤus bemöhten ſich die Gelehr⸗ 
ten, eine nüßliche Anwendung aus der Galilaͤiſchen Theorie zu ziehen ˖ 
Man errichtete an verfchiedenen Orten taliens und Frankreichs ein 
etlih 20 Schuh langes Rohr: man füllte diefen Eylinder mit Wafs 
fer an. An dem oberften Ende wurde aller Zugang der Auffern Luft 


verſchloſſen. Bey Eröffnung des Hahnen, welcher an dem unterſten 
Theile 


— 


4 
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heile der Roͤhre angebracht war, ſtuͤrzte das Bafler heraus: bis es 
endlich in einer beftimmten Höhe von ungefähr 33 Schuhen ſtehen ges 
blieben. Mann nennet diefe Mafchinne ein Waſſer⸗Schwere⸗ 
manß- c) ” — ’ 
e) Eine ausführlihe Beſchreibung dieſer Maſdine, hat Eafyar Schott im jet 
nes Technica curiofa anf das Jahr 1687 E» 3 p 202 — 204. aufgeztichnet. 


Doch diefe At, die Schwere der Luft zu. meffen , war theils fehr 
koſtbar und unbequem, andern Theils aber ſehr unrichtig, weil das 
Waſſer ſehr viele Lufttheile in ſich eingeſchloſſen hält. 


Johann Evangelift Torrieelli , der würdigfte Nachfolger des 
groffen Galilaͤus auf der Sternwarte zu Florenz, dachte auf andere 
Mittel, allen diefen Beſchwerniſſen auszuweichen. Er urtheilte nady 
den Grundſaͤtzen feines Vorfahrers fo: Das Walker wird in det 
Saugwerken durch den Druck der Luft in einer beſtimmten Soͤhe 
erhalten. _ | 


. 2) Eme gleiche Wirkung wird jede andere flüfige Materie 
erfahren, wenn fie anſtatt des Waſſers gebraucht wird. 


3) Je ſchwerer oder leichter die Käfige Materie iſt, deſto⸗ 
mehr oder weniger wird ſie durch den Druck der Luft über den wads 
gerechten Stand erhöht werden. Folglich da der Merkur ungleich 
ſihwerer, als das Waffer iſt, muß auch eine weit Pleinere Merkurſaͤue⸗ 
ke ſtehen. | | 


Damit z) diefe Höbe beſtuumt werden konnte, mußten Verſu⸗ 
ehe die Differenz der Schwere Des Waſſers und Queckſilbers aus⸗ 
findig machen. Nachdem Torricellt die Differenz erfahren, nadm 

er | — 


* 
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er ein gläfernes 3 Schuh langes Rohr, welches auf einem der aͤuſſer⸗ 
ſten Theile hermetiſch geſchloſſen war. Dieſes fuͤllte er ganz mit Queck⸗ 


ſuber an, und ſenkte es mit gehoͤriger Behutſamkeit, damit Beine Luft _ 


in den Merkur hineinſchleichen konnte, in ein bewegliches glaͤſernes 
Gefaͤß, im welches er zuvor ein Queckſilber 14 Zoll hoch geſchuͤttet hate. 
Die Merkurfäule ſank, und nady einigen Schwingungen ftand fie un« 
gefähr auf 27 Zoll, oder nach dem florentiniſchen Maaß 14 Brazzo. 
Diefer Verſuch erregte allgemeine Aufmerkſamkeit in ganz Eu⸗ 
ropa, nicht allein wiegen des Sages, die Schwere der Luft betreffend, 
fondern auch regen der neuen überzeugenden Art, die Wirkungen der 
Natur auszuforfchen , we biefes Inſtrument die beſte Anleitung gab. 


Die Ehre dieſer Erfindung machten fich viele Gelehrte in Waͤlſch⸗ 
land und Frankreich eigen. 


Valerianus Magnus, ein gelehrter Capueiner war einer der ſtaͤrk⸗ 
ſten Widerſacher des Torricelli. Er gab Anno 1747 zu Warſchau 
in Polen eine Abhandlung, de Vacuo, heraus, in welcher ex betheu⸗ 
etz daß er indem naͤmlichen Jahre indem Monat Julius den Verſuch 
mit dem Queckſilber in einer glaͤſernen Roͤhre, in Gegenwart des Koͤ⸗ 


on 


nigs Uladislaus IV, und der Königinn Ludovica Maria, wie auch 


verfchtedener Ordensgeiftiichen, und Gottesgelehrten, ec) Die man zu 
diefem phitofophifchen Derfuche berufen, gemacht habe. 
e) Diefe Männer waren allerdings nothwendig, um ein theologiſchet Ur⸗ 
theil faͤllen zu koͤnnen, ob nicht ——— oder gar are bier dem 
— ſtecte. 


Voch andere Gelehrte wo Der es nicht glauben, baß Valerlanus 
der erſte Erſinder des Schweremaaſſes ſey. Dan widerſyrach ihn von 
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alten Seiten , befonders der Herr von Robervall ein Franzoſe, wie 
cher in einem “Briefe, d) den er von Parig an den Kern von 
Noyers .Anno- 1647 ſchrieb, wichtige Gruͤnde wider dieſen Erfinder 
beybrachte. 


d) Ignoſcat mihi R. P. Capacinns Valerianus magnus, fi dixero, il- 


lum parum candide egiffe in eo libello, quem hac de re in lucem nu- 
perrime emifit menfe Julio ‚huius’ansi 1647, dum celeberrimi huius ex- 


perimenti ille primus auctor haberi voluit; quod certo conftat, iam ab . 


anno 1645 in Italia vulgatum efle, ac ibidem, praeeipue vero Romae, 
stque Florentiae, celeherrimas inter eruditos hac de re viguifle contro- 


jverſſas, quas non potuit ignorare Valerianus, — Habeo ego epiftolam, 


quam clatifimus vir Euangelifts Torricellus magni Ducis Hetrnriae Ma- 
f thematicus mifit Romam ad amicum fuum doftifimum Angelam Ricei 
ſub finem anni 1643 italice fcriptam : quae nihil aliud continet, quam 


i  controuerfiam inter duos illog viros.egregios,, qui de tali experimento 


diuerfa fentiebant &e. 


Dem guten P. Valerian that es ſehr wehe, daß er eines literari⸗ 
ſchen Diebſtahls angeklagt wurde. Er vertheidigte ſeine Ehre mit allen 


Kraͤften in einem apologetiſchen Schreiben, e) weiches er an den Herrn 
von Robervall nad) Paris ſchickte; Doch ale Gründe, die er in feiner 
ſchriftlichen Entſchuldigung beybrachte, bemiefen zwar Deutlich, Daß er 
unſchuldig geirret, nicht Aber daß er der erfte Erfinder des Schwere⸗ 
maaffes geweſen; indem Torricelli vier Jahre vorher dieſes Experiment 


in Florenz gemacht, alfo zwar, daß in Diefer. Zwiſchenzeit der Ruf Dies 


fes Derfuches durch ganz Italien, —— und Deutſchland ſich 
ausgebreitet hatte. 


e) Quod hoc anno 1647. 12 Jal. Warfovise typo — me eſſe pri- 

mam, qui publicaui vacuum exhibitum in filula vitrea, vertis, vir 
;  dodtifäme, deſectui candoris, quippe quod hoc ipfümyab-enno 1643 in 

Italia vulgatam fie, Blaecipue Romae et Florentiae, ac de re diſputa 

s tu m 
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tam inter doctiſſimos viros Evang. Torricellum et Angelum Rreci, cnis 
epiſtolam de ea quaeſtione admodum R. P. Merſenus, Ordinis Minimo- 
rum, wiſerit Parifios ; ego vero ihis temporibus, quibus haec age- 
bantur, fuerim Romae, conſeius omnium et converfatus cum illis doctis. 


‚ Hifce adiungis, experiments Vacni eodem artificio eelebrata Rotho- 
magi x nobiliflimo viro -D..de Paſcal menfe Jannario et Februario Ia- 
bentis anni 1647 ae demum Parifiis taa induftria non folum exhibitz , ve= 
zum etiam aucta obfervationibus accuratioribus. Hifce me agis reum lau- 
dis ufurpatae , quae non mihi, fed aliis debeatur, Ego vero te redar- 
guentep fic interpello, a: 


Veni er 28 Aprilis anni eis inde difcefi Maio ami — 
eo ipfo anno menſes Junium et Julium exegi Florentiue inde; eoneefüi in 
Germaniam primum, deinde in Poloniam, ac demum redii ad vrbem anne 
1645. Uude difcelli eodem: anno menfe Decembri redux i in Poloniam. 


Romae non vidi, necvngnam nouiex nomine Angelum Ricci. Flo- 

‚- gentiae Euangelitam Torricelhum nee vidi nee nomine tenns vnquam co- 
groui, non quia' deſit virtsillis claritas.nominis fed quod ego fim obfcurus 
illis. Florentiae habus commemorstionem frequentem etiam cımm fereniſſimo 
Principe Leopoldo: de pertinacia Peripatis in ſententia Ariftotelis contra ip- 
fam vifum et tactam: imo quaefitum ibi , an confultam foret meae Philofo- 

phiae, fi ex illa einitate, ſub aufpieiis ſereniſſimi Hetruriae Ducis, prodires - 
in lucem: sec tamen aliquando mibi in illa vrbe vox ifla, Vacuum, 

Rothae admodum R. 2 Merfenus anno 1645 nil mecum eontulie de ho 

| „esperimento. Ä % 

Coeterum nil de hoc experimento vidi, aut typo aut feripto exara- 
om, aut per epiftolam inter amjcos eommunicatum, Confilium ergo de 
fuperanda impofäbilitate vacui ineidit mihi apud Galilaeum, gnod aqua 
nequeat per attractionem afcendere in fiſtala vltra eubiram decimum octa 
— es ab vfu librae Archimedis, quam Craconise anno 1644 dono 


Ga 3 accepi 


4 
- 
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accepi a Tito Linio Buratino viro erudito in mathematicis. — Ignofcat 
ergo tuz prudentig Valerisno,_fi id , quod faopte iudicio adinsenit et 
perfecit, iguoranit fuille prius factitatum ab aliis, 


Meus textus. accipit privatam fcientiam de hoc arcano , enins non me 
dico auctorem. Sum fortaflis primus, qui eam typo publicam feci, di- 
ſtractis exemplaribus per maiorem wmelioremque Europae partem: non 
aucupaturus landem a demonftrato vacun, fed praeparaturus duriore quo- 
zumdam Peripateticorum ingenis ad tolerandam minus acerbe Philofo- 
phiam meam, Iuci proximam. D. de Noyers videt allegara documenta, 
fcilicet librum Galilaei, libram Archimedis „ tubos ligneps, epiftolas 
Auas, Teftis infuper oculatus omnium, quae hic Warfoniae contigere ia 
demonfratione vscui. Vale vir, quem dudum amo et veneror, ybi licer 
iguotus, 


Werfonise nonss Now, 164% . | — 





Zweyter Theil. 
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Von den verſchiedenen Verbeſſerungen des 


torricelliſchen Barometers. 
D mehr Vollkommenheit dieſem Inſtrumente zu geben, und ſelbes 


gemeinnuͤtziger und zugleich bequemer zu machen. 





Das 


ie nuͤtzliche Erfindung des Schweremaaſſes ermunterte die Gelehrten 





| 
| 
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Das verbeſſerte torricelliſche Barometer. 


ie torriceliſche Methode einen Barometer zu verfertigen, und die 
Roͤhre mit Queckſilber zu füllen, iſt ſehr einfach und bequem; 

doch gefiel ſie den Gelehrten nicht allerdings, weil ſich Torricelli eines 
beweglichen und von der Röhre m n abgeſonderten Cylinders a b 
cd bedienet; (F. I.) Denn wolle man diefes Schweremaaf vun einem 
Ort zu dem andern tragen, fo ſtand man jederzeit in Gefahr, daß nicht 
durch eine unbehutfame Erfchütterung des beweglichen Glaſes fo wohl, 


als der Roͤhre, eine und die andere Luftblaſe in das Queckſilber hineinfchlieche, 


und fo Das Inſtrument zum philoſophiſchen Gebrauch untuͤchtig machte. 


Dieſer Gefahr auszuweichen, ſchmelzte man nachgehends an die Roͤhre 
mn (Fig. II.) die glaͤſerne und in x gekruͤmmte Kugel oder den Cylinder 
ab fo, daß die Röhre mit dieſem Stuͤck Glas ein Ganzes ausmachte. 


Anmexyrktunsg. 


Auch dif Verbeſſeruns des Saweremaaffes gene vielen aite: 
Senn 

1. Iſt es nicht fo einfach, wie das torriceliſche, und noch — 
aus Abgang der gehoͤrigen Wiffenſchaft, Gltas zu blaſen und zu — 
zen, rer fchwer zu verfertigen. 


.2.) ‚Bey. der Krümmung des Glaſes x hat das Queckſiber eine Rei⸗ 
bung auszuſtehen, und eben darum wird es in ſeinem natuͤrlichen Stei⸗ 
gen und Fallen in etwas gehindert, ſo, daß der Merkur nicht allerdings 
jene Hoͤhe anzeiget, welche er gemaͤß der natürlichen Schwere der Luft 
anzeigen fol, 

= 313 3.) 
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3.) Dienet weder diefe noch die erſte Art eines ſenkrechten Baro⸗ 
feopg , Die Meinfte Anderung der leichten und ſchweren Luft zu beſtim⸗ 
men. Freylich würde zu dieſem Ende. ein Barometer mit Waſſer ge⸗ 
fuͤt I Theil S. 247. beſſere Dienfte hun 5 denn weil ſich Die 
Schwere des Waflers zur Schwere des. Queckſilbers wie 114 verhaͤlt, 
fo wird das Waſſer, wenn das Queckſilber um eine Linie ſteigt, einen 
Kaum von 1 Zoll und 2 Linien durchlaufen; doch dieſe Gattung von 
Barometern ift koſtbar, unbequem, und fehr. unsichtig. . | 


Morlandinifches Barometer. 
Diefe legte Beſchwerniß zu erleichtern, und auch die kleinſten Ber 


änderungen merklich. und empfindlicher zu machen, erfanden Die Herren 
Morlandin und Ramazini eine beſondere Öattung von Schweremaaß. 


Diefes Barometer beficht dus zweyen glaͤſernen Roͤßren 
(Fig.III.) AB, AC. . An dem. ſenkrechten Schenkel ABiſt das 
Gefiß G angeſchmolzen, Die Röhre AE neiget fi) gegen AB 
unter einem ntvoas mehr, als gergdeg Winkel. e) Daß -Diefe Art eis 
nes Schweremaaſſes fehr ſchicklich iNt, geringe Deränderungen des Ba⸗ 
rometers anzuzeigen, kann man ſehr deutlich in Der 3ten Figur abneh⸗ 
men. Man ftelle ſich vor, das ſenkrechte Rohr AB ſed bie m D 
verlängert, AM feh der Zwiſchenraum einer geometriſchen Linie: - 


Wenn der Merkur in einem. ſenkrechten Barometer eine Linie hoch 
feige, muß er in dem fhieffiegenden einen 3 — 4mal geöfferen Raum 
a b c durchlaufen, fo, daß man.in felbem fehr bequem den Theil 
einer Linie bemerken Ban, , | a 


e) Das Glatrohr muß bey A nad Baſchaffenheit dei Landes, mo man es ge 
brauchen will, gebogen werden ; & Be wenn ber ticfſte Stand des Mer⸗ 
— lurs, 


— 


ud eine neue Art von Barometer. 255 


. . 8, Des man von vielen Jahren bez. beobachtet hat, bey Dem 26 Zoll 
if, ann man an dieſem Ort, ober ein wenig darunter die geradlinichte 
Roͤhre umbiegen. Je näher ber ftumpfe Winkel gegen den geraden fich nei⸗ 
get, je länger mag der ſchiefliegende Arm feyn, und deſto merklicher were 
‚den fi auch bie a Aenderungen des Ducdfilbers zeigen. 


— 


Anmertung — 
uͤber das morlandiniſche Barometer. 


ie ſprechen dieſer Gattung der N ud Verdien ſte — 
ab; doch it auch gewiß, daäß 


ı) Das Queckſilber eine — Bean in.A.. ausjfchen 
babe. a ae u 


2) Nimmt dieſes — einen ai Pag in den Zimmer 
ein. Ich habe einige ſolche Barofcopien gefehen, in welchen die ſchie 
ſe a 203 geometriſche Schuh lans war⸗ doch | “ 


3) Birke Unbequenitichket * noch zu gedußden; aber das * 
ſte iſt, daß man die morlandiniſchen Baroſcopien ſehr hart von einem 
Orte in din anders fragen, am wenigſten aber zur Ausmeſſung der: 
Odhen gebrauchen · kann folglich Fund. — ‘ — * an einen Nagel. 
an VA Mauer varbaunet. — | 


ie 


Das Barometer der H. H. Caſſut * Bernonlli 


Dem naͤmlichen Stheckſale frd auch jene: Barometer unterworfen, 
melde por Kaffini und Bernoulli find erfunden worden. Ich werde 


nur; Die einfachfie Art diefer Baro|copien befehreiben , fo, wie ſie aus, 
der 


* 


* 
— 
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der u des Heren Bernoulli urſpruͤnglũ ch gefommen find; denn nad der 
Hand find verfihiedene Aenderungen.an denfelben- votgenommen worden, 
die aber alle auf. das Naͤmliche hinauslaufen. 


Bernoulli nahm ein zozdiliges Glasrohr AB, Diamerer 
4. Linien hielt. Dieſes füllte er mit Queckſilber (Fig. IV.) an dem 
unterften Ende ſchmelzte er ein anbirs Glasrohr bc, welches dem Ho⸗ 
sigont parallel und: im Durchmieſſtr von 1. Linie war. 


‚Diefes: bernoplliſche Barometer. zeiget dad Fallen und Steigen 
des Merkurs in dent Horizontal s Schenkeh fehr Deutlich an ; denn. Die 
Beränderungen wachfen in den se umgefehrt wie die Quadra⸗ 
un Diameter. A 


| Anmerkung 
= Se das bernoulliſche Basomefer, 


gt Samınd des Schiwerenmaffes iſt allen jenen Beſchwermſſen anne 
terworfen, bon welchen. wir in der Anmerkung Äber das mot⸗ 
kandinifhe Barometet S. 275. redetem eise einige qusgenom⸗ 
men; denn ums Die unbequeme Laͤnge der Horizontal⸗ Roͤhre zur vermei⸗ 


dan, bat Bernoulli feinem Barometer nachgehends eine andere Geftalt 


gegeben, welche in der V. VL Fig. eintwarfen ſiund. Bey bieſer Art 
bat man eigentlich beſonders zu beobachten, daß dig Spiralgaͤnge alle 
flach und dem Horizont parallel ſend. Die — der Grade 
geſchieht an den Serpentin⸗ Rohren. 


Das carteſianiſche — I — 


Carteſius, wie der Freyherr von Wolf anmerkt, that Sen Vor⸗ 
ſchlag, man ſollte ein Glasrohr nehmen, welches oben in E (Fig; VII.) 
zuge⸗ 
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zugeſchmelzt, und mitten ia CD ein Gefäß hätte, das viel weiter als 
die Röhre wäre. Dieſe famt dem Gefäß follte marı dergeftalt füllen, 
daß von A bie J die Röhre AD, und das halbe Gefäß JD mit 
Queckſilber, das andere J TC nebft einem. Theile der Roͤhre CE mit 
Wafler: gefüllt wäre... Weil nun das Waſſer 14mal leichter iſt, ale 
dad Queckſilber: fo muß jenes in CE höher fleigen, als * 
Quechſilber. 
> Anmerkung | 
über Das cartefianifehe Barometer. 


Re die Euftyumpe bey Lebzeiten des Carteſius bekannt geweſen 
waͤre, ſo wuͤrde dieſer groſſe Phils ſoph feinem Fehler leicht eins . 
gefehen haben; denn wenn man unter die Bloefe ein Gefäß mit Waſ⸗ 
fer fegt, wird eine Menge Luftblafen aus dem Waſſer in den Iuftiees 
sen Kaum der Glocke fich aufſchwingen. Das nämfiche muß in der 
Roͤhre CE gefchehen ,. wenn diefer Kaum von der Luft leer wird. 
Mirhin kann das Waſſer bey weitem nicht fo hoch fleigen, als es 
fonit ſteigen würde, wenn = uft die Roͤhre CE erfüllste, "Zudem 
— das Waſſer zur Wimterszeit. 


Das hugeniſche Barometer. 


Hugenius fah die Fehler des cqzteſianiſchen Barometers gar wohl 
ein, und dachte quf andere Mittel, den Gedanken des groſſen Carteſtus 
auszuführen. ee 


Er nahm zwey ceylindriſche Glaͤſer BC, JE; | einen Zoll ungefähr 
var und chen fo weit, oder auch wohl um die Haͤlfte weiter. Der 
Kk Abſtand 
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Abftand der Glaͤſer von einander war ſo groß, als die mittlere HS, 
be des QDueckfilbers im gemeinen "Barometer zu ſeyn pflegt. Die 
Roͤhre C DE macht man etwa eine Linie im Darchmefler weit. Wenn 
die Luft den mittlern Grad der Schwere erreicht, wird das Barome⸗ 
ter Dergeftalt gefüllet, daß die Röhre EDC ganz, und die beyden Se: 
faͤſſe BC, EF halb voll Quedfilber find; die andere Hälftede Ge 


faͤſſes E F ift mit Waffen fo gefuͤllet, daß es in der Röhre NS— eincn 


Schul hoch darüber fteht. Anter das Waſſer wird der fechfte Theil 
von aqua regia gegoffen, damit es im Winter nicht gefriere. Ob⸗ 
wohl das Waſſer durch die engen Röhren nicht fo ſtark ausdünften 
kann, wie in den weiten, ſo pflegt man doch mehrerer Sicher⸗ 
beit halber oben auf das Waſſer einen Tropfen Mandeloel zu gieflen. 


Die Röhre BA, und die andere Hälfte des Gefäfles CB’ biei: 
ben leer. Die Eintheilung wird an der Röhre CF gemacht, in wels 


cher das Queckſilber fteiget und fällt; denn wenn die Luft fehiverer 


wird, fo muß das Duecffilber in dem Gefaͤſſe BC höher fleigen, und 
das Waſſer fällt in dee Röhre G F; ift die Luft leichter, fo Fällt das 
Queckſilber aus dem Gefäß BC herab, und durch diefes Fallen wird 
das Waller in det Möhre FG in die Höhe getrieben. Nun ſetzen 
mir, dag durch den Druck der. Luftfäule das Queckſilber in dem Ge 
fäßlein FE von t bis in’o falle. Der Merkur wird in dem Cylin⸗ 
der BC eben fo viel fteigen , und das Waſſer in der Röhre FG muß 
ısmaf tiefer fallen, als das Aueckfüber in dem Cylinder CB (der im 
"Lichte, wie man fegt, ısmal gröffer ift) ſteiget. 


Diefe Erklaͤrung ift der Grund aller szufammgefegten Baros ko⸗ 


pien, in welchem fluͤſſige Materien von verſchiedener Schwere enthal⸗ 
ten find. Alle dieſe Erfindungen zielten nur dahin, um auch die mins 


deften Veränderungen der Luftſchwere merkbar zu machen. 
Anmer⸗ 


a — IJ 


und eine neue Art von Barometer. 259 
Anmerkung EIN 
über Das hugenifche Baromefer, 


N jefes und- alle übrigen zufamumgefegten Barometer ( das ſondner⸗⸗ 

fche und berfinifche nicht ausgenommen ) find vielen” Beſchwer⸗ 
niſſen ausgeſetzt. In dem hugeniſchen kann man unmoͤglich verhuͤten, 
daß nicht das Waſſer durch die Waͤrme ausgebreitet, und durch die 
Kälte zuſammengezogen werde, wodurch einige Unrichtigkeiten noths 


wendig entſtehen muͤſſen; denn es Tann das Waſſer in der Roͤhre 


FG auch megen der Kälte fallen, "und wegen der Waͤrme fleigen. 
Diefe Veränderung muß nothiwendig eine Unrichtigkeit in dem Steis 
gen und Fallen des Merkurs nach ſich ziehen. 


Ferners, , wer immer mit doppelten Barometern umgegangen if, 
wird erfahren haben, fagt der Frenherr von Wolf / "wie leicht es ges 
fchehen koͤnne, daß oben in das Gefäßchen CB, und in die Nähte 
BA Luft fomme, wenn man .das Barometer wendet, oder hin und 
wieder trägt. Dieſe Luft dehnet fich durch die Wärme aus, und durch 
die Kälte ziebe fie fich zufammen. In dem -erften Fall wird das Queck⸗ 
filber in Dem Gefoͤßchen fallen, in zweyten aber zum Steigen gebracht wer- 
den. Mithin fteiget auch das Waſſer in der Köhre F G- wegen de Waͤr⸗ 
m f und fällt wegen der Kälte 


ueberhaupt ſind die zufammengefeßten Barometer fehr hart zu ver⸗ 
fertigen, und wenn ſich z. B. eine Luftblaſe einſchleicht, iſt das ganze 
Inſtrument zum Gebrauch nicht nur allein untauglich, ſondern muß 
gaͤnzlich ausgeleert, und von neuem zugerichtet werden. We 


Kk 2 Wenn 


wo Albhandlung über Bas Schweremaaß, 

? Wenn auch der Benbachter Die Geſchicklichkeit befigt , ein Ba⸗ 

rometer von Diefee Art zu füllen, fo’ kann doch öfters gefchehen, beſon⸗ 
ders auf dem Lande, Daß viele Zeit vorbeygeht, bis der Obſervator 

die gebötigen Materialien erhält. Unterdeſſen bleiben die Obſervatio⸗ 

nen nicht. ohne geringen Schaden der Meteorologie. aus. ur 





"Dritter Theil. 
Neueſte Verbeſſerung des Baroskops. 


ben dieſe groſſen Beſchwerniſſe, mit weichen die zufammengefegten 

Barometer insgemein begleitet find , waren Die Urfache, warum 
die Gelehrten unferer Zeiten die zulammengefesten Baroscopien vers 
laſſen, und die einfachen wiederum hervorgeſucht haben, um felbe zu 
ihren meteosologifchen Beobachtungen zu gebrauchen. 


Es ift wahr, Daß das einfache Barometer, wenn ed nur aus dis 
nem einzigen fenfrechten Schenkel beſteht, die Beinen Veränderungen 
der Luft nicht anzeige. 


Wer auch Biefe will, bediene fich jener einfachen Art des Baroscopf, 
welche ich in dem zweyten Theil Fig. IH, befchrieben habe: denn 
‚ wenn der Winkel ABC = 97 Grad if: ſo HDCB=7° De 
finus totus aber ift vermög des canonis finuum mehr als 3 mal fo 
groß, als der finus von 7 Graden. Deßwegen wird im gegenwaͤrti⸗ 
gen Zatle das gebeugte Barometer mebr als 8 mul empfindlicher ſeyn, 
al das einfache. di 


* 
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Man kann Demnach mit viel leichterer Muͤhe erhalten, was man 
durch das doppelte Barometer auf eine beſchwerliche Art ſuchen muß, 
amd man hat nicht noͤthig, ſich dabey ſo vielen Zufätlen auszuſetzen. 


Obwohl dieſe Art Barometer fuͤr Zinmerbeobachtungen ſehr 
dienlich und brauchbar iſt: ſo hat ſie doch auf der andern Seite einen 
groſſen Fehler. Man Tann ein ſolches Inſtrument ohne Gefahr einer zu 
deforchtenden Luftblaſe nicht von einem Ort zum ‚andern traͤgen. Am 
allermindeſten iſt es anwendbar, um die Tiefen der Hoͤhlen und die 


Hoͤhe der Thuͤrme und Berge zu meſſen. Ich werde demnach in die 


ſem deitten Theile sur von den einfachſten Barometern und Deren neue 


ſten Berbefleeungen reden, weil diefe nad) Zeugnif bes Bien Dis | 


chael du Creſt immer die beßten und ficherften find. 


Bon ben Verbeſſerungen des einfachen Baroueies 
überhaupt. | 


Beobachtung der kleinſten Veraͤnderungen in ber 
Luftſchwere. 








ie einfachen und aus einer fenfeeihten Roͤhre beftehenden Bas 
rometer zeigen Die Dim —— der Luftſchwere 
nicht an. 


Um aber auch diefe kennbar zu machen, haben einige Kuͤnſtler de | 


nen Nonius beygeſetzt. Doch wir haben diefen nicht noͤthigz denn auch 

ein mittelmäffiges Aug Tann gar Teicht vier Bleinere Theile einer Linie 

unterfcheiden. Bervaffnet man das Aug mit einem Vergroͤſſerungsglas, 

deſſen Brennpunkt 4 oder s Zoll ift, fo wird man noch weit — 
| RES.’ 00... u: 


* 
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und Heinere Theile einer Linie entdecken. Die ee bat mich die⸗ 
m belehret. 


⸗ 


\ 


Verbeſſerung des Merkurs und der oläfernen 
Roͤhren. 


gi: eiſ haͤnget ſich gar gerne an die Seiten der — 
am: um dieſe wegzuſchaffen, und die Röhren zu barometriſchen 
Beobachtungen tauglicher zu machen, muß man fie inwendig mit recti⸗ 
ficirtem Weingeiſt wohl reinigen, mit einem von Leder gemachten Stem⸗ 
pel rein ausputzen, hierauf bey dem Feuer trocknen und erwaͤrmen, ehe 
man das Queckſilber hineinbringt. Weil aber der Merkut ſelbſt de 
mnige Lufttheile in ſich einſchließt, muß er von dieſer fremden und ſchaͤd⸗ 
lichen Materie gereiniget werden: dieſes kann durch das Sieden, und 
zwar in den glaͤſernen Roͤhren ſelbſt geſchehen. 


Die Methode, deren ſich Herr de Eur bedienet, iſt unter allen, 
die befant find, die beßte, und einfachefte. 


Wenn man das Queckſilber will fieden laſſen, ſo EN man die 
Roͤhre alſo fuͤllen, daß, wenn das zugeſchmolzene Ende derſelben unten 
ſteht, oben noch ein Raum von ungefaͤhr zween Zoll leer bleibe, weil 
font bey dem Aufwallen etwas von dem Queckſüber herauslaufen 
würde Hierauf muß man das Ende dee Röhre nach und nach dei 
Kohlen näher bringen. Wenn das Queckſilber ſich zu erbigen anfängt, 
fo erſcheinen die Seiten der Roͤhre ganz voll von Luftbläschen,. welche, 
wenn fie fich hetnach verginigen, groß genug werden, um endlich in die 
— binaufzugeigen, Allein fie verſchwinden faſt gänzlich wieder, 

wenn ſie an den Dat kommen, der noch nicht erhitzet iſt, und man 
a nur ac öfters geſchehenem Auffteigen Damit zu Stande daß 
ſie 


/ 


und eine neue Art von Barometer. 263 


fie ſich doͤllig aus dem Queckſilber Herausbegeben. Wenn das Aufıpals 


fen anfängt ; fo erſcheint das Queckſilber in einer lebhaften Bewegung, 
und es möchte das Anfehen haben, als wenn die Röhre zerbrechen: . 
würde: allein man muß das Sieden in der ganzen Länge der Roͤhre zu 
unterhalten fuchen, indem man fie nad) und nach völlig in die Flamme 
bringt. Man bemerket auch bisweilen dabey, daß ABaflerbläschen mit 
der Luft in der Geftalt eines Schaums auffteigen, wie auch Daß bie 
inwendige Seite. einiger — dunkel wird, andere aber viel heller 
werden. 


Das auf ſolche Art gereinigte, und in der glaͤſernen Rhre geſot⸗ 
xene Queckſilber iſt zein von aller Luft. Dem ungeachtet behaupten 
viele, daß,/ wenn auch die Roͤhre fo wohl, als der Merkur (f) von 
der Luft gereiniget find, und: in dem oberſten Theile Des Barometers ein 
vacuum bfeibet dennoch nach und nad) die Luft Durch die Säule dee 
"Queckfübers'in: den oberſten Ideren Raum empor feige, und fo die 
—— ne untichtig mache . (8) 


‚Die Mogůchkeit dioſes Says ang nid, s das Barometen ſo zu 
— dag. zwiſchen dem hoͤchſten Stand des Queckſilbers, und 
den oberſten Rand der glaͤſernen Nöhre-ein leerer Raum von 3 - 4.Zolle 
iſt. Sollte es auch geſchehen, daß nach und nach eine Luftblaſe empor 
ſtiege, ſo hat ſie Raum genug ſich auszudehnen, und dem natuͤtlichen 
Steigen und Fallen des Merkurs minder ſchaͤdlich zu ſeyn. 


Zudem kann jeder (in meiner Art ein Barometer zu verfertigen, 
von welcher ih am Ende Diefer Abhandlung reden twerde) das Schweres 
maaß ausleeren, Die Röhre und das Dueckfilber reinigen , und wiederum 
füllen: und die es fo oft, als er es wegen einer eingefchlichenen Luft 


blaſe noͤthig zu ſeyn glaubet. 
— f)Che 


£) Ehe Dei Qucdfiber in dem Bohre gefetten wird, IR man ch reinkgen. vo 
Das beſte Reinigungsmittel if unfireitig die Defliletion. Man kann auch 
ſolches mit ſcharfem Beineſſig answafben, und etlichenalt durch reiucs Hirſch⸗ 
lebder zwingen: oder enblich, wenn nur wenige Unreinigkeit au dem Diet 
fur ſich fpiren läft, kann man ihm durch eine erine weiſſe Leinwand drös 
den, und wenn man die Röhre wis Dem Queckſſitber fünt, ſol man ſich 
eined glaͤſernen Capilͤt⸗ Trichters Bedienen: Die Erfahrung wird Ichren, Daß 
Te N 


gs) Das Quecſaber, welches man erſt hat ſieden Laffen , bleibet in dem Ba⸗ 
rometer anfänglih noch viel Aber der Höhe ſichen, in welcher es vie 
GSeqhwere ver Atmosphäre erhalten kann, und dieſes geſchieht dutch bie au⸗ 
gichende Kraft deb Glaſes. Dieſe Unhängumg aber laßt aach, ſo Bald man dat 
Barometer geſchuͤttelt, und Die Säule hierdurch heranter gebracht hat, weil 
ein wenig Luft ans dem Oxnedflber heraus ſteiget. Je mehr Dad Dmdiii- 
Ber herab fänt, defle mehr Enft macht fh daraud lb: Dafır man auch 
gendihigt if, Die Barometer son Zeit zu Zeit om newen ſieden zu lafleu- 


 Baf vie Wärme auf vie fo wohl in vom Quecſilber eingeſchloſene, ib 
au tn dem leeren Raum empor gefkiegerte Luft wirte , iſt eine auöger 
machte Oacht. Brady den vielen nud gerraneken Berſuchen, die Aare de tac 
‚ angeficket, moͤchte die Veraͤnderung, weiße bie Mitme in van Quecſel⸗ 
an. ber fäulen hervorbringt, anf einen Raum non 28 Zon ungefähr 6 inien 
betragen, von dem Froſte an dis zum fiebenden Waſſer gerechnet. Daran 
u Das er geſchloſſen, daß man für jeden Brad deB Reaumuͤriſchen Thermome⸗ 
ters, vie 2öhe ber Berge, weiße man durch Bephüfe bed Barometen des 

. RR, am 55 verbeſſern muͤſſe 


— 


° 
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Verbeſſerung der Durchmeſſer in den glaͤſernen 
Roͤhren. 


Mettzidn iſt, daß in weiten Roͤhren der Merkur allzeit höher, 
als in engern ſtehet. H. P. Griſchow hat in Berlin vier Baros 


meterglaͤſer von ungleihen Durchmeflern, (alle übrige Umftände waren 


gleich) mit Merkur gefüllet, und erfahren, daß das Queckſilber in wei⸗ 
ten Röhren höher geftiegen, als in engen, alfo, Daß in einer Röhre 
von 1% Linie im Diameter, der Merkur faft um einen halben Zoll ties 
fer geſtanden, als in einer andern, deſſen Durchmefler 4 — 5 Linien 
nach rheinländifchen Maaß war. Ch.) Diefer Umftand ift den Baros 
meterobfernationen gar nicht guͤnſtig, befonders in Fällen, da man 
diefelben mit einander vergleichen foll. 


Diefen Ungleichheiten aus;umeichen ; fa man durchaus ſich ſol⸗ 
cher Barometer bedienen, bey welchen die RR RN 15 ja 
auch 2 Linien halten. 


A) Die ungleichheiten in der Merkurzhoͤhe mögen wohl auch andere liſachen 
zum Grund haben. Es können dieſe Differenzen herkommen 1) vom Quech 
filher, wenn es nicht wohl gereiniget iſt, und alſo mehr oder weniger frem⸗ 
de Materie. oder Metalltheilchen in ſich hält. 2) Bon dem Glas und 
feinen Beſtandtheilen. 3) Bon der ſchlechten Proportion des untern Ge⸗ 
faͤſſes zu der Roͤhre. 4) Bon der Struktur des Barometers felhft, hey 
dem man nicht alle moͤgliche Sorgfalt angewendet hat; nicht meniger 
auch von der Art der Reinigung, um die Glaͤſer und den Merkur in ihrer 
natuͤrlichen nuſchuld zu erhalten. 


Berbeflrung des Koͤlbleins. 


Man pflegt an dem unterfien Theile Des Barometers mittelſt eis 
ner gebogenen Röhre ein Koͤlblein anzuſchmelzen, welches von einem 
gebſſern Diameter , als die geradfinichte Röhre iſt. 5 

21 Die⸗ 
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Diefes Kölblein will De de Luc gar nicht sefallen ; s 
RN. 


1) nimmt die Obehäis des Queckſilbers nach der Geſtalt des 
Koͤlbleins und Beſchaffenheit des Glaſes, welches auf den Merkur 
wirkt, bald eine runde ausgehoͤhlte convexe, bald eine runde ausge⸗ 


hoͤhlte eoncave Figur an. Diefe Unrichtigkeit macht, daß man die 


Dberflähe des Dueckfitbers fehr ſchwer beftimmen. kann, welche fich 


noch uͤber dieß verändert, je nachdem das Kölblein mehr oder weniger 


gefuͤllet ift; woraus dann in Anſehung des Queckſilbers Ungleichheiten 
‚ entftehen „ welche man in die Rechnung su bringen nicht im — 
de iſt. 

2) Der Stand ı des Queckflbet in dem Koͤlblein veraͤndert ſich. 
Wenn dieſe Veraͤnderung nicht merklich ſeyn ſoll, ſo muß das Koͤlb⸗ 
lein von einem viel gröfferm Diameter ſeyn, als die Roͤhre iſt; al⸗ 
lein der groͤßte Theil der Barometer hat dieſen Fehler an ſich. i) Dies 
jenigen, welche dergleichen Barometer verfertigen , verkaufen fie öffent 
Hich theuer genug, und geben fie für fehr gut aus, ungeachter in dem 
Kölbtein mit harter North die Dberflähe vom Queckſilber 6 — 7 is 


hien breit if. Daher finft dieſe Oberfläche beträchtlich, wenn das. 
Queckſilber in der Roͤhre ſteiget, und der Gang des Barometers wird 


viel getinger. Ja wenn auch dieſe Kötblein noch fo breit und weit 
find, fo bleibt dennoch ein Theil von diefer UnbequemlichFeit über. 


i) Diefer Beſchwerniß haben die Gelehrten C wie in den engländifchen Fran 
actionen und ſchwediſchen Abhandlungen zu lefen if) ſchon abgeholfen- 


Man lest ayf das Queckſilber des Koͤlbleins einen leichten Körper, deffem 


oderfte Spige anf eine beſonders dazu gemachte Abtheilung weile, und 

"Dadurch Die Bewegung des Duedfilbers in dem Kölblein anjeiget, welche 

| ar einem beftimmten und —. Grad vorgehet. Dieſeß ſetzet ober 
rech net ' 
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rechnet man zu der Höhe des Quedjilbert in der Röhre noch über dieſe 
Linie, um die Entfernung beyder Oberflächen zu finden, welches Die vers 
langte Sröffe, und die wahre Höhe des Barometers iſt. 


Diefe Urfachen verleiteten den Herten de Luc auf andere Gedans 
Zen. Anftatt des Koͤlbleins nimmt er eine unten gebogene und ſenk⸗ 
recht in Die Höhe fleigende Röhre, die mit der andern Parallel läuft, 
und von gleichem Durchmeffer ift. Zu diefem Barometer werden zwey 
Scalen oder Maafftäbe erfodert, zu jedem Arme der Roͤhre einer. 
Die Eintheilung für den Iängern Arm ift fo eingerichtet, daß auf ihe 
"hinauf, aufder andern aber herabgezählet wird. Die eine ſowohl alg 
die andere fangen von einem beftinmmten Punkte an, den man nad) 
Belieben gegen die Mitte der Nöhre fegen Tann. Will man nun die 
Höhe des Barometers wiffen, fo muß man die zwo Zahlen, um die 
Entfernung dep beyden Oberflächen, und die wahre Höhe * MR 
Turs zu erhalten, zählen u. ſ. w. 


Ich bin nicht im Stande, dieſen geſchickten Kuͤnſtler zu beurthei⸗ 
len. Doch iſt gewiß, daß dieſes ſowohl, als fein Reife, Barometer 
ungemein groſſe Borfichtigkeit. erfordern, wie folches Herr de Lue in 
feiner Schrift felbft geſtehet. 


Zudem ift die Vergleichung det herab, und Hipauffbeigenden Zah⸗ 
len⸗ Rechnung ziemlich beſchwerlich. 


Nach meinem geringen Urtheile kamnt man die Koͤlblein heybehal⸗ 
ten, wenn ſie nur auf eine andere Art, und zwar fo gemacht find, 
wie wir bernad) fagen werden; denn in meiner neuen Art, Barometer 
zu verfertigen, fallen die Gründe, die Herr de Luc ae die Koldlein 
anfuͤhrt, gaͤnzlich weg. —J 

2a Var⸗ 
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Verbeſſerung des Barometers um ſelbes von einer 
Station zur andern unbeſchaͤdigt tragen zu 
koͤnnen. 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß alle Gattungen von Baro—⸗ 
metern ſehr hart von einem Ort zum anderen, am allermindeſten 
von dem Fuß eines Berges auf deſſen Gipfel, oder auf Reiſen von 
einer Gegend zur andern koͤnnen gebracht werden, ohne daß ſich eine 
Menge Luft in. den Merkur hineindringe. Dieſem Unheil vorzubens 
‚sen, haben gefchickte Künftler vekfchiedene Mittel ausgedacht, um die . 
Duecfilber»- Säule zu fperren, und fie unbeweglich zu machen. 


Man lefe die fhöne Abhandlung des Herrn de Luc über die 
Atmofpbäre und Barometer, wie aud) die gelehrten Schriften 
und neuen Verbefferungen, mit welchen der berühmte Herr Brander in 
Augsburg, unfer wuͤrdigſtes Mitglied, die Barometer bereichert hat. 


Doch, die Wahrheit zu geſtehen, ſo gut dieſe Anſtalten und Ver⸗ 
beſſerungen ſind, ſo iſt doch gewiß, daß ſich manchmal aller Muͤhe 
und Sorgfalt ungeachtet, eine beträchtliche Menge Luft in die Queck⸗ 
filber- Säule hineingedeungen, und felbe ‚getrennt habe, -wie ich von meh⸗ 
rern, denen dergleichen gefperrte Barometer find ER worden, 
gehört, und theils ſelbſt erfahren habe. 


Man wird mir demnach nicht verargen ‚ wenn ich meine Me⸗ 
khode, , die ich jegt befchreibe, einen Barometer zu verfertigen, 
allen andern vorziehe. 


Dieſes Barometer iſt ſehr einfach, kann von einem jeden, auch 
rn der nur eine mittelmäflige Geſchicklichteit beſitzt, ausgeleert, 
und 


S 
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md- wiederum gefüllet werden , fo daß die ganze Manipulation hoͤch⸗ 
ftens in s Minuten vollendet iſt. Wenn ich nur dieſen letzten Vortheil 
in Betrachtung ziehe, ſo faͤllt von ſich ſelbſt eine Menge Beſchwer 
niſſen weg, denen alle IR Gattungen von ai unterwor⸗ 
fen find. 


Gelegenheit zu dieſem Gedanken gab eine von H. Prof. Gulden 


verfertigte und vor etlichen Jahren zur Eurfürftlichen Afademie der Wils  - 


ſenſchaften eingefandre Abhandlung von einem Siphone barometrico, 
um mit felbem die Berghöhen bequem abzumeffen. 


Die Burfürftliche Akademie gab mie Vefehle, dieſe Schrift zu 
prüfen, und über diefelbe in den gewöhnlichen Seſſionen mein Urtbeil 
zu fagen. Ich gehorchte, und ließ nad) Dee Porfchrift des H. Gul⸗ 
den einen Stphonem barometricum, oder was eines ift, die ſchon 
längft befannte Portam romanam verfertigen. 


Ach machte den Verſuch mit diefem Schweremaaß in Gegenwart 
allee Mitglieder. Sie lobten zwar die ſehr leichte Art, diefes Schwe⸗ 
temaaß mit Quecfilber zu füllen 53 denn in Diefem Stück hat der 
Here Br. Gulden gewiß die Portam romanam verbeffert. Ye 
Doch wurde eg überhaupt wegen anderer Urfachen verworfen, unter wel⸗ 
chen ich nur eine und die andere beybringen will. 


1) Mußten beyde Cylinder, in — die gebogenen Roͤhre ſich 
ſenkten, von gleichem Inhalt und Durchmeſſer ſeyn, dergleichen man 
ſchwerlich von den Glashuͤtten erhält. 2) Sollte der Niveau⸗Punkt 
in beyden Cylindern in gleicher horigontaler Linie liegen, welches in der 
Ausuͤbung nicht setachen, konnte, ohne Öftere Bewegung und: Zufams 

£i3 mens 
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menftoffung der Merkurfäufen. Aber eben dieß war die Urſach, wa⸗ 
rum ſich oͤfters eine Luftblaſe mit eingeſchlichen. 


De em ungeachtet wollte ich den Gedanken nicht fahren laſſen; 


ieh dachte vielmehr a: af Mittel Diefes Schweremaaß zu verbeffern, und 


ih glaube, meine N ht erreicht zu haben. - 


Belchreibung 
des neyen Baroſcops. 


MM" lafle ſich auf emer Glashütte eine Roͤhre von doppelter Fäns 
| ge, nämlich von ungefähr 69 Pariſer⸗Zoll verfertigen, und biege fie 
'in der Mitte ſo, DaB beyde Schenkel gerade, fenkreht und parallel 
ftchen. Fig. 9. 


Man nchme ferners von einem gläfernen Cylinder zwey (dem Au⸗ 
genmaaß nach ) gleich weite und gleich hobe Stuͤcke, jedes zu 23 Zul 
in der Länge. Fig. 10. Der Durchmeffer davon ſoll wenigſtens zehnmal 
groͤſſer, als der der gebogenen Röhre ſeyn. 


Diefe beyden Meinen Eylinder A und B werden oben und unten 


mit angefütteten Deckelchen, die am PAIR aus lockerm Holz verferti⸗ 


get werden, verſchloſſen. 


Der obere Deckel p q bekoͤmmt zwo Oeffnungen, eine ganz an 
dem Rande des Cylinders, durch welche die Roͤhre geſteckt, und in 
ſelbe fo verküttet wird, daß fie mit ihrem queer abgefchliffenen Ende an 
den entgegenftehenden Deckel, oder den unterfien Theil des Cylin⸗ 
ders ſtoͤßt. Die zmote DR ai gleichfalls nahe an dem Ran⸗ 
| Ä de 


| 
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de — dieſes Deckels gemacht, und ſo zugerichtet, daß ſie nach Be⸗ 
liebẽn mit einem kleinen Stoͤpſel geſchloſſen oder. geöffnet werden kann. 


Diefe Deffnung dienet, um das Queckſilber in die Eylinder zu gieſſen, 
und der Luft freyen Eingang und Druck auf felbes zu DRAN: 


An dem untern Deckel e F wird ebenfalls eine Oeffnung gemacht, 
und mit der Schraube D verſchloſſen. Will man das Queckſilber 
aus dem Eylinder A oder B deranlaſſen⸗ ſo wird die Schraube D her⸗ 
ausgewunden. 


Wenn mr diefed alles fo zugerichtet iff, befeftiget man die Roͤh—⸗ 


re und beyde Cylinder an einem Brettchen, deſſen Geſtalt in der ı ten 


Figur zu erkennen iſt. An beyden Seiten wird ein Ring befeftiget ; 
der obere dienet Das Anftrument aufzuhaͤngen, Der untere wird mit eis 
nem. Hacken verfehen, an welchem eine bleyerne Kugel hängt, damit 
das Inſtrument Defto gewiffer auf allen Stationen die nämliche bley⸗ 
Bu Richtung auf den Horizont nehme. 


Nebft diefen Theilen des Baroſcops find noch zwey Bretten n zu 
bemerken, auf welche der franzoͤſiſche Maaßſtab kommt. 


Dieſe Brettchen AB. CD Fig. 1 12» find beylaͤuftig 30 koͤnigliche 
Zolle lang, und einen Zoll breit. In der Entfernung eines Zolles von 


dem unterften Ende wird eine gerade Linie gezogen ab, cd. Don da 


aus mißt man 24 franzöfifche Zolfe in die Höhe. Zu Ende des 24ten 
Zolls wird ein aus ftarfem Mefling verfertigtes parallelopipedum 
angefchraubt, welches man genau in 4 Zoll, und jeden Zoll in 12 Li⸗ 
nien -theilet. Beyde länglichte Brettchen werden x x bineingefteckt , 
und bis an das Ende -der Cylinder hinabgeſenkt. De. anze 
a⸗ 
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parat wird nun fo ausfehen , wie er in der 13 Fig. abgebil⸗ 
det iſt. 


Art und Weiſe 


ein dergleichen Inſtrument zu fuͤllen, und wiederum 
nach Belieben auszuleeren. 


Wer— das Inſtrument nach Anweiſung der 13 Figur verfertiget 
iſt, bält man ſelbes aufrecht, Öffnet den Cylinder bey C, und 
fuͤllet ſelben mit Queckſilber voll an. Wenn dieſes geſchehen iſt, neiget 
man das Brettchen langſam, bis es ungefaͤhr einen ſchiefen Winkel 
mit dee Horizontal:Linie macht. Am wirklichen Neigen wird der Mer⸗ 
tur von einem Schenkel in den andern binübergeben. 


Hier muß ich einen Umftand erinnern, Auf welchen man beſon⸗ 


ders Bedacht nehmen foll. Es gefchieht zumeilen, daß unter der wirt 
lichen Bewegung des Queckſilbers die untere Fläche des Eylinders 
kaum mehr mit Merkur bederfet if. Sobald man diefes bemerket, 
muß der Eylinder von neuem mit Queckfilber gefüllet werden; doch 
ohne die Neigungsiage des Barometers zu deraͤndenr. 


| Um aber diefe Füllung bequemer anzufteffen, bediene ih mich ei⸗ 


nes gläfernen Trüchters ( Fig. 14.) welcher an dem obern Theil eylin⸗ 
derförmig ift, von unten aber fich in ein gefrümtes und eingebogenes 
Haarrohr verlichret. | Ä 


Iſt diefe neue Fuͤllung vollendet, fo nähert man ganz fachte ‘das 


Brettchen dem Horizont , und dieſes fo lange, bis das Baro⸗ 
meter Der Horisontak Linie parallel lest. Der Erfolg wird dieſer ſeyn, 
| * 


s 
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daß beyde Röhren ſowohl, als die Eplinder mit Merkur gefüllt wer⸗ 
den. , we er 


Hierauf ergreifet man den obern King ‚ und ziehet das Bas 
rometer. vier bie fünf Zoll bey dem obern Ende langſam in die 
Hoͤhe. | 


gſt das Barometer in diefer Lage, fo richtet man felbes etwas | 
ſchnell in feine vertikale Stellung. Die Queckſilber-Saͤule, die ih 
in beyden Seiten der Röhre befindet, wird ſich an dem oderften Raud⸗ | 
des Bogen brechen, und nach einigen Ofiillationen ruhen. 


Iſt die Ruhe in beyden Merkurfäuten hergeftellet, fo haͤngt man 
das Barometer an feinen beftimmterrNagel ; und richtet beyderfeite 
die Linien ab, cd genau auf den Niveau⸗ Punkt, oder, 
was eines iſt, auf die Oberfläche des in beyden ‚Eylindern ruhenden 
Merurs. Beyde Säulen werden auf dem nämlichen Grad der Höhe 


chen. N 


Wenn die Cylinder ungleich mit Queckſilber gefütlet find, ſo 
kam man ſich leichtlich vorſtellen, dag auch die Niveau⸗ Punkte 
ungleich ſtehen, und einer höher als der andere fen; doch diefes thut 
nichts zur Sache; denn in diefem Falle find auch die Schubtafeln, 
auf welchen. ver franzoͤſiſche Maaßſtab angeſchraubet it, nach Ders 
hältniß der Niveau ⸗Punkte, eine höher als die andere... J et © 


Will man aber diefer Ungleichheit , die nicht gut in ein unphilos 
ſophifches Aug faͤllt, ausweichen, fo faſſet man. has Barometer an 
dern untenften Ende, und hebt felbes-fo lang in Die Hoͤhe, bie beyde 


Mexrkurſaͤulen mit einander ſich vereinigen und berühren, Alsdenn ins 
- u Mm linirt 


x 
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Bortheile angebracht; (S. 268.) allein fie find nicht binreichend, 
und koͤnnen gar leicht eine beſchwerliche Gebuͤrgreiſe vereikeln, 


Man hat uͤberdieß in dieſem Inſteument immer soo ganı 
ſicher harmonirende Merkurialfänten , deren Lebereinflimmung und 
Bergleichung die Abzaͤhlung der Grade ſehr erleichtern wird. 


Die Verſchiedenheit der Hbhen . wenn ſich eine zeigen ſoll⸗ 
te, wuͤrde unfehlbar eine noch verborgene Luft verrathen, die durch 


neue Füllung ausgejagt werden muͤßte. *) 


*) Das Reife: Barometer, welches Joh. Chrifoph Heppe beſchteibet, verdie⸗ 
net ebenfals ale Achtung. Die gläferne Möhre CF. 16) iſt 295 Zot 
lang. Bey c ifteine Schraube von Buchs feſt gekittet. Die kurze Nöhre 
(F.ı7) it 5 308 lang, und im Durchmeſſer um 4 Linien breiter: unten 
und oben mwiıd fie in Die Kapfeln £ und g ringefitte. In Die Schraus 
den : Mutter F muß die Schraube c der gröffern Röhre genau paffen. Die 
Oeffnung bey a if fo groß, Daß die lange Röhre willig hineingeht. Die _ 
18 Figur zeiget Das Profil beyder in einander geftedten Möhren. Das 
Duntle bedeutet das Queckſilber. Es ift alfo die lange fomohl als Biete . 

. Röhre vol mit Merkur angefült. Die Fuͤllung geſchiehet auf folgende. Dirt. \ 
Man öffnet die Schraube H, und durch diefe Deffnung gieft man fo Lang 
Quedſilber, dis es das Schraybenloh von H erteidhet: alsdenn ſchlieſſet 
man das Barometer mit der Schraube zu. Zut Zeit ber Beobachtung 
wird Die Schraube c f (F. 18) aufgelößt, und die Schraube QCF. 19) 
auf welcher Die kurze und bewegliche Röhre 22 ruhet, fo lang zuruͤckgezo⸗ 
gen, biß der Zeiger B genalı die Oberfläche des Merkurs anzeiget. Rad 
dieſer Richtung wird Das Queckſilber die Höhe ſeines Standes in Zonen u 


Sinien angeben. 








a 
—— 
te a 
u we - 
© 
zu 
- 


— —— — — — 


3 


pr 


2 
* ® 
; s . 5 
® 
[4 s ® 
a 
— 
. 
. LG 
. 
rd 
x 
0 22 
. ua 4 
u. 
s 
® .„.0 
* 
— — —— 
“ 
.. 
‘ 
.u. * m — .5* . m 
- 4 


u 


I 





u ’ 
2 
2 
* 
* 
9 


* 
* 
- Ey 
.. x 
-- 
e 
> 
a. 
‘ 
en ® 
-.” 
DR 
4 - 


47 


"te 


sa, 82702 





-r 


20. 


t - 
\ 
% 
j 
1 
* 
3 
2 
. n 
* 
1 
1 
’ 
* 
* 
— 


— er A Fu re... ie — “ — — * — DE —— u, 4 re 


ae — — ee — me, wm nn u u... “ re PT vn — np RR 9 i — — — 
— 
€ [I eo 
; . 
» 
» % 
' we 
t ? % 
[I x ö 
[7 : j 
a 
l 
A ® 
t u. 
\ 1 
— [4 
’ \ 
t, 
f 
* \ 
, 
t 
, * 
‘ 
” J 8* 
⸗ * 
N 
. ' 
8 
— 
{) 
ı D 
e“ 
| s 
x & 
. . 
Ken IS , 
® 
® e- * 
j N 
« ö ] 
‘ r 
] 
j 
⸗ 
x f} ® 
a 
\ 
. N N J 
\ 
.ı$ 
s 
L 
l “ N 
2 
D 
* 
- 
- {) 
— ⁊ [) ® \ 
D 
% j 0 
D 
— 
B a) : 
⸗ 
* \ 
2 - 
r 
⸗ N 
3 ⸗ ⸗ a 
— u . 5 


“er 


. 


vu— mer. 
[ 


— mn. — 


2 





— IR eye. 


An 


A 


ui 


i 
! 


1 


— 
Of 





An = 
BET LGEHAUNN N 


ne a u a 


‘ 
- 
+ 
‘ 
. 
. » 
. 
—_- 
- 
- 
\ 
. B 
» 
. 
. 
- 
® . 
. 
n = 
/ 
.— - 
r 
- 
er 
\ 5 
“ 
+ 
[2 
- 
# 
Pr) 


“..-.— 


D 
= 
- 
‘ 
® 1 
* +. 
” = 
15 ® 
q 
s 
x 
® 
[2 
“ 
x 
» 
5 
& 
. 
3 & 
— 
* 
. x 
- 
- 
⁊ 
1 
2* 
8 Pr 
y “ 
« 
» 
. 
» — >» vr... - D -- ö 
⸗ 


Bram Benrrlungen 


Don 
— von Paula — 


Beſtaͤndigem Direktor der kurfuͤrſtlichen Geſellſchaft ſittlich⸗ 
— und landwirthſchaftlicher Wiſſenſchaften zu Burghauſen, 


Mugled der eurfürftlichen Akademie der Wiſſenſchaften in 
Muͤnchen. 


⸗ 


Heft tres avantageux, & meme necefläire, de s’ in- 
ftruire dans les ouvrages des auteurs, qui nous ont 
precedes; mais il faut y joindre une etude conitan- 
te de la nature, pour &tre en etat, de profiter de 

ce, que ces auteurs ont recueilli, & pour decider 
du degre de confiance, qu’ on peut leur accorder, 


- Duhamel du Monceau Phuf, des Arbr. 








an kann in der Betrachtung der Natur niemal auf: 
hoͤren; jeder Tag laͤßt ans Erſcheinungen wahrneh⸗ 

men ;._die unſere ganze Aufmerkſamkeit verdienen. 

“tz Tauſendmal dat mic) die Erfahrung von biefem Sa⸗ 

ze überzeugt, und gegentoärtige Abhandlung , Die zur Berichtigung eis: 
niger Pflanzenarten vieleicht nicht ganz unerheblich ſeyn magr MM eine 
von denen Früchten, die mir meine Aufmerkſamkeit auf Die Gegenſtan⸗ 
de der Naturgeſchichte verſchaffet hat. | 





Die Spielarten, die eine Unregelmäffigkeit der Geftalt, der An⸗ 
zahl, der Stellung , oder des Perhältniffes der Theile zum Grunde 
haben, find im Pflanzenreiche weit gewoͤhnlicher und alltäglidyer, ale 
im Thierreiche, mo man gewohnt ift, fie Misgeburten ( Monftra ) zu 
nennen. Sie machen nicht a auch) geübten —— keine gerin⸗ 


ge 


\ 
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ge Beichwerlichkeit , die vorgefundene Pflanze an ihre Stelle zu ſetzen. 
Daher bey manchen der Unwillen wider die Syſteme, das Derlans 
gen, die Pflanzen nach ihrem ganzen Auſſenwerke (Habitus ) zu ord- 
nen , fo viele willführliche Methoden, fo viele Beſchreibungen bes 
Tannter , aber nicht gerade nach dem Charakter des Linnaͤus gemsi.chfes 
. nee Pflanzen, für neue, und bisher unbekannte. Ich enthalte mich, 
diejenigen Schriftfieller zu nennen, die ich vor Augen hatte, da ich 
diefes niederfchrieb , und entferne mich von ihrem Wege, indem ich 
mich damit begnüge, die Abweichungen einiger "Pflanzenarten von dem 
- Charakter, den ibmen berühmte Botaniker beylegen , anzuzeigen. 


J. 
DACTYLIS glomerata, panicula ſecunda glomerata. LIN. 
pe. pl. Edit, III. p. 105. 


ere Reyger in feinem Derzeichriffe der um Danzig wildwachfen 
den Pflanzen ſagt, in jedem Kelche diefer Grasart fäften vier 
bis fünf Bloͤthen mit gelben Staubbeuteln. Scheuchzer fagt gleich⸗ 
falls, die gevieste Zahl ſey bey dieſen Bluͤthen die gewöhnfiche: qua- 
tuor (Follicuh ) sommuniter. Herr Bergratb Scopoli hat diefe 
Anzahl für fo beftindig gehalten, Daß er fie fogar in den Namen auf 
genommen bat; denn er nennet dieſe Grasart in oe Brainerifchen 
Stora folgendermaffen : | 


sı:Poa fpiculis quadrifioris , glomeratis, afperis, racemis 
- folitarus, _ | 


i Unterdeſſen ift ed dennoch gewiß, daß fie ſo beſtaͤndig nicht fey, 
als fie dieſem groſſen Naturforſcher zw feyn fehlen, Ich babe um 


Burghauſen auf ziemlich magern Gründen Individuen diefer Art ge, 
funden, 
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funden, welche durchaus nur dreybluͤthige Aehrchen hatte. — Wieder 
‚ein Beweis, wie unſicher man auf die Anzahl gewiſſer Theile baue. 


Die röthliche Farbe der Staubbeutel iſt es nicht allemal; man 


findet ſehr — Pflanzen dieſer Art mit ganz a GStaubbeus 
teln. | 


Ueberhaupt weis ich nicht , ob man ſtatt der kurzen fpecififchen - 
Belchreibung , die uns der groffe Linnaͤus von diefer Pflanze BR 
bat, eine Ara finden koͤnne; denn die Worte: ‚ 


[4 


Panicula fecunda glomerata. 


unterfeheiden fie nicht nur von allen Arten bergleichen Gattung, fon, 
dern vielleitht von allen befannten Grasarten binlänglich. 
RN F II. 


= 


BROMUS arvenfs;, panicula nutante, ſpieulis ovato oblon- 
gis. LIN. /pec. pl. p. 113. 


Ver dieſer Grasart ſagt Herr Gmelin im weyten Side des Pas 
turforſchers: 


«4). Der Halm habe rothe Kreiſe um die Anoten; 


6) Die Blätter ſeyn auf der obern giache zotndt /, J untern 
aber glatt; 


M Die obern Blätter haben ste, bie unterften aber barige 
J Nun 4 Her 


291 Fu: Ze Benerfzuye 

ger Zormi. ve oa Ere Emmrider Fisea drefe Graskart ˖ | 
BErr. 1 — er — LEA ELXÆXÆIECAA, arfta petalis | 
Inge, see. SI LIE Yo 9:uenles dumeg : 2 


1) Tu Fi ıny Ja, ud der te haft das finnäifche 
Pa::- 3 #:33°=2; 


2) Due Fe Er Luger as de zer, weihe auf der Lünge 
es Hs Ic’ zz; 


3) Te Dlicheftengel wien wrchelt, wu> länger als ihre 
Alta; 


4) rk a a a a na 
ſchuiti. 


Herr Reyger in feinem Verzeichniſſe der um Danzig wildwach⸗ 
ſenden Pflanzen ſagt: 


a) Gerade das Widerſpiel von dem, was Herr Scopoli (N°. 3) 
behauptet bat, nämlich, die Nebeuftengel, derer eiliche zuſam⸗ 
men flünden, wären fang, und dünne, jeder mit etlichen (ma | 
len und langen Achrchen beſetzet; 


6) Die Achtchen biengen wegen der Schwere abwaͤrts. Ä 


Scheuchzer, auf den rs Einne in feinen-fpeciebus plangarum 
beruft, fagt : 


x) Die Pflanze werde 3 bis 4 Schuh hoch, ja, fie erreiche 
nicht felten Mannshöhe, und babe gemeiniglich fünf Gelenke 


( — )5 
2) An 


Botanifche Bemerkungen. — 283 


2) An jedem Gelenke entſpringe ein Blatt, das einen Fuß und 
darüber lang iſt, und drey bis vier Linien in der ‘Breite hat; 
diefes Blatt fey glatt, manchmal dennoch, befonders am Grun⸗ 
de und am Rande von zerfireuten, ziemlich langen Härchen ein 
‚bischen zottigt; 


3> Die Scheide des Blatts fey geſtreift, von ziemlich langen, _ 
fteifen , und dicht ſtehenden Härchen rauh; 


3) Die Ripe ſey ungefähr einen Fuß lang; die Blüthenftengel 
dünne, lang, glatt, wechfelmeife ftehend ( bin und wieder 
mehrere auf einerley Grundfläche) , welche dann mehrere Aehr⸗ 
chen tragen , die längliht, ſchmal, fpisig, etwas walzenfoͤr⸗ 
mig, und manchmal wohl einen Zoll lang find; 


) Die innere Spelze foU ungefähr um zwo Linien Fürzer ſeyn, 
ale die Auffere, und eine ftumpfe Spitze haben, 


Laſſet uns über diefe verfchiedenen: Nachrichten unfere Muthmaß 
fungen wagen. 


Erſtens: Sehr wahrfcheinlich befchreiben diefe Schriftfteller 
nicht ganz einerley Pflanze. Dasjenige, was ich aus Scheuch⸗· 

zern (N 7) und Reygern CN a) angeführet habe, miteir 
nander ımit dem verglichen, was Herr Scopoli (N°-3) ſagt, 
ſcheint dieſes zu beweiſen. 


Zweytens muß demnach dieſe Grasart ſehr geneigt ſeyn, in 
verſchiedene Spielarten auszuarten; beſonders, wenn wir den 
Fall ſetzen, daß alle dieſe Schriftſteller wirklich einerley Pflan⸗ 


e be reiben. J 
de beſch Nn 2 Drits 
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‚, Drittens babe ich alle dieſe Befchreibungen mit dee Natur zu⸗ 
fammengebalten. Ich fand diefes Gras fehr häufig auf den 
magern Wiefen des burghaufer Schloßberges. Hier will ich 
ftüchweife die Bemerkungen der angeführten Schriftſteller mit 
den meinigen zufammenhalten. Ich habe zu diefem Ende oben 
für jeden Schrifiſteller andere Zeichen gewaͤhlet. 


«) Die Kreiſe an den Knoten oder Gelenken waren nicht roth, 
ſondern hell kaſtanienfarb. 


6) Die Blätter find glatt, oder. auf der obern Seite nur wenig 
mit langen weiſſen Haͤrchen beſetzet. 


y) Die Scheiden find alle glatt, und nur bey den untern ges 
ſchieht es, daß.einige Härchen fih da, wo die Scheiden 
aufhören den Halm ganz zu umfihlieffen, quer über denfelben 
binlaufen ; daher die Scheiden dort gleichfam gefranzt zu ſere 
ſcheinen. 


3) Die Riſpe hängt nicht eher herab, bis die Pflanze verbluͤhet 
bat, und das Körnchen den dünnen Bluͤtheſtengeln zu ſchwer 
wird. Män vergleiche hier, was ich oben aus Herrn Reyger 
CN°- b) angeführet habe. Wir Eennen mehrere Pflanzen, 
bey welchen gleicher Mechanismus obwaltet. 


2) Die Riſpe iſt laͤnger als die Cobern) Blaͤtter, wenn man 
dieſe auch von dort an zu meflen anfängt, wo die Scheide 
aufhöret. Denn fo fand id) die Berhäftniffe der Rifpie nm 
Blatt wie 3 zu 2 oder wohl gar zu 3. 


3) Die 


Al 0 _ x 
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3) Die Bluͤthenſtengel find unzertheilt, ſitzen meiſtentheils einzeln, 


doch kommen manchmal zween aus ebendemſelben Punkte her⸗ 
vor. Jeglicher Bluͤthenſtengel traͤgt nur ein Aehrchen, hoͤchſt 
ſelten theilt er ſich in zwey, da dann auf jeder Abtheilung ein 
Aehrchen ſitzet. Aber das Verhaͤltniß der Stengelchen zu 
ihren Aehrchen iſt hoͤchſt wandelbar. 


Dasjenige, was wir aus Hein Reyger angeführt haben, if 
ſchon beantwortet. 


\ - 


x) Meine Individuen hielten meiftens weniger als 15 Wiener 


Fuß. Der Knoten waren gemeiniglic) nur vier. 


3) Die Länge der Blätter, die, wie bey allen Pflanzen um fo 


- 


mehr abnimmt, je höher das Blatt zu ftehen koͤmmt, war 
Verhaͤltnißmaͤßig Meiner. Denn ich ‚fand die Länge meines 
Blatts aus der Mitte der Pflanze, vom Knoten an gemeflen, 
54 Zoll bis einen halben Wienerfuß. Die Breite betrug nies 
niemal uͤber zwo Linien. Das Blatt rollte ſich ein, und man 
mußte e8 über dem’ Maaßſtabe ausbreiten, um ſeine Breite zu 
meſſen. 


a) Die Scheide iſt geſtreift; aber eben nicht mehr haricht als 


das uͤbrige Blatt. 


7) Die Riſpe war nicht viel über 3 Zolle lang. 
1) Wenn ich die Granne der äuffern Spelze nicht meſſe, fo giebt 


ihr die innere gar wenig nach, ihre-Spige Bann ich eben nicht 
ſtumpf nennen, wenn es ſchon De iſt, daß ſie keine Gran⸗ 


Nnz | Noch 


ne habe. 


N 


2 a". 
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Noch merke ich an: 


x) Daß die Bluͤthenſtengel gegen die Soite dicker werden, und 
etwas flach gedruckt ſeyn; 


ß) Das die Staubbeutel fchön gelb ſeyn, En wie das Geh 
be im Eye, oder Dottergelb. 


| IT. 
AVENA pratenfs, fpicata, calycibus quinguefloris, Lim. 
Spee. pl. p. 119. 


gr fagt von diefer Pflanze in feinen Speciebus planta- 
rum; 


AVENA pratenfis, fpicata, calycibus quinquefloris. 


Laffet uns darüber einige Anmerkungen machen, die im Stande 


fen mögen die charakteriftifche Beſchreibung der Diane mei er 


Herr Ritter —— hat, zu benchngen 


Rad) Heren von Linne bat dieſe Grasart fuͤnf Blumen in einem 
Kelche; ſo ſetzet er den Charakter der Pflanze in ſeinen Speciebus 
plantarum an; und ſo wiederholt er ihn in ſeinem Naturſyſtem 


(XII. Auflage. Wien 1770). Sollte man wohl einen fo wandel⸗ 
baren Charakter, als es die Anzahl der Blümchen ift, su einem unters 
ſcheidenden Kennzeichen wählen? Der Ritter feget Die Kenmzeichen der 


Arten, toelche von wandelbaren Theilen bergenommen werden (Phi- 


tof, Bot, p. 208. Edit. Vien.) unter die Fehlerhaften. Der Fall iſt 


bier. Sum in den Speciebus ERROR wird aus dem Gmelin eine 
| Grab 


— — — 


—X 
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Grasart angefuͤhrt, die der Ritter fuͤr ſeine Avena pratenfis erkennet, 
und dennoch beißt biefe Art bey EUR | 


AVENA ealyeibus trifloris , panicula nutante , foliis 
, planıis. ® 


Scheuchier, auf-derfich Ber Ritte gleichfalls bezieht, ſagt von 
der Bluͤthe dieſer Gras art, fie beſtehe gar oft nur aus zwo Blumen 
in einem Kelche, oft waͤren derer auch drey, zuweilen vier, und end⸗ 
lich bey der groͤßten Spielart faͤnde man fuͤnf Blumen. Ich habe 
dieſes niedliche Gras gar häufig um Burghauſen angetroffen, beſon⸗ 
ders habe ich es an dem Schloßberge gefunden, aber niemal mehr 
als drey Blumen in einem Kelche angetroffen, ja manchmal waren ih⸗ 
rer auf einigen Blütheftengeln ebenderfelben Rifpe, die — 
Bluͤthen trug, gar nur zwo. 


Ich weis ferner nicht, warum ſich der Ritter = Charaktere dies 
fer Art des Worts: Achrenförmig (picata ) bedienet, da die Gras: 
art eine fehr deutliche Riſpe ( Panicula ) bat. | 


. Sonderbar ift es doch, daß in der Synonymie, die bey dieſer 
Art am angefuͤhrten Orte beygeſetzet wird, einige Male das Wort 
Panicula vorkoͤmmt; und dennoch, kann es weder ein Schreibfehler 
noch ein Verſehen des Druckers heiſſen, weil die ganze kurze Daran 
bung im Naturſyſteme witdenoler wid. 


Die Beſchreibung, die Shheuchzer am vom — FREIE 
Orte giebt, iſt fehr treffend: ich” begnäge mich bier kuͤrzlich einige Zuͤ⸗ 
ge diefer Pflanze zu entwerfen, und die — derſelben nach dem 
Wienerfuß RE 

Bon 


⸗ 
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Bon der Erde bis zur Re  - - - WW 
Der Riſpe ne . - = 00.0. —* 
Die Länge eins Blatteäe⸗4bis 41 
— Eines Bluͤthenſtengelbs— = 3 bis 6, auch 9" "und 
darüber, allemal bis an die erfie Blüthe gemeſſen. 
* Länge der Granen . . gen 
des innern Kelhblattd || - . - g’ 


des auffern Kelchblatts — 000m 


7 Diele Bluͤthenſtengel find fehr Fury, wenn die Pflanze das gehoͤ⸗ 

rige Alter noch nicht hat, und dann hat die Blüthe einigermaffen Aeh⸗ 
' zenähnliches Anfehen. Soll diefes der Zall der linnaͤiſchen Pflanze 
geroefen ſeyn? 


Die Bluͤthen der Pflanze bilden eine Riſpe; es kommen nämlich 
“aus verfchiedenen Punkten des Halms, nachdem er hoch genug ges 
worden, einige Blütdenftengel hervor, drey, aud) wohl vier bis fünf 
aus einem und demfelben Punkte, An der Spitze diefes Stengels ber 
findet ſich der Blumenkelch, der vollfommen fo ift, wie er bey dieſer 
Pflanzengattung ſeyn muß. — Das groͤſſere Kelchblatt hat drey länge 
üchte, erhabene, hellgruͤne Linien; das Kleinere nur eine. — Der Kelch 
enthaͤlt drey Bluͤmchen; davon die drey untern Safblämchen (fores 
ſeſbles) ·ſind, das oberſte aber hat ein Meines Stengelchen. — Die 
Blumenblaͤtter haben an ihrer Spitze einen kleinen Einſchnitt, unter die⸗ 
ſem ſitzet am groͤſſern Blumenblatte die rothbraͤunlichte Granne. Ueber⸗ 
hauvbot haben auch die Spitzen der Plamenblätter ein veilchenrothbraͤun⸗ 
fichtes Anfehen.. Die Blumen ſind alle Zwitterblumen, die Staub. 
wege federbuſchactig, die Btanbheutel. gelb, mit braunrothen Spi⸗ 
— — Sollte 
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Solte un dieſe Grasart die J— — 


AVEN A fpiculis trifloris, flofculis hermaphroditis fummo 
pedicellato, petalo ariftato, bifido 


des Her Bergraths Scopoli feyn? Aber das gröflere Sinn 
ift bey unferer Pflanze im Grunde nicht taub. 


Der Here Ritter von Linne flellet im Anhange zu feinen Species 
"plantarum noch eine Haberart auf, die er folgendermaflen charalte⸗ 
riſiret: er 


11— 12 AVENA zubeftens — calycibus fubtri- 
floris, bafi pilofis , foliis planis pubefcentibus. 


Er beruft ſich bier auf Hudſons Flora anglica, die zu London 
3722 in 8 herausgekommen iſt, die ich aber niemal gefehen habe. 


Die abrigen Synonymen ſind zum Theil mit den Sonondmen der 
Avena pratenſis ebendieſelbigen. 


Im Naturſyſteme werden beyde Arten bebbehalten und nur em 
der Avena pratenfis das Wott Spicata i in Sub/picata verwandelt, 


Herr Reyger in feinem Buche: die um Danzig wildwachfens | 
den Pflanzen, das U. 1768. zu Danzig in 8. herausgefommen ift, 
führt aus den Haberarten die einzige Avena pubelcens an. Man bes 

liebe ſeine Worte davon ſelbſt zu leſen: 


¶Avena pubeſcens. Wieſenhaber. Zabergras. Die 
/ Blaͤtter find flach, und haricht/, det Strauß eng, weil die 
D9 Re 


' 
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ge Beſchwerlichkeit, die vorgefundene Pflanze an ihre Stelle zu ſetzen. 
Daher bey manchen der Unwillen mider die Syſteme, das Verlan⸗ 
gen , die Pflanzen nach ihrem ganzen Auſſenwerke (Habitus) zu ord⸗ 


nen , fo viele willkuͤhrliche Methoden, fo viele Beſchreibungen ber 


Zannter , aber nicht gerade nach dem Charakter des Linnaͤus gewchſe⸗ 
. nee Pflanzen, für neue, und bisher unbekannte. Ich enthalte mich, 
diejenigen Schriftfieller zu nennen, die ich vor Augen hatte, da ich 
diefes niederfchrieb , umd entferne mich von ihrem Wege, indem. ich 
mic) damit begnüge, die Abweichungen einiger Pflanzenarten von dem 
- Charakter, den ibmen berühmte Botaniker beylegen , anzuzeigen. 


t 


L 


DACTYLIS — panieula Pen glomerata. LIN. 
pe. pl. Edit, UI. p. 10. 


err Reyger in feinem Derzeichriifle der um Danzig wildwachſen⸗ 
den Pflanzen ſagt, in jedem Kelche dieſer Grasart faͤſſen vier 
bis fünf. Bloͤthen wit gelben Staubbeuteln. Scheuchzer ſagt gleich⸗ 
falls, die gevierte Zahl ſey bey dieſen Bluͤthen die gewoͤhnliche: qua- 
tuor (Follieuß ) communiter. Herr Bergratb Scopoli bat diefe 
Anzahl für-fo beſtaͤndig gebakten, Daß er fie fogar in den Namen auf 
genommen hat; Denm er nennet dieſe Grasart in de Brainerifchen 
Flora folgendermaffen : 


.ı::Poa Spicutis — a) afperis, racemis 
ſolitarũ;s. | 


| unterdeſſen iſt es dennoch gewiß, daß fie fo beſtaͤndig nicht ſey, 
als fie dieſem groſſen Naturforſcher zu ſeyn ſchien. Ach babe um 


Burghauſen auf ziemlich magern Gründen Individuen dieſer Art ge, 
funden, 


/ 
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funden, welche durchaus nur dreyblüthige Aehrchen hatte, — Wieder 
‚ein Beweis, tie unficher man auf die Anzahl gewiſſer Theile baue. 


Die röthliche Farbe der Staubbeutel ift e8 nicht allemal: man 
‚findet fehr — Pflanzen dieſer Art mit gan; blaßgelben Staubbeu⸗ 
teln. 


Ueberhaupt weis ich nicht, ob man ſtatt der kurzen ſperiſiſchen 


Beſchreibung, die uns der groſſe Linnaͤus von dieſer Pflanze a 
bat, eine Be finden koͤnne; denn Die Worte: - 


⸗ 


Panicula fecunda glomerata. 


unterfcheiden fie nicht nur von allen Arten bergleihen Gattung, ſon⸗ 
dern vielleityt von allen befannten Grasarten binlänglich. 


ee 5 IL - 


“ 


BROMUS arvenfs;, panicula nutante, Toicnlis ovato oblon- 
gis. LIN. per. pl. p. 113, 


on diefer Grasart fagt Here Gmelin im zweyten Stücke des Ras 
turforſchers: 


‚«) Der Halm habe rothe Kreiſe um die Anoten; 


BP). Die Diätter: feyn auf der obern Fiãche jottigt, auf der unten 


aber glatt; | 
y) Die oben Blätter haben sine, die —* aber harige 
| Mn er Herr 
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Herr Scopoli, der in feiner rainerifchen Flora diefe Grasart. 
Bromus panicula nutante , pedunculis ſimplicibus, ariſta petalis 


. longiore, nennet, fagt unter andern folgendes davon: 


1) Die Riſpe hange herab ‚, und m ef heißt das linnaͤiſche 
Panicula nutante; 


2) Diefe Rifpe fen länger als die Blätter welche auf der Länge 
des Halms hinfigen ; 


3) Die Dlätheftengel waren TREE und länger als ihre 
Aehrchen; 


4) Das kleinere Baͤlglein habe an der Spitze einen kleinen Eins 
ſchnitt. 


Herr Reyger in feinem Verzeichniſſe der um Danıig wicdwach⸗ 


ſenden Pflanzen ſagt: 


a) Gerade das Widerſpiel von dem, was Herr Scapoti (No. 3) 
behauptet hat, naͤmlich, die Nebenſtengel, derer etliche zuſam⸗ 


men ſtuͤnden, waͤren lang, und duͤnne, jeder mit etlichen RE 


len und Tangen Aehrchen befeget; 
b) Die Aehrchen hiengen wegen der Schwere abwaͤrts. * 


Scheuchzer, auf den Linne in Fine peeiebus — 
beruft, ſagt: 


8) Die Pflanze werde 3 bis 4 Schuh hoch, ja, * arreiche 


nicht ſelten Mannshoͤhe, und habe gemeiniglich fuͤnf Gelenke 
(cgenicula); | 
i >) An. 
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- 5) An jedem- Gelenke entfpringe ein Blatt, das einen Fuß und 
darüber lang iſt, und drey bis vier Linien in der Breite hat; 
diefes Blatt ſey glatt, manchmal dennod) , befonders am Grun⸗ 
de und am ande von zerfireuten, ziemlich langen Haͤrchen ein 
bischen zottigt; | 


33 Die Scheide des Blatts fey geftreift, von ziemlich langen, 
fteifen , und Dicht ſtehenden Haͤrchen rauh; 


3) Die Riſpe fey ungefähr einen Fuß lang 5 die Blüthenftengel 
dünne, fang, glatt, wechfelweife ftehend ( hin und wieder 
mehrere auf einerley Grundfläche) , welche dann mehrere Aehr⸗ 
chen tragen , die längliht, ſchmal, fpisig, etwas walzenfoͤr⸗ 
mig, und manchmal wohl einen Zoll fang find; 


3) Die innere Spelze fol ungefähr um zwo Linien kuͤrzer ſeyn, 
ale die aͤuſſere und eine ſtumpfe Spitze haben. 


Laſſet uns über dieſe verfchiedenen Nachrichten unfere Muthmaß 
fungen wagen. 


Erſtens: Schr wahrſcheinlich beſchreiben dieſe Schrift 
nicht ganz einerley Pflanze. Dasjenige, was ich aus Scheuch⸗ 
gern (Nꝰ · 7) und Reygern CN° a) angeführer habe, miteir 
nander mit dem verglichen, was Herr Scopoli (N°- 3) ſagt, 
ſcheint dieſes zu beweiſen. 


Zweytens muß demnach dieſe Grasart ſehr geneigt ſeyn, in 
verſchiedene Spielarten auszuarten; beſonders, wenn wir den 
Fall ſetzen, doß alle dieſe Schriftſteller wirklich einerley Pflan⸗ 


beſchreiben. 
ve bei Nn2 Dritr 
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Drittens habe ich alle dieſe Beſchreibungen mit der Natur zu⸗ 
ſammengehalten. Ich fand dieſes Gras ſehr haͤufig auf den 
magern Wieſen des burghauſer Schloßberges. Hier will ich 
ſtuͤckweiſe die Bemerkungen der angefuͤhrten Schriftſteller mit 
den meinigen zuſammenhalten. Ich habe zu dieſem Ende oben 

fuͤr jeden Schrifſſteller andere Zeichen gewaͤhlet. 


«) Die Kreiſe an den Knoten oder Gelenken waren nicht roth, 
fondern heil Faftanienfarb. 


8) Die Blätter find glatt; oder. auf der obern Seife nur wenig 
mit langen weiſſen Haͤrchen befeget- 


Y) Die Scheiden find atle glatt , und nur bey den untern ges 
ſchieht es, daß einige Haͤrchen fih da, wo die Scheiden 
aufhoͤren den Halm ganz zu umſchlieſſen, quer uͤber denſelben 
hinlaufen; daher die Scheiden dort gleichſam gefranzt zu ſeyn 
ſcheinen. 


1) Die Riſpe haͤngt nicht eher herab, bis die Pflanze verbluͤhet 
hat, und das Koͤrnchen den duͤnnen Bluͤtheſtengeln zu ſchwer 
wird. Man vergleiche hier, was ich oben aus Herrn Reyger 
CN°- b) angefuͤhret habe. Wir kennen mehrere Pflanzen, 
bey welchen gleicher Mechanismus obwaltet. 


2) Die Riſpe iſt länger als die Cobern) Blaͤtter, wenn man 
dieſe auch von dort an zu meflen anfängt, wo die Scheide 
‚aufhöret. Denn fo fand ich die Verhaͤltniſſe der Riſpie zum 

Blatt wie 3 zu 2 oder wohl gar zu 3. 


3) Die 


ale: <5 ul ar m un Eu an; 


» 
Dm_n._,. 
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3) Die Blüthenftengel find unzertheilt, figen meiftentheils einzeln, 
doc) kommen manchmal zween aus ebendemfelben ‘Punkte ber: 
Bere Jeglicher Bluͤthenſtengel trägt nur ein Aehrchen, hoͤchſt 
felten theilt er fich in ziwey , da dann auf jeder Abtheilung ein 
Aehrchen figet. Aber das Verhaͤltniß der Stengelchen zu 

ihren Aehrchen iſt hoͤchſt wandelbar. 


Dasjenige, was wir aus Seren Reyger angefuͤhrt haben, iſt 
ſchon beantwortet. 
x) Meine Individuen hielten meiſtens weniger als ız Wiener 
Fuß. Der Knoten waren gemeiniglich nur vier. 


a) Die Länge der Blätter, die, wie bey allen Pflanzen um fo 

+ mehr abnimmt, je höher das Blatt zu ſtehen koͤmmt, war 
Vechaͤltnißmaͤßig Meiner. Denn ic) fand die Länge meines 
Blatts aus der Mitte der Pflanze, vom Inoten an gemeffen, - 
44 Zoll bis einen halben Wienerfuß. Die Breite betrug nies 
niemal über ırvo Linien. Das Blatt rollte fi ein, und man 
mußte e8 über dem‘ Maagſtabe ausbreiten, um ſeine Breite zu 
meſſen. 


ı) Die Scheide iſt gefteeift: aber eben nicht mehr Hart als 
das übrige Blatt. 


1) Die Kifpe war nicht viel über 3 Zolle lang. 


1): Wenn ich die Granne der äuffern Spelze nicht mefle, fo giebt 
ihr die innere gar wenig nad), ihre Spitze Bann ich eben nicht 
ſtumpf nennen, wenn es ſchon wahr iſt, daß ſie beine Gran⸗ 


ne habe. 
Nu 3 | Noch 


ee Sur? * I 
\ 


.- 
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Noch merke ich an: 


&) Daß die Bluͤthen ſtengel gegen die Soite bier werden, und 
etwas flach gedruckt ſeyn; 


ß) Daß die Staubbeutel ſchoͤn gelb feyn, a wie das Geh 
be im Eye , oder Dottergelb. 


III. 


AVEXNA pratenfs, ſpicata, calyeibus quingueßoris, Lie. 
Jpec. pl. p. 119. 


—— ſagt von dieſer Pflanze in ſeinen Speciebus planta- 
rum; 


AVENA pratenfis; fpicata, calycibus quinquefloris. 


Laſſet uns darüber einige Anmerkungen machen, die im Stande 
feyn mögen die charakteriftifche Beſchreibung der Tran a der 
Herr Ritter gegeben hat, zu — 


MNach Herrn von Linne hat dieſe Graart fünf "Blumen in einem 
Reiches fo feget er den’ Charakter der Pflanze in feinen Speciebus 
plantarum an ; und fo wiederholt er ihn in feinem Naturfpftem 
" (XII Auflage. Wien 1770), Sollte man wohl einen fo wandel⸗ 
- baren Charakter, als es die Anzahl der Bluͤmchen ift, zu einem unters 
ſcheidenden Kennzeichen wählen? Der Ritter feget die Kenmzeichen der 
Arten „ welche von wandelbaren Theilen bergenommen werden (Phi- 
tof, Bot, p. 208, Edit. Pien.) unter die Sehlerhaften. Der Fall iſt 
bi. ua in den Speciebus ER wird aus dem Gmelin eine 
| Grab 


. 
. . 


m 
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Grasart angefuͤhrt die der Ritter für feine Avena pratenfis erfennet, 
‚und dennoch beißt dieſe Art ber un 


AVENA ealyoibus trifloris > panicula nutante , foliis 
, planis. "2 


Scheuchter, aufderfich en gleichfalls bezieht, ſagt von 
der Bluͤthe diefer Gras art, fie beftehe gar oft nur aus zwo Blumen 
in einem Kelche, oft wären derer auch drey, zuweilen vier, und ends 
lich bey der größten Spielart fände. man fünf Blumen. Ich habe 
dieſes niedfiche Gras gar häufig um Burghauſen angetroffen, befons 
ders habe ich es an dem Schloßberge gefunden , aber niemal mehr 
als drey Blumen in einem Kelche angetroffen , ja manchmal waren ib: 
rer auf einigen Blütheftengeln ebenderfelben Rifpe, die Drepblumigte 
Bluͤthen trug, gar nur zwo. 


oh weis ferner nicht, warum fh der Ritter im Charaktere dies 
fer Art des Worts: Achrenförmig (picate ) bedienet, da die Gras⸗ 
art eine ſehr deutliche Riſpe —— hat. 


Sonderbar iſt es doch, daß in der Synonymie, die bey dieſer 
Art am angefuͤhrten Orte beygeſetzet wird, einige Male das Wort 
Panicula vorkoͤmmt; und dennoch kann es weder ein Schreibfehler, 
noch ein Verſehen des Druckers heiſſen, weil Die ganze kurze — 
bung im re tuiebebolet wird 


Die Beſchreibung, die Shheuchzer am vom Ritter ändefübeten 
Orte giebt, it ſehr treffend 3 ich begnuͤge mich hier kuͤrzlich einige Zuͤ⸗ 
ge dieſer Pflanze zu entworfen, und die Ausmeſſung derſelben nach dem 
Wienerfuß ag | 
Bon 


7 


R . . 
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. 
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Bon der Erde bis zue Rifpe  - —- -. 1 
Der Riſpe Länge a le ge 
Die Länge eines Blattes s - 4 bis 44” 
F Eines Bluͤthenſtengels —3bjis 6, auch 9""und 
daruͤber, allemal bis an die erſte Bluͤthe gemeſſen. | 
Löngeder Granen — ie ge 
des innern Kelhblatts | - —- - g’" 
des Auffern Kelchblatts - 6⸗ 


Dieſe Bluͤthenſtengel ſind ſehr kurz, wenn die Pflanze das gehös 


| | gige Alter noch nicht hat, und dann bat die Bluͤthe einigermaflen Ach 


' genähnliches Anfehen. Soll diefes der Fall der linnaͤiſchen Pflanze 
geroefen feyn ? ; | 


Die Bluͤthen der Pflanze biden eine Riſpe; es kommen naͤmlich 
“aus verfchiedenen Punkten des Halms, nachdem er hoc) genug ge 
worden, einige Bluͤthenſtengel hervor, drey, auch wohl vier bie fünf 
aus einem und demfelben Punkte. Un der Cpige diefes Stengels be’ 
findet ſich der Blumenkelch, der vollkommen fo ift, wie er bey diefer 
flanzengaftung feun muß. — Das gröfere Kelchblatt hat drey länge 
fichte, erhabene, hellgruͤne Linien; Das Kleinere nur eine. — Det Kelch 
enthaͤlt drey Bluͤmchen; davon die drey intern Saßbluͤmchen (fores 
foliles?) find, das oberſte aber hat ein’ Meines Stengeldhen. — Die 
Blumenblaͤtter haben an ihrer Spitze einen: Heinen Einſchnitt, unter Dies 
fem figet am gröffern Blumenblatte die rothbraͤunlichte Granne. Ueber, 
haupt haben auch die Spigen der Binmenblätter ein veilhenrochbräuns 


iüchtes Anfehen.. Die Blumen ſind alle Zwitterbiumen, die Staub. 


wige federbuſchartig, die Staubbeutel geb, mit braunrothen Spis 
2 Sollte 
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Sollte er dieſe Grasart die | u 


PER fpiculis trifloris, flofculis hermaphroditis » fummo 
pedicellato, petalo ariftato, bifido | 


des Herm Bergraths Scopoli feyn? Aber das oröffere Blumendlatt 
iſt bey unſerer Pflanze im Grunde nicht rauh· 


Der Here Ritter von inne ſtellet im Anhange zu feinen — 
plantarum noch eine Haberart auf, die er folgendermaſſen charalte⸗ 
riſiret: | | 


11 — 12. AVENA PER fobfpicata, calycibus fubtri- 
floris, baſi pilofis , foliis planjs pubefcentibus. 


Er beruft fich bier auf Hubfons Flora anglica, die zu London 
3722 in 8 herausgekommen iſt, Die ich aber niemal gefehen ‚habe. 


Die abrigen Synonymen find zum Theil mit den Spnonpme dee . 
Avena pratenfis ebendiefelbigen. 


Im Naturfofteme twerden beyde Arten berbehalten und nur — 
der Avena pratenſis das Wort Spicata i in Subjpscata verwandelt, 


Herr Reyger in feinem Buche: die um Dansig wilbwachfene 
den Pflanzen, das A. 1768. zu Danzig in 8. herausgefommen ift, 
führt aus den Haberarten die einzige Avena pubefcens an. Man be⸗ 
liebe ſeine Worte davon ſelbſt zu leſen: | 


„ Avma pubefcens. Wieſenhaber. Zabergras. Die 
„Blaͤtter find flach, und haricht/ det Strauß eng, weil die 
O o Ne 


— 
x - 
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„> Mebenftengel, die einzeln, paarweiſe, oder zuweilen mehr auf 
„einem Orte ſtehen, aufrecht wachſen. Doch breitet er ſich 
„manchmal auch mehr aus. Die Baͤlglein ſind unten am 

Grunde haricht, und tragen gemeiniglich drey Bluͤthen, wel⸗ 
„che wie Purpur und Silber gemengt glaͤnzen. Auf den Ber⸗ 
„gen. Im May 


Halte ich die feopolifche, die Heyden linnaͤiſchen, und die reyge⸗ 
riſche Pflanze mit der meinigen zuſammen, ſo haben alle untereinander 
unendlich viele Aehnlichkeit, aber auch manches unaͤhnliches. 


Linne fagt von feiner Avena pubeſcens, der Kelch ſey am Grun⸗ 
de rauh, und enthalte faſt drey Bluͤmchen; calycibus Jubtrifloris, 
baß pubeſcentibus. Auch Scopoli fagt uns, das groͤſſere Kelchblatt 
ſey am Grunde ſehr haricht, den/o villo ad baſin pubefcit. Und 
ſollte das Subtrifloris des Linne nicht eben das ſagen wollen, was 


Herr Scopoli von feiner Pflanze fagt : das obere Blümchen fey uns 
fruchtbar ? 


Herr Doctor Reyger koͤmmt mit beyden überein , doch redet er 
fo , daß es feheint, er babe hin und wieder nur die linnaͤiſchen Kenns 
zeichen der Avena pubeſcens überfeget. Aber der Drt und die Bluͤ⸗ 
thezeit Fämen wieder mit Herren Seopoli überein ; diefer fand fein Gras 
auf dem Gipfel des Berges Storfchitfch ; und Herr Reyger fagt , feis 
ne Pflanze wachfe auf Bergen. Auch wir haben die unftige nur auf 
fonnenreichen Bergen gefunden. Aber Herr von Rinne fagt fchlechters 
dings, fie wachfe auf magern Grasplaͤtzen: Habitat in pafcuis fic- 


cioribus. Ein Ausdruck, deflen er ſich auch bey m Avena pre- 
tenlis bedienet. 


# | | x Die 
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Die Art von Habergras (dieß if? der Name, den diefe Pflanze 
in Baiern kat), Die ich uinterfuchet habe , hatte glatte unharigte Baͤlg⸗ 
fein; aber unten unter jeder "Blume ift die Ribbe, an welcher die 
Blümchen figen, mit vielen feinen, den Glasfedern gleichenden, glaͤn⸗ 
zenden, weißen Haͤrchen beſetzet. 

Die Blaͤtter der Pflanze ſind mit einer ungemein feinen a; 
überzogen // und Daher etwas mattgrün. 


Sollten nicht alle diefe Pflanzen ganz einerley Art fen? Dan 
weis, wie fehr das barigte Krötengras ( Funcus pilofus Lin.) ſpie⸗ 
fe: follte es mit der Avena pratenfis nicht gleiche Bewandtniß ha⸗ 
ben? und ift die Anzahl der Blümchen zwifchen dem gemeinfchaftlichen 
Keiche bey einem Graſe ein richtigeres Kennzeichen, als die Anzahl 
der Stralen in der Finne eines Fiſches, oder der Zähne am Kamme 
der Scorpionen? Es muß ohnedieß die fünfte Zahl bey den Blumen 
der Avena pratendis, die inne gefeben hat, fo gar eigenthuͤmlich nicht 
geroefen fenn , weil er ihr das gnelinifche Synonymon ſelbſt beyſetzet, 
in welchem es geradezu heißt: Fpiculis ———— 


IV. 


GENTIANA verna, corolla quinquefida infundlbuliformi 
caulem excedente, folis radicalibus confertis majoribus. 


Lin. /pec. pl. p. 331. 
Conf. meine Beytraͤge zur Naturgefchichte. rote Abhandl. 
Schufterveilchen circa Burghufum. 


iefer Pflanze, von der ih am angeführten Orte ſchon etwas gefagt 
babe , babe ich meine ganze Aufmerkſamkeit geſchenket. Ich wers 
Oo 2 de 
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de fie erſtens nach allen ihren Theilen genau beta und dann 
meine Anmerkungen binzufeßen, 


Die Wurzel ift kriechend, weiß, nicht febr aſtig, — 
hier und da macht ſie kleine Wuͤlſte, und treibt aus denſelbigen neue 
Wuͤrzelchen abwärts, und neue Pflägihen aufwärts. 


Die Pflanze hat eigentlih gar Teinn Stengel , fondern bie 

Wurzelblätter wechfeln, bis zu einer Höhe von ungefähr 3 oder 4 Bis 
nien Wienermaaßes, in ihrer Stellung fo ab , daß allemal das zwey⸗ 
te Paar Genenblätter in Rückficht des erftern übers Kreuz zu ſtehen 
koͤmmt. Aeſte hat die Pflanze gar Feine. 


Ich babe gefagt, die Pflanze habe eigentlich gar keinen Stengel; 
dieß ift wenigſtens in den fich ſelbſt überlaflenen Pflänzchen meiftentheils 


wahr; dennoch ift er manchmal auch bey diefen ziemlich deutlich da, 


und dann ift er vom runde an ungefähr drey Linien hoch bloß , über 
diefer Höhe aber mit wechfeliveifen Gegenblättern bekleidet. 


Ich habe einige Plänzchen aus ihrem Standorte ausgehoben, 
und um den Samen Eennen zu lernen in einen Blumentopf verfeset. 
Hier trieben fie den Stengel zu einer Höhe don 35 Zoll Wienermaa⸗ 
Bes; nicht mehr als zwey Paar RR befleideten ihn ; geneen 
war er nackt. 


Die Blaͤtter ſind ungeſtielt, ſtumpf, ziemlich dicke, uns 
gefaͤhr vom Baue und von der Dicke der Polygala ars 
aber nicht fo hart. 


Die Länge derfelben ift von 5 N €" bis 81” 
Die Breite von > Er re 14" bis 350 
Wienermaaßes. 

e 
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Je höher fie ſtehen, deſto kleiner werden fie. Die Stengelbläts 
ter fichen aufwaͤrts wie beym Taufendguldenfraut ( Gentiaua Cent- 


. aureum Lin.) und find den ——— ganz aͤhnlich, nur 
"Peiner. 


| Der Relch ift —* eingeſchnitten, hitig, mit fuͤnf ſcharfen 
hervorſpringenden, und eben fo vielen zuruͤcktrettenden Winkeln; er if 
um die Hälfte Fürzer als die Blume. 


Die Länge des ganzen Kb  -- e 6 
des Kelchs bis an die Einfchnitte - . 5 
eines Lappens . IE“, 


Der Zarbe nach ift er grün, und wird nach obenzu bräunlicht. 


Die Blume befteht aus einem einzigen Blatte, twie es bey Diefer 
Sattung ſchon Sitte it. Diefes Blatt ift präfentirtellerförmig, uns 
ten wie eine Noͤhre gefaltet, und ungefchloffen; dennoch fieht man 
durch die Deffnung der Nöhre nicht auf den Grund der Pflanze, weil . 
die doppelte Narbe des Staubwegs (Piftillum ), die eben Hier zu 
ſtehen kͤmmt, die Oeffnung verſchließt. Oben ift die Blume flach, 
und fünfmal eingefchnitten. Die Lappen find eyfoͤrmig, und ziemlich 
breit , laufen aber doch endlich ſpitzig aus. Der Rand diefer Lappen 


iſt meiftene gekerbt, oft aber auch ganz und gar ungeferbt. Am Nas 


chen der Blume ( Faux) fieht man fünf Heine Läppchen , die am 
Grunde der Lappen der Blume in den Winkeln Diefer Lappen fisen. 
Diefe Heine Läppchen würden vielleicht die Mündung der Röhre ganz, 
oder zum Theile ſchließen, wenn fie nicht vom Staubwege verhindert 


worden, Jedes dieſer Laͤppchen hat einen Einſchnitt. 


D03 Die 


- 
, 


/ 
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Die Roͤhte der Blame iſt calırtrıfh, vor, fo weit fie vom Kel⸗ 
che bedeckt wind, geiktttisrüe- Die Dimme ſelbũ ik indigfarb. 


Linse der ganzen Blume - - - 14 
vr Töbe 9,” 
der Hüte Sie or Eimnfang der Crastfien — — 

Bcite ecxes Blmenlappen - 3” 


De firf Staubfaden reichen nicht ganz bis ans Ende der Roͤh—⸗ 
ge, in meibe Fe über ihrer Hälfte, gerade unter den Achſellaͤppchen, 
son denen ih Fur, zuvor geredet habe, eingelenfet find. Ihre Farbe 
if blußgelb. 


Die Staubbeutel find Kinghcht, ſchwefelgelb. Der Blumen 
ſtaub befichet aus euförmigen Koͤrnern, die die Laͤnge hin eine kleine 
E palte haben. 


Der Fruchtknoten if laͤnglicht, walzenfoͤrmig, und wird allge, 
mac) dfinner , bis er fi) in den Griffel verwandelt, daß man es von 
auffen nicht fo genau anmerken kann, wo der Fruchtknoten aufhöre, 
und der Griffel anfange. Daber Linne überhaupt gefagt bat: Styls 
aulli: Dbenauf figet die Doppelte Narbe. Beyde Narben find ziems 
lich breit, und am Auflerfien Rande gleich ſam zerriſſen. Zegliche Nar⸗ 
be ſcheint aus drey Lappen zufammengewachfen-zu ſeyn, und bildet 
ungefähr einen Halbzirkel, Daher beyde zufammen, wenn die Pflanze 
noch fehr friſch iſt, einen volllommenen gekraͤufelten Kreis vorftellen. 
Die abfünerung beyder Narben ift bis zu zwey Dritteln des Staubs 
wegs fihtbar, aber nur an der Epige wirklich zugegen. 


Die 


Botaniſche Bemerkungen. J 295 


Die Frucht, an welche ſich der nie abfallende Kelch eben ſowohl, 
als das verwelkende Blumenblatt anſchließt, iſt eine walzenfoͤrmige, 
duͤnnhaͤutige Kapſel, die nach oben zu eine ſtarke Spitze (den verlaͤn⸗ 
gerten Griffel) befömmt , welche bis auf die eigentliche Kapſel hinab 
getheilet if. Die Saamen ,. welche braun, faft eyfoͤrmig, zahlreich, 
und noch viel Feiner als Mohnfaamen find, bringen von auffen ſicht⸗ 
bare Ungleichheiten in der Kapfel hervor. Zu beyden Seiten der Kaps 
fel gedt der Länge nach eine Naht herab. | 


- Die Oerter , 100 ich dieſes artige ai bisher angettoffen 
babe, find folgende: 


ı) Der Schmiedleutnerberg bey Steyergarften in Oberoͤſter⸗ 
rich. Ach habe auf die Erdart feine Rödficht genommen. 


2) Eine fumpfigte Wieſe in der Gegend von Linz. 


3) Bey Paſſau am Wege nach Windorf auf einer ſumpfig⸗ 
ten Wieſe. 


H Bey Altham, einem Marktflecken, der ehedeſſen zum Rent⸗ 
amt Burghauſen gehoͤrte, auf einer fetten, aber nicht {ums 
pfigten Wieſe. 


5) Bey Leuth, unweit Altham, an der Straſſe, auf ſandi⸗ 
gen Boden. | 


6) Bey Burghauſen auf den niedrigen Wiefen unter dem Schloß⸗ 
berge häufig, und überhaupt auf mäßig naffen Gründen, ſo⸗ 
gar an den daran liegenden Eleineen Anhöhen. 


7) Bey Burgbaufen auf dem Schloßberge felbft , auf einem - 
mogern, fteinigtem Grunde, aber ſparſam. en 
f | | ie 
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Die Zeit, gu weicher ich Diefes Pflänzchen in der Bluͤthe ange 
teoffen hatte , iſt ſehr verichieden. - 


1773 fand ich es auf dem Schmiedleutnerberge su Anfang des Wein⸗ 
monaths; 
1774 um Linz, im Fruͤhjahre: 
1777 um Paflau gegen das Ende des Mayens. 
1779 um Burghauſen, Altham, Leuth, vom sten April den gan⸗ 
zen Frühling hindurch, | | 


* —— 


1. Anmerkung. Unter mehrern Hunderten dieſer Pflaͤnzchen, die 
ich unterſuchet habe, fand ich nur ein einziges, deſſen Blaͤtter eine 
Schmetterlingsraupe angefreflen hatte. 


II. Anmerkung. Die Bienen beſuchen dieſe Blumen, vieleicht 
zwar nut aus Mangel deſſerer, denn fie befliegen fie nicht: zahlceich, 
duterdeſſen befuchen fie fie Doch, und laſſen fich fehr hart abtreiben. ı 


IIE, Aumerkung. Ich glaube bemerket zu haben, daß dieſe Pflan⸗ 
ze in einem beſtaͤndig feuchten Boden, ihren liebſten Standorte, fait 
feinen, oder nur fehr kurzen Stengel treibe , unterdeffen fie auf ma⸗ 
gern Gebnden zu eimer berrächtichen Höhe aufſchieſſet. 


IV. Anmerkung. Aus dem Verzeichniffe der Zeiten fiebt man, 
daß diefe ‘Pflanze, wie fo viele andere fortdaurende "Bilanzen geſchickt 
fen, zweymal des Jahrs zu blühen, einmal im Fruͤhlinge, das zwer⸗ 
temal im Herbſte. ——— 

| | V. An 


— — 
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V. Anmerkung. Wir haben oben die Eurze Befchreibung , j wel⸗ 


che Linnaͤus von dieſer Pflanze giebt, angefuͤhret: 


GENTIANA verna, corolla quinquefida infuhaibuliformi 
. eaulem excedente; fuliis radiealibus confertis majoribus, 


Fun haben wir geſehen, daß ben der Pflanze, die man an ihrem 


natuͤrlichſten Standorte genommen bat, alles dieſes genau zuſammen | 


eintrift. Unſere Pflanze ift -alfo eine Gentiana verna. 


‚Herr Scopoli madt in feiner Flora carniolica eine Gentiana 
unter Dem ſpecifiſchen Charakter 


GENTIANA corolla — hypoeraterformi Iegmen- 
tis ; crenulatis caule —— | P 


PR er feet ihr eben dieſenige peeififche kurze Pefchteibung ale 
ein Synonymon bey , welche wit eberi auß dem von Linne angeführet _ 
haben. - Die weitläuftigere Belchreibung, die Diefer äfterreichifche Ges 


lehrte davon giebt , koͤmmt ganz mit der überein , , die wir von der Gen- 
tiana verna gemacht haben. 


- Folia ima eongeſta- heißt ed, caulina breviora. Calyx 
tubo corollae brevior. Corollaq limbus rotatus; fegmen- 
tis tubo duplo brevioribus, erenulatis ; tubus bafi virens, 
Plicae — inter ſegmenta. 


Alſo iſt * Pflanze bendieſelbe, welche den Sam al 
Die achte Art feines Enzians befchreiber, - 2 > 


> Auein, 


— 
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Alten, bier ift die Hauptſache, Linnäus läßt auf feine Gen- 
tiana verna-eine Art folgen, die er Gentiana bavarıca nennet, und 
die er folgendermaffen charakterifiret: 


GENTIANA bavarica, corolla quinquelida infundiboliformi 
ferrata, foliis obtufis. 


Hier ift faſt alles, tie bey der vorigen Art, bis auf das, daß 
die Blume gekerbt ift, welches beym ſchwediſchen Plinius den Haupt⸗ 
nnterichied macht ; der aber fo groß nicht ift, als es benm erſten Ans 
blicke fcheinen möchte. Herr Scopoli, der den Linne To gut als ich 
geleſen hat, hat fich durch die gekerbten Blumenlappen feines Enzians 
nicht verleiten laſſen, ihn für Die Gentiana bavarıca des Linndus zu 
halten. Der Gartenmohn , und die Tulpe der Gärten, die beyde ges 
woͤhnlich fehr ganze Blumenblätter haben , haben fie nicht felten auch 
vielfach und tief eingefchnitten. Und wir haben es mehr als einmal 
geſagt, Daß man diefe Art mis gekerbten und mit ungekerbten Blumen⸗ 
lappen untereinander wachſend antreffe. 


Ich ſchließe alfo , ‚wie ih fchon eher in meinen Beyträgen ges 
fchloffen habe, daß Gentiana verna und bavarica eine und ebendies 
felbe Art ſeyn. 


Was noch eine Schwierigkeit machen koͤnnte, das find die Gy 
nonymen, welche Linnaͤus aus Halern anfuͤhret, und zwar für Gen- 
tana verna: 


— 


———— flore unico ERROR , foliis ad terram congellis 
> acutis, 


welches Kerr Scopoli bey feiner achten Enzianart wiederholet hat. — 
Für die Gentiada bavarica :; — 


— 


Botaniſche Bemerkungen. 0.299 


* 


Gentiana ſoliis ovatis, caule unifloro, flore ſerrato. 


Die erſte Art hat alſo nah Hallern ſpitzige, uͤbereinanderlie⸗ 

gende Blaͤtter, und, was er zwar nicht ausdruͤcklich ſagt, unge⸗ 
kerbte Blumenlaͤppen. Die zwote Art hat gekerbte Blumen⸗ 

lappen, und eyfoͤrmige Blaͤtter. 


Allein was die Blumenlappen anbelangt, haben wir ſchon unſere 
Meynung eroͤffnet; und mehr oder weniger ſpitzige Blaͤtter koͤnnen eben 
Bein ganz untruͤgliches Unterſcheidungszeichen ſeyn. Es koͤmmt bier 
ſehr vieles auf den Grund an, auf dem eine Pflanze waͤchſt. Die 
Enziane dieſer Art, die ich vor mir habe, haben alle bey ihren gekerb⸗ 
ten ſowohl als ungekerbten Blumenlappen erfoͤrmig Jänglichte Blaͤt⸗ 
ter ohne merklicher Spitze. Allein mir iſt dieß eben keine neue Erſchei⸗ 
nung, wena Pflanzen auf irgend einem Grunde Blaͤtter bekommen, 
die bey einerley Länge fchmäler, und daher fpisiger find, als die von 
gang derſelbeun Art, welche aber. auf einem andern: Grunde gewachſen 
find. Ich habe Beyſpiele dawon bey der Schwalbenwurz gefeben, Die 
febs auffallend waren; andere habe ih an dem kleinen Wegerich, 
an det Nicotiana Tabacym, an dem Waldmeiſter ( Alperula ode- 
mta Lim). a. m. wahrgenommen⸗. 
VE Linne ſagt von beiden Arten, der G. verna ſowhl als der 
G.bavaricg, fie wären Ülpenpflänzene Allein ich dehke „die Anzahl 
der wahren Alpenpflanzen dürften genaue Beobachter noch um ein gu⸗ 
tes herabfegen. Die Derter alle, wo ich die Pflanze, von der die R& 
de iſt, gefunden habe, den Schmiedieutnerberg ausgenonunen, fo ein-Mons 
fübalpinys heiffen mag, find nichts weniger als Alpengegenden. Auch 
andere. Pflanzen , die Für, Apenpflan n.„qugegeben twerden,, habe ich 
auf niedrigern Gegenden zahlreich gefunden. So. wächet . B. Dig 
Soldanella alpina Lin. nicht nur bey Kirchſchlag in Oberoͤſterreich, 
P PpaA das 


VI Aumerfung. Pen brdient fi am einigen Dxten der Pie- 
me Diefer artigen Pflanze, die uam met Alam ſichet, die Dikereper 
manchen blau zu färben. Plan madıt andy cine (ehr fihber Bam 
Wiguiaturfarbe Daraus; c6 i8 mix aber das -Barfehsen, Das mem des 
bey zu beobadyen hat, unbefennt. 34 Tsd: fr mi Mem, ud 
belam cin Accigun 


HIERACIUM umbellstum, foliis Inearibus fubdentatis, fpar- 
, Aoribus fubumbellaris. Lin. fpec. pl. p. 1131. 


(9° Ce Bamartıng, die (hen Vaillant an den Pflanzen, eh 

Ge Teoumefort plantas floribus femiflofenlofis nennt , gemacht 
bat, dab fie Spielaren bervorzubringen fo fche gefehächt fern , Daf 
man oft 1100 Pflanzen ven einerley Art nicht mr für zwegerien Arten, 
fondern wohl gar für Pflanzen von zweyerley Gattungen halten moͤch⸗ 
te. 34 habe die Wahrheit diefes Sates nicht einmal theils zu mei⸗ 
nem Derdruffe, theils zu meiner Bewunderung erfahren. Diejenige 
Pflanze, davon gegenwärtig die Kede if, war mir einer der auffal⸗ 
lendſten Beweiſe davon. a | 


Nach der Beflhreibung, werde Linne dabon macht , ſol Dice 


Pflanze linienfdrmige Blätter, die zerſtreut fißen,, mit fehr wenigen 
Bähnen,, haben.’ Ihre Blumen follm fo ungefähr einen Schirm oder 
eine Dolde bilden. | —— — 


5 ⸗ & . 
r ".. . ; — 44 . 2— ä⸗·95 
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Man muß ſich ˖aber das Won linienfoͤrmig nicht eben nad) der 
eugften Bedeutung vorftellen ; da es fo viel fagen follte, als linealfoͤr⸗ 
mig , fo würde man manchmal eine nicht wenig krumme Linie machen, 


wenn man ſich eines folchen Blattes ftatt eines Lineals bedienen ſollte. 


Ich wollte fie lieber lanzetfoͤrmig, ja manchmal wohl gar beunabe ey⸗ 
förmig nemen. Der Umkreis bat bier und da hervorſtehende Zähne; 


und die Blumen kommen auf Stielen hervor, die — ROTER — 
ſelten — eine — zu bilden ſcheinen. ii 


Ich habe nur einmal ein Hieraciami diefer Att gefunden das 
alles das hatte, was es haben ſollte, um ein Hieracium umbella- 


tum zu ſeyn. Es war dieß auf dem Poͤſtlingberge bey Linz in Dbers 
. öfterreih. Sonſt trifft man die Pflanzen meift mit zerſtreuten, umd abe 


ne Drdnung dafichenden Blumen an; ja manchmal hat die ganze 


- Pflanze 'gar nur eine einzige Blume an ihrer Spige, davon mir Here 


Stanz; von Pauls Schmid, der jetzt Pfarrherr zu Yps in Nieder 
Öfterreich ift, ein merkwuͤrdiges Erempfar gewiefen hat, welches ihm auf 
einer Reiſe, die er aus der Steyermark nach Paſſau zu thum hatte, 
ungefaͤhr bey Eifenärzt aufgeftoflen war. Die Pflanze war viel arti⸗ 
ger, als fonft dieſe Art zu ſeyn pflegt, und hatte eine einzige Blume 
an ihrer Spitze. Die Blätter waren beynahe euförmig, aber doch 
ſpitzig, färker als gewoͤhnlich, aber nicht fo groß, und ungezähnet, 


Ueberhaupt war die Pflanze Eleiner als fie fonft zu ſeyn pflegt. Es 


war nicht möglich , dieſe Art zu errathen, bis wir ſehr viele Stücke dies 
fer Art / die wir nad) und nad) aufttieben , zufammenbielten ,. da denn 


die ungezwungenſte Stüffenfolge ich ganz natürlich Davon überzeugte, 


daß diefe artige , gar nicht Hebrichte ‘Pflanze eine bloſſe Spielart von 
dem Dolden tragenden air (ev. | 


9 3 VL | 


4 
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de ſie erſtens nach allen ihren Theilen genau beſhteiben /und dann 
meine Anmerkungen hinzuſetzen. 


Die Wurzel iſt kriechend, weiß, nicht febr äftig, — 
hier und da macht ſie kleine Wuͤlſte, und treibt aus denſelbigen neue 
Wuͤrzelchen abwärts, und neue Pflähgiben aufwärts. 


Die Pflanze bat eigentlich gar Teinn Stengel , fondern die 
Wurzelblätter wechfeln, bis zu einer Höhe von ungefähr 3 oder 4 Li⸗ 
nien IBienermaafes , in ihrer Stellung fo ab, daß allemal das zwey⸗ 
te Baar Gegenblätter in Rückficht des erftern übers Kreus zu En 
koͤmmt. Aeſte hat die Pflanze gar keine. 


Ich habe gefagt , die "Pflanze habe, eigentlich gar keinen Stengel s 
dieß ift wenigſtens in den fich ſelbſt überlaflenen Pflänzchen meiftentheils 
wahr; dennoch ift er manchmal auch bey diefen ziemlich deutlich da, , 
und dann ift er vom runde an ungefähr drey Linien hoch bloß , über 
diefer Döbe aber mit wechfeliveifen Gegenblättern bekleidet. 


3b habe einige Plänzchen aus ihrem Standorte ausgehoben, 
und um den Samen Eennen zu lernen in einen Blumentopf verfeget. 
Hier trieben fie den Stengel zu einer Höhe von 35 Zoll Wienermaa⸗ 
bes; nicht mehr als zwey Paar Gegenblaͤtter bekleideten ihn; ie 
war er nackt. 


Die Blätter find ungeſtielt, — ‚ ftumpf, ziemlich dicke, uns 
gefähr vom Baue und von der Dicke der Polygala VEREIN 
aber nicht fo hart. 


Die Länge derfelben ift von - «“ bie 81” 
Die Breite von —— —— 14” bis 337 
Wienermaaßes. nz R 

e 


Botantfche Bemerkungen. J 293 


Je hoͤher ſie ſtehen, deſto kleiner werden ſie. Die Stengelblaͤt⸗ 
ter ſtehen aufwaͤrts wie beym Tauſendguldenkraut (Gentiana Cent- 
.aureum Lin.) und find den LEEREN sarı Ähnlich „ nur 


. "Deiner. 


| Der Relch ift fanfmal eingeſchnitten, ſpitzig, mit fuͤnf ſcharfen 
hervorſpringenden, und eben ſo vielen zuruͤcktrettenden Winkeln; er if 
um die Hälfte kürzer als die Blume. 


Die Länge des ganzen Kelchs -- LT gg 
des Kelchs bis an die Einfchnitte - ; ” 


eines Lappens - - = & 14", 
Der Zarbe nach ift er grün, und mird nach obenzu bräunlicht. 


Die Blume befteht aus einem einzigen Blatte, wie es bey dieſer 
Sattung ſchon Sitte it. Dieſes Blatt iſt präfentixtellerförmig, uns 
ten wie eine Möhre geftaltet, und ungefchloffen; Dennoch fieht man 
durch die Deffnung der Röhre nicht auf den Grund der Pflanze, weil . 
die Doppelte Narbe des Staubwegs (Piftillum ) , die eben Hier zu 
ftehen koͤmmt, die Deffnung verſchließt. Oben iſt die Blume flach, 
und fuͤnfmal eingeſchnitten. Die Lappen ſind eyfoͤrmig, und ziemlich 


breit, laufen aber doch endlich ſpitzig aus. Der Rand dieſer Lappen 


iſt meiſtens gekerbt, oft aber auch) ganz und gar ungekerbt. Im Ras 
chen der Blume (Faux) ſieht man fünf Meine Laͤppchen, Die am 
Grunde der Lappen der Blume in den Winkeln diefer Lappen fisen. 
Diefe Heine Läppchen würden vielleicht Die Mündung der Röhre ganz, 
oder zum Theile fihließen, wenn fie nicht vom Staubwege verhindert 
wörden. Jedes diefer Laͤppchen hat einen Einſchnitt. 


Du 3 | Die 


/ 
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Die Röhre der Blume ift chlindriſch, und, fo weit fie vom Kel⸗ 
che bedeckt wird, gelblichtgrün.. Die Blume ſelbſt iſt indigfarb. 


Länge der ganzen Blume - - - 1 
der Roͤhe .. - SE 
der Röhre bis zur Eintenfung der Staubfäden — — 

Breite eines Blumenlappen 3 


Die fünf Staubfäden reichen nicht ganz bis ans Ende der Roͤh⸗ 
Pr ‚ in welche fie über ihrer Hälfte, gerade unter den Achſellaͤppchen, 
von denen ich Eur, zubor geredet babe, eingelenket find. Ihre Farbe 
ift a 


Die Staubbeutel find laͤnglicht, ſchwefelgelb. Der Blumen⸗ 


ſtaub beſtehet aus eyfoͤrmigen Koͤrnern, die die Laͤnge hin eine kleine 
Spalte BR 


Der Fruchtknoten iſt laͤnglicht, wahenförmig, und wird allge 
mad) dünner, bis er fich in den Griffel verwandelt, daß man es von 
.. auffen nicht fo genau anmerken. kann, wo der Fruchtknoten aufhöre, 

und der Griffel anfange. Daher Linne überhaupt gefagt hat: Styls 
nulli: Dbenauf figet die Doppelte Narbe. Beyde Narben find ziems 
lich breit, und am Aufferften Rande gleichfam zerriffen. Jegliche Nar⸗ 
be fcheint aus drey Lappen zufammengewachfen-zu ſeyn, und bildet 
ungefähr einen Halbzirkel, Daher beyde zufammen, wem die Pflanze 
noch ſehr friſch ift , einen volllommenen gefräufelten Kreis vorftellen. 
Die abfönterung bevder Narben ift bis zu zwey Dritteln des Staubs 
wegs fühtbar, aber nur an der Spige wirklich zugegen. 


Die 


= 
En LE u Et — 


[) 
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Die Seuche, an welche ſich der nie abfallende Kelch eben ſowohl, 
als das verwelkende Blumenblatt anfchließt , iſt eine walzenfoͤrmige, 
duͤnnhaͤutige Kapſel, die nach oben zu eine ſtarke Spitze (den verläns 
gerien Griffel) bekoͤmmt, welche bis auf die eigentliche Kapſel binab 
getheilet if. Die Saamen , welche braun, fat enförmig , zahlreich, 
und noch viel Fleiner als Mohnfaanien find, bringen von auſſen ſicht⸗ 
bare Ungleichheiten in der Kapſel hervor. Zu beyden Seiten der Kaps 
fel geht der Länge nach eine Naht herab. Ä 


Die Oerter , 109 ich Diefes artige ze bisher angettoffen 


babe, find folgende: 


ı) Der Schmiedleutnerberg bey Steyergarften in Oberoͤſter⸗ 
reich. Ach habe auf die Erdart feine Ruͤckſicht genommen. 


2) Eine ſumpfigte Wieſe in der Gegend von Linz. 


3) Bey Paſſau am Wege nach Windorf » auf einer fumpfige 
ten Wiefe. 


H Bey Altham, einem Marktflecken, der ehedeflen zum Rent⸗ 
amt Burabaufen gehörte , el einer fetten , aber nicht ſum⸗ 
pfigten Wieſe. 


5) Bey Leuth, unweit Altham, an der Straſſe, auf ſandi⸗ 


gen Boden. 


6) Bey Burghauſen auf den niedrigen Wieſen unter dem Schloß⸗ 
berge haͤufig, und überhaupt auf mäßig naſſen Gründen, ſo⸗ 
gar an den daran liegenden Heinern Anhoͤhen. 


7) Bey Burghauſen auf dem Schloßberge ſelbſt, auf einem 


mogern, ſteinigtem Grunde, aber ſparſam. Si 
ie 


\» 
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, 


troffen hatte, ift fehr verfchieden. . 


1773 fand ich eg auf dem Schmiedleutnerberge zu Anfang des Wein⸗ 
‚monatbe; | | 
3774 um Linz, im Srübjahre; | 
3777 um Paſſau gegen das Ende des Mayens. | 
1779 um Burghaufen, Altham, Leuth, vom sten April den gan 
zen Frühling hindurch. | 


R * * 


1, Anmerkung. Unter mehrern Hunderten dieſer Pfͤnzchen, Die 
ich unterfuchet habe, fand ich nur ein einziges , deſſen "Blätter eine 
Echmetterimgsraupe angefreflen batte- 


IL, Anmerkung. Die Bienen befuchen diefe Blumen , vieleicht 
zwar nur aus Mangel beflerer, denn fie befliegen fie nicht: zahlreich, 
wunterdeſſen befuchen fie fie doch, und laſſen ſich ſehr hart abtreiben. 


IIE Aumerkung. Ich glaube bemerket zu haben, daß dieſe Pflan⸗ 
ze in einem beſtaͤndig feuchten Boden, ihrem liebſten Standorte, fait 
keinen, oder nur ſehr kurzen Stengel treide, unterdeſſen fie auf ma⸗ 
gern Gruͤnden zu einer beträchtlichen Hoͤhe auſſchieſſet. 


IV. Anmerkung. Zus dem Verzeichniffe der Zeiten fleht man ; 
daß diefe Pflanze, tie fo viele andere fortdaurende Pflanzen, gefchickt 
ſey, zweymal des Jahrs zu blühen, einmal im Fruͤhlinge, das zwev⸗ 

temal im Herbſte. F 
| F V. An-⸗ 


Die Zeit, zu welcher ich dieſes Pflaͤnzchen in der Bluͤthe PN 


⏑— ee 
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V. Anmerkung. Wir haben oben die kurze Befchreibung , ’ wel⸗ 


che Linnaͤus von dieſer Pflanze giebt, angefuͤhret: 


GENTIANA verna, corolla quinquefida infapdibuliformi 
. eaulem excedente; foliis radicalibus confertis majoribus, 


Kun haben wir nefehen, daß ben der Pflanze, die man an ihrem 


natörlichften Standorte genominen hat, alles Diefes genau sufammen 


eintrift. Unſere Pflanze ift -alfo eine Gentiana verna. 


Hear Scopoli macht in feiner Flora carniolica eine Gentiana 
unter dem ſpecifiſchen Charakter 


GENTIANA corolla — hypoerateriformi; fögnei- 


tis erenulatis .„ caule Anpaeı | ‚ 


kennbar; ex feet ihr eben diefenige fpeeifiiche kurze Veſchreibung ale 


ein Synonymon bey , weiche wir eberi aus dem von Linne angefuͤhret 


haben. - Die meitläuftigere Beſchreibung, die dieſer oͤſterreichiſche Ges 
- Jehrte davon giebt , koͤmmt ganz mit der überein , , die wir von der Gen- 
 tiana verna gemacht haben. F 


- Folia imma congefta z heißt ed, caulina breviora. Calyx 
tubo corollae brevior. Corollas limbus rotatus; fegmen- 
tis tubo duplo brevioribus, erenulaus; tubus baſi virens, 
Plicae Bar inter ſegmenta. 


Alſo iſt =. Pflanze ebendiefelbe ’ welche Herr FR aß 
Die achte Art feines Enzians beſchreibet. ‚ . 


Ablein, 


— 
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Alten, bier ift die Hauptſache, Linnaͤus laͤßt auf feine Gen- 
tiana verna eine Art folgen, die er Gentiana bavarıca nennet, und 
die er folgendermaſſen charakteriſiret: 


GENTIANA bavarica, corolla — infundibuliformi 
ferrata, foliis obtufis. 


Hier ift faft alles, wie bey der vorigen Art, bis auf das, daß 
die Blume gekerbt ift, welches beym ſchwediſchen Plinius den Haupt: 
nnterichied macht ; der aber fo groß nicht ift, als es benm erften Ans 
blicke Icheinen möchte. Here Scopoli, der den Linne To gut als ich 
gelefen hat, bat fich durch die gekerbten Blumenlappen feines Enzians 
nicht verleiten Laffen , ibn für die Gentiana bavarıca des Linnaͤus zu 
halten. . Der Onrtenmohn , und die Tulpe der Gärten, Die beyde ges 
woͤhnlich fehr ganze Blumenblätter haben , haben fie nicht felten auch 
vielfach und tief eingefchnirten. Und wir haben es mehr als einmal 
gefagt, daß man diefe Art mit gekerbten und mis ungelerbten Blumen⸗ 
lappen untereinander wachfend antreffe. 


Ich ſchließe alſo, wie ich ſchon eher in meinen Beytraͤgen ge⸗ 
ſchloſſen habe, daß Gentiana verna und bavarica eine und ebendies 
ſelbe Art ſeyn. 


Was noch eine Schwierigkeit machen koͤnnte, das find die Sys 
nonymen, welche Linnaͤus aus Hallern anfuͤhret, und zwar für Gen- 
Uana verna; 


Gentianz flere unico RR , foliis ad terram congeftis 
> Acutis g 


welches Kerr Scopoli ben feiner achten Enzianart wiederholet hat. — 
Für die Gentiana bavarica : A 
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⸗ 


Gentiana foliis ovatis, caule uniforo, flore ſerrato. 


Die erfte Are hat alfo nach Hallern fpigige, ubereinanderlies 
gende Blärter, und, was er zwar nicht ausdrücklich fagt , unge⸗ 
kerbte Blumenlappen. Die zwote Art hat geberbte Blumen⸗ 
lappen, und eyfoͤrmige Blaͤtter. 


Allein was die Blumenlappen anbelangt, haben wir ſchon unfere 
Meynung eröffnet; und mehr oder weniger fpisige Blätter Binnen eben 
fein ganz unteägliches -Unterfcheidungszeichen: fun. Es koͤmmt bier 
ſehr vieles auf den Grund an, auf dem eine Pflanze waͤchſt. Die 
Enziane dieſer Art, die ich vor mir habe, haben alle bey ihren geferbs 
ten ſowohl als ungelerbten Blumenlappen erfoͤrmig dänglichte Blaͤt⸗ 
ter ohne merflicher Spise. Allein mir ift dieß eben Feine neue Exfcheis 
nung, wena Pflanzen auf irgend einem Grunde Blätter befommen , 
die bey einerley Länge fehmäler, und daher fpigiger find, als die von 
gang der ſelbeu Art, welche aber. auf einem andern: Grunde gewachſen 
find. Ich habe Beyfpiele davon bey der Schwalbenwurz gefeben, die 
febr auffallend waren; andere habe id an dem Pleinen Wegerich, 
an det Nicotiana Tabacum, an dem Waldmeiſter nl odo- 
- Lin.)u, a. Mm. wahrgenommen. ' 


* VI. Linne fagt von beiden Arten , der 6. verna ſowhl. als der 
6. bavarieg, ſie wären Apenpflämen. Allein ich denke, die Anzahl 
der wahren Alpenpflanzen dürften genaue Beobachter noch um ein gu⸗ 
tes herabfegen. Die Derter alle, wo ich die Pflanze, von der die Re 
de ift, gefunden habe, den Schmiedleutnerberg ausgenommen, fo ein-Mons 
fubalpinus heiffen mag... find nichts weniger als Alpengegenden. Auch 
andere, Pflanzen , die Für penpflanzen n qugegeben werden „habe ich 
auf niedrigeen Gegenben jahlreich gefunden, Se, waͤchſet DB. Die 


Soldanella alpina Lin. nicht nur bey Kirchſchlag in Oberdſterreich, 


Pp A das 


— 
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Ohs freylich ſchon etwas alpenartiges hat, fondern auch auf dem Mas 
rienhilſberge bey Paffau fo häufig, daß man in manchen Gegenden 


keinen Fuß feßen Fann , ohne einige zu — | 


VI Anmerfung. Man bedient ſich an einigen Orten der Blu⸗ 
me dieſer artigen Pflanze, die man mit Alaun ſiedet, die Oftereper 
angenehm blau zu färben. Man macht auch eine fehr ſchoͤne blaue 
Migniaturfarbe daraus; es ift mir aber das Verfahren, Das man Das 
bey zu beobachten bat, unbekannt. Ich kochte ſie mit Alaun, und 
bekam ein — | 


V. 


HIERACIUM umbellatum, foliis linearibus ſubdentatis, ſpar- 
fis, floribus fubumbellatis. Lin. ſpec. pl. p. 1131. 


Zs iſt eine Anmerkung, die ſchon Vaillant an den Pflanzen, * 

che Tournefort plantas floribus ſemifloſeuloſis nennt, gemacht 
hat, daß fie Spielarten hervorzubringen fo ſehr geſchickt ſeyn, DaB 
man oft zwo ‘Pflanzen von einerley Art nicht mur-für zweyerley Arten, 
fondern wohl gar für Pflanzen von zwehetley Gattungen‘ halten moͤch⸗ 
te. Ich habe die Wahrheit diefes Sages nicht einmal theils zu mei⸗ 
nem Verdruſſe, theils zu meiner Bewunderung erfahren. Diejenige 


Pflanze, Davon gegenwärtig die Rede iſt, war mir einer der auffal⸗ | 


Iendften Beweiſe davon. er 
Rab der Beſchreibung , weldhe einne davon — ſoil F 
Pflanze linienfoͤrmige Blaͤtter, die zerſtreut ſitzen, mit ſehr wenigen 
Zaͤhnen, haben. Ihre Blumen ſollen fo ungefaͤht einen Schifur oder 
eine eu bitden. a en 
u. 2* 8 —— . wer 
— . Dan 
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Man muß ſich ˖aber das Won linienfoͤrmig nicht eben nad) der 
eugften Bedeutung vorftelen ; da es fo viel fagen ſollte, als linealfoͤr⸗ 
mig, fo würde man manchmal eine nicht wenig krumme Linie machen, 


wenn man fich eines folchen Blattes ftatt eines Lineals bedienen ſollte. 


Ich wollte fie lieber Tanzetförmig, ja manchmal wohl gar beunabe ey 
förmig nennen. Der Umkreis hat hier und da hervorftehende Zähne; 


und die Blumen kommen auf Stiefen hervor, die — — aber a. Mm 
teten — eine FIR zu bilden ſcheinen. jr. 


Ich habe nur einmal ein Hieraciami diefer Att —— ‚ das 
alles das hatte, mas es haben follte, um ein Hieracium umbella- 


tum zu ſeyn. Es war dieß auf dem Poͤſtlingberge bey Linz in Dbers 
. öfterreih. Sonſt trifft man die Pflanzen meift mit zerſtreuten, ımd abe 


ne Drdnung daftehenden Blumen an; ja manchmal hat die ganze 


- Pflanze 'gar nur eine einzige Blume an ihter Spige, davon mir Herr 


Stans von Paula Schmid, der jetzt Pfarrherr zu Yps in Nieder 
Öfterreich ift, ein merkwuͤrdiges Erempfar gewiefen hat, welches ihm auf 
einer Reife „ die er aus der Steyermark nad) Paſſau zu thun hatte, 
ungefähr bey Eifenärzt aufgeftoffen war. Die Pflanze war viel arti⸗ 
ger, als fonft diefe Art zu feyn pflegt, und hatte eine einzige Blume 
an ihrer Spitze. Die Blätter waren beynahe eyfoͤrmig, aber doch 
ſpitzig, ftärker als gewoͤhnlich, aber nicht fo groß, und ungezähnelt. 


Ueberhaupt war die Pflanze Pleiner als fie fonft zu ſeyn pflegt. Es 


war nicht möglich , diefe Art zu errathen, bis wir fehr viele Städte dies 
fer Art / die wir nach und nad) aufttieben , zufammenhielten ,. da denn 


die ungezroungenfte Stuffenfolge mich gan; natürlich Davon überzeugte, 


daß diefe artige, gar nicht klebrichte Pflanze eine bloſſe Spielart von 
dem Dolden tragenden RER fey- | 
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ARTEMISIA Draciunculus , folis lanceolatis ghabri inte- 
gerrimis. Lin. /pec. pl. p. 1189. 


Ni dem Berichte bes Ritters von Linne hat Torzet fechs weibliche 
Bluͤmchen im Umkreiſe diefer ‘Pflanze gefunden, da ſich die Zwits 
terblümchen iu der Mitte gerade noch einmal fo zahlreich einfanden. Ich 
weis nicht, was für ein Verhaͤltniß diefe zweyerley Blümchen gegen, 
einander in der wildwachſenden Pflanze beobachten. Da die Pflanze 
im Siberien einbeimifch iſt, ſo koͤnnten ung Die Gmeline und Kraſchenin⸗ 
nikoſe davon die ausfuͤhrlichſte Nachricht geben. Allein; da ich ihre Flo⸗ 
sen nicht bey der Hand babe, fo begmüge ich mich damit, daß ich an⸗ 
zeige, was ich bey ur zabmen Pflamze bemerket habe. 


Ich hatte Gelegenden eine betraͤchtliche Anzahl dieſer Pflanzen zu 
unterſuchen, und fand das Berhältniß der. Blümchen untereinander 
ſowohl, als ihre abfolute Zahlen fo mannigfaltig verändert, daß ich 
mich nicht entfinne, zwo Pflanzen gefunden zu haben, an denen al⸗ 
les gleich geweſen wäre. Die Anzahl der weiblichen Bluͤmchen fig 
von 9 bis 13, und die der Zwitterbluͤmchen von 7 bis 9; aber alle⸗ 
mal fand ich richtig die Zwoitterblünschen in einer- EUR ne als 


De weiblichen. 


VI, 


DORONICVM Bellidiaßrum, ſcapo ade icon uni 
fioro, Lin Sp. pl. p. 1247. 


—— felber merkt ſehr richtig an, daß ſich deſe Pflanze nicht ges 

nau nach den Kennzeichen de$ DORONIEVM richte. Der Gar 

men der Bluͤmchen am Rande hat bey ei) Gattung Feine Harkrone, 
weiches 


— 
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welches der Ritter in feinem Naturſyſteme als einen Hauptcharakter 
bat gelten laſſen; und es muß für einen Schreibfehler in den linnaͤi 


ſchen Pfianjengattungen gehalten — wenn es dort N.959. beißt: 


SEM, —— — &c. 
- femineis folıtarıa, obovata , fulcata, parum compref- 
u Pappus pilofus. | | 


Es ſollte hier heiffen: Pappus nollus. 


Eine andere Berichtigung verdienen Kelch und Blume, Der Bit 
ter von Linne fagt von der Blume: 


COROLL. compofta , radiata; corollulke. hermaghroditae 
tubulofae, numerofae in difco; feminene Iigulatae, nume- 
ro Flororum calycis in radio. 


Ich habe mehrere Blumen dieſer Art unterſuchet, und die Anzahl 
der Randbluͤmchen, ſo wie ihr Vechaͤltniß zu der Anzahl der Kelch⸗ 
blaͤtter, ſehr verſchieden gefunden. z. B. unter vier Pflanzen fand ich in 


Ruͤckſicht auf dieſe beyden Punkte folgende Verſchiedenheit : 


Belchblaͤtter. Randbllimchen. Unterſchied 
8. 


I. 21.—- — 29.— — 

U. 17.. 27. 10. 
III.. mn - - 28.—— mM 
IV. - 26 * -. 39, . - .- 2113. 


| Die Randbluͤmchen ſowohl als die Kelchblaͤtter ſtehen in zwo Rei⸗ 


hen, doch verliert ſich bey beyden die innere Reihe eine Strecke von - 


bis 4 Blümchen weit, ja in used auf die Keichblätter noch wohl 
weiter. | 
Endlich 


x 


34 Bococotauiſche Bemerkungen. 
Endlich derdienet dasjenige eine Erinnerung, was der verdienfs 


volle Linnäus in feinem Verzeichniſſe der Pflanzenarten Seite 1248. 
der Wienerausgabe vom Jahr 1764, ſagt: 


| | Habitat ın Alpibus Helveticis, Italicis, Tyrolenfbus. Lo- 
cis umbroßis, 


Ich habe diefe Pflanze 1779. gegen das Ende des Aprils und zu 
Anfang des Mayens auf und an dem forenannten Breitenberge, der 
‚, Stadt Burghauſen gegmüber, am fonnigten und fchattigten Orten gleich 
zahlreich angetroffen. Burghaufen ift aber noch ange in keiner Alpen 
höhe. Ich Fonnte nicht einmal die Soldanella alpina im feiner Ges 
‚gend antreften, die um das weit niedrigere Paſſau fo zahlreich waͤchſt. 


Daß bey diefer Pflanze auch die Saamen der weiblichen Bfumen 
Des Umkreiſes eme Haarkrone haben, dieſes ift ſchon don Linnäus und 
Scopoli erinnert worden. i 


Diefes find die Bemerkungen, die ich einſichtsvollern Kraͤuterkuͤn⸗ 
digen mit Vergnuͤgen zur Beurtheilung uͤberlaſſe, zuftieden, wenn ich 
dadurch die Kraͤuterkunde, in der es ſo ſchwer iſt, etwas neues zu ſa⸗ 
gen, die aber, ihrer vielen, mancherley Spielarten unterworfenen Pflan⸗ 
zen wegen, Anfaͤngern fo ſchwer wird, um etwas weniges erleichtert 

"haben foltte- Wäre es nicht gut, wenn man einftens bey Herausges 
bung desjenigen Theis vom Einnäifchen Natur ſyſteme, der die Pflan⸗ 
zen betrifft, wenigſtens Die gewoͤhnlichern Spielarten anmerkte? 


#- 
Deferipfi , eonvictus efusmodi deferiptionibus optime inter 
fe diftingui. fperies, ne hæ confundanter, 
LINNE faun. füec, 


J. B. de la Sartre 
ordentlichen Mitglieds 
der baieriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
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Von den yore Sekbeinungen i in der 
Sehetunſt, = 


wie auch von dem vornehmſten Eigenſchaften der 
ſphaͤriſchen Spiegel und Linſen. 


Desert 






—— gyrek, welche den fphärifchen Spiegeln und Einfen 

vorgehalten werden , zeichnen fich oft in dem Brenn⸗ 
punkt mit einer folchen Aehnlichkeit, und mit fo natürs 
lichen Farben, daß es der Kunft, aller ihrer Huͤlfs⸗ 
mittel ohnerachtet, gabe: wäre, diefe große 


— nachzuahmen. 


In andern Faͤllen ſcheinet das Bild ſo päßtich und ungeftaltet, 


daß man das vorgeſtelte Object nicht leicht erkennen mag. 
Qa2 Dieſe 
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Die HSshten aber, fo 5 dis Fe fe mus, iſt dech mm 
Karkaz; fie verbrat möcken die genazck: Yax-Lsrmät 3 versieichet 
ma dieſes Bid mit mem fer, fs eAecdi der Veiſtand große 
E $bnbeiten in der Ditrung urd in tm martin Verhaͤltniß, 
werte ex in ten Theilen watırımmt, fo den Argen nichts als eine 


wbverwortene Unsttnung vorficlen, 


Etellen ſich dieſe Bilder groß oder Bein dar, fo ſtellen fie die re 
geln higſten und ähnlitfien Züge vor; fcheinen dieſe Zise irtegular und 
ohne Achnlichkeit, fo erkenaet man doch in felben leicht Die unendliche 
Weisheit des Malers, weicher ihren Umriß gezeichnet , und ihre Ab⸗ 
faffung mit den genaueſten Abmeffungen geftaltet hat 


chen fie ſich darſtellen, die verfchiedenen Stellungen , in weldyen 
fie, in Betracht ihrer Gegenftände, gezeichnet find, find fo verfchie 
den, und ſtellen uns felbe mit fo vielen Umftänden vor, bald erfchres 
ckend, bad angenehm , und allzeit wunderbar, daß die Betrachtung 
dieſer Bilder, welche in einem Augenblicke gezeichnet, und Durch einen 
einzigen Zug von der Natur volllommen gemacht werden,“ und Das 
ſchoͤnſte, das angenehmfie Schaufpiel vorftellet. 


In dieſer meiner Abhandlung werde ich mich alfo mit den Wun⸗ 
derwarken dieſes Schaufpieles befchäftigen, und die Haupteigenfchaften 
der fphärifchen Spiegel und Einfen, in deren dieſe Bider 
erfcheinen , darſtellen. 


Ich —— es nicht, uͤber alle dieſe Wunderwetke 
einen Beweis zu wie; werde ich einen geben, fo wird es nur in dem 
Falle 


\ 
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Galle ſeyn, wenn fich ein Widerfpruch zeiget, oder bon irgend einem 
Schriftfteller eine irrige Meinung angenommen worden. 


Denen , welche die nothwendige Kenntniß der Sehekunſt 
beſitzen, find die Beweiſe nicht nöthig, um von der Wahrheit 
meiner Vorträge Überzeugt zu fen; mit einer geringen leberlegung 
werden fie leicht fehen, daß felbe nichts anders find, als Corollaria 
dieſer Wiſſenſchaftz deu Ungelehrten würden Die — wenig oder gar 
nichts nuͤtzen. 


Doch giebt es eine Art von Beweiſen, — ein jeder verſtehen 
kann, und welche beſſer uͤberzeugen, als die ſchoͤnſten Theorien, naͤm⸗ 
lich die Erfahrung, welche in vielen Umſtaͤnden Die einzige Probe und 
der einzige Beweis der Grundfäge diefer Wiſſenſchaft ift. Diefes ifl 
ſp wahr, daß alle erften Grundſaͤtze der Sehefunft keine andere Sicher: 

heit, noch Beweiſe haben als die Erfahrung. = 





S. I. 
Von einigen Erfahrungsgruͤnden, die Objecte be⸗ 
treffend, welche in den ſphaͤriſchen Spiegeln und Lin⸗ 
ſen geſehen werden. 

Die drey Erfahrungsgrundſaͤtze, welche ich bier feſtſetzen will, 
ſind der Grund einer Menge Erſcheinungen, von welchen in 
gegenwaͤrtiger Abhandlung die Rede ſeyn wird; mithin muß 
man ſelbe wohl verſtehen, bevor man von Sachen, welche 
von dieſen abhangen, vernuͤnfteln will. | 


243 Erfter 


— 
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Erſter Erfahrungsgrundfag , die Objecte betreffend, welche 
in den ſphaͤriſchen Spiegeln und Linfen gefehen 
— werden. | 


Damit ein Dbject durch die Keflerion in einem ſphaͤriſchen Spie⸗ 

gefehen werden koͤme, muͤſſen das Aug, das Object, das Bild 
und die Are des Spiegels in dem nemlidhen Plano fega: das Aug 
und Das Bitd muͤſſen in der nemfichen Linie ſeyn, weiche durch den 
punkt der Are, fo den Spiegel berühret , gehet; dieſe Einie wird all⸗ 
zit mit der Are einen Winkel ausmachen, welcher demjenigen gleich iſt 
weicher aus der nemlichen Are und derjenigen Einie, fo durch das 
Object und den Punkt der Are, wo fie den Spiegel berühret, hervor, 
Kommt. 


Auf daß ein Dbject durch eine ſphaͤtiſche Linſe Fönne geſehen wer⸗ 
den, müflen das Aug, das Object, und das Bild in der nemlichen 
Einie fenn, welche durch einen Punkt der Are gehet, welcher “Punkt 
in der Dicke der Linfe iſt, oder felbe berühret, oder nicht weit davon 
entfernet iſt. Diefer Punkt, in welchem die Linie die Are durch⸗ 

ſchneidet, ift merklich im der Mitte der Einie. 


Will man aber diefen Punkt in der geometrifchen Genauigkeit be 
ſtimmen, wie es in einigen Fällen nothwendig ift, fo Tann man ſelben 
nach unferer erſten Abhandlung leicht erhalten. 


Zweyter Erfahrungsgrundfaß ımd allgemeine Regel, um 
in gemwiffen Umſtaͤnden den Ort zu beſtimmen, in wels 
chem ſich Die Objeste zeigen, welche man durch die fphärifchen 
Spiegel und Finfen fichet. 

So oft die Strafen, welche von dem nemlichen Punkte des Objeetes 


kommen, ſich nach der Reflexion oder Refraction auf einen fphärifchen 
Spies 


ber fphäriichen — und Einfen. 3ır 


Spiegel in einem Punfte fommeln, und diefer Punkt zwiſchen dem 
Auge und dem Spiegel oder der Linſe iſt, ſo ſiehet man das Objeet in die⸗ 
ſem Punkt; oder was das nemliche iſt; wenn das Object, das Bild, das 
Aug, und die Aye des Spiegels, alle in dem nemlichen Plano find, 
fo daß das Bild zwifchen dem Auge und Dem Spiegel oder der Lin 
fe ift, ‘fo wird man nicht Das Object, fondern nur fein Bild fehen, . 
und in dem Ort, in welchem es ſich gebildet hat, oder man wird 
wohl das Object fehen , aber nicht in Dem Ort, in welchem es wahr⸗ 
haft it, fondern im Dis feines Bilden, 


Dritter Erfahrungsgeundſat uͤber die — der Bil⸗ 
a und der Objecte in den ſphaͤriſchen Spiegeln 
und Linſen. | 


\y 
\ ĩ 


Wenn die Stralen, welche von einem Punkte des Dbjectes kommen, 
fi) nach der Meflerion oder Reftaction einer fphärifchen Linfe oder _ 
eines folches Spiegels in einem andern Punkte finden, fo ift dieſer Punkt 
das Bild des Punktes des Dbjertes, von welchem die Stralen her⸗ 
tommen, 


De Größe des Durchmeſſers des Objeetes iſt zu der diametrali⸗ 
ſchen Groͤſſe des durch einen ſphaͤriſchen Spiegel oder Linſe entſtan⸗ 
denen Bildes, gleich der Entfernung des Objects vom Spiegel zu 
der Entfernung des nemlichen Spiegels vom Bilde: oder wie die Ent⸗ 
fernung des Mittelpunktes des Spiegels vom Objeete zu der Entfer⸗ 
nung des nemlichen Mittelpunktes von dem Bilde. Ä 


Man Eönnte zwar wohl einige phififalifche Urſachen dieſer 
Stundfäge geben 3 weil wie aber felbe durch die Erfahrung als 
kein erhalten haben, fo muß man auch zum Beweiſe ihrer Wahrhei 

die 
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Die Erfahrung allem anführen ; im übrigen bat Feine einzige von allen 
Biefen Urfachen die Eigenkhuft einer ſeiches Gicherkeit , weiche zu eis 
mem fiharfen Bewciſe nochwendig iſt. 


Hier muß ich noch ermmern, daß in allen File, wo ich ſagen 
werde, ein Dbject oder fein Bi fe vor dem Epiegel oder der £infe, 
sder Daß man ſelbes vor dem Spiegel oder der Linfe febe, ich allıeit 
verfiche,, daß es ſey, oder gefchen werde ig einem Orte zroifchen dem 
Auge und dem Spiegel; wenn ich fage, daß ein Object oder fein Bild 
biuter dem Epiegel fen oder geſehen werde, fo verfiche ich, Daß der 
Spiegel oder die Linfe zwiſchen Deus Auge und dem Odjecte, en 
ſchen dem Auge md dem Orte Des Bides ſiche 


sure Feten Be irtınamnen 


I 


Bon den Eigenfchaften und Erſcheinungen der ſpha⸗ 
riſchen Hohlſpiegel. 


Gegenwaͤrtige Abhandtung enchaͤtt vier Theile, der erſte wird pen 
den ſphaͤtiſchen Hohlfpiegela handeln, der zwerte von den 
härifchen erhabnen Spiegein, in dem Dritten werde ich bie 
Eigenfchaften der Eonver s Linſen unterfuchen , in dem vierten 
endlich werde ich das nemliche mit den ſphaͤriſchen Hohllinſen 
unternehmem 


Erſter 
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Erſter Theil. 


Etellet man ein Object vor einen Hohlſpiegel in einer unendlichen oder 
| ſchier unendlichen Entfernung, ich will fagen, in einer folchen Eng, 
fernung, daß die Strafen von dein nemlichen Punkt merklich gleich, 
laufend ſeyen; und ſelbe fallen auf den Spiegel, fo wird fein Bild fich vor 
Dem Spiegel finden und zwar im nenrlichen Platz feines natürlichen Brenus - 
punktes , das iſt, im des Entfernung des vierten Theils feines Durch⸗ 
meſſers. — 
Iſt das Aug des Zuſchauers von dem Spiegel weiter entfernet aig 
das Bild, fo wird das Object in dem Brennpunkte vor dem Spiegel ger 
fehen, als in der Euft ſchwebend und umgekehrt 3 ift aber das Aug 
zwiſchen dem Bild und dem Spiegel, fo wird das Object hinter dem 
Spiegel und in feiner natuͤrlichen Lage erfcheinen. . Ä 


RBaͤhert ſich das Object dem Spiegel;, fo wird ſich das Bild von 

ihm entfernen. Obwohl aber das Dbject ſich dem Spiegel nähert, 
indem es, von feiner größten Entfernung bis zum Mittelpunkt, einen 
unendlichen Kaum durchlaͤuft, fo wird ſich doch fein Bild nur den klei⸗ 
nen Raum zwiſchen dem natürlichen Brennpunkte und dem Mittelpunkt 


von ihm entfernen, das iſt, den vierten Theil feines Durchmeſſers. 


So lang das Object mehr als der Mittelpunkt von dem Spiegel 
wird entfernet bleiben, wird das Bild beſtaͤndig kleiner ſeyn als das 


Object, und deſto kleiner, je mehr dag Object entfernet iſt. | 


Iſt das Object im Mittelpunkte, fo wird das Bi auch alfda und‘ 
dem Objecte gleich ſeyn; in Diefen Falle nimmt das Object und das Bid 
| Rr den 


“- 


\ 
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den nemlichen ‘lag ein; das Bild aber ift verkehrt, und die Ende 
des Bildes treffen gegen den gegenfeitigen Enden des Dbjects zu, 


Läuft das Dbject nach und nach einen unendlichen Raum durch 
bie zu feiner größten Entfernung, fo wird in der nemlichen Zeit das 
Bild alle Stuffen der möglichen Kleinheit, von feiner Gleichheit mit 
dem Dbject durchlaufen, bis Daß es unendlich Klein wird; findet ſich 
das Object in einer unendlichen Entfernung , f wird das Bid im 
Brennpunkte feyn. 

Iſt das Objeet im Mittelpunkte des Spiegels, ſo kann fein Bild von 
einem Auge, welches in der Are über dem Centrum ftehet , niemal ge⸗ 
feben werden, es fey dann, das Dbject wäre durchfichtig ; denn es 
iſt ſicher, daß in diefem Falle der Durchſichtigkeit des Objects, 
das Object und das Bid zufammen geſehen werden koͤnnen, als wenn 
ſie ſich beruͤhreten. 


Naͤhert ſich das Objeet in dem Mittelpunkte dem Spiegel, 
fo wird das "Bild von ihm entfernter ſeyn als der Mittelpunkt, und waͤh⸗ 
rend das Object den Beinen Raum zwifchen dem Mittelpunkte und Brenn⸗ 
punkte durchlaufen wird, wird das Bild einen unendfichen Raum über 
dem Mittelpunft durchwandern; in diefem unendlichen Wege, welchen 
das Bild über dem Mittelpunkt durchlaufen wird, wird es nach und 
nad) alle mögliche Stufen der Größe. erhalten , von der Gleichheit 
an, wenn das Object im Mittelpunfte ift, bie zur unendlichen Größe, 
wenn ſich das Dbject im Brennpunkte befindet, - 


So lang das Object zwiſchen dem Mittel - Brennpunkte bleibt, 
wird das Bild allzeit groͤßer als das Dbieet, und beſtaͤndig verkehrt 
ſeyn. In dieſem Zalle wird das Bd vor dem Spiegel ſeyn, und 

R das 


dd 
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das Aug mehr als das Bild vom Spiegel entfernet wird dieſes Bild, 


fehen, als in der: Luft hangend und verkehrt; iſt aber das Aug ziwis 
fhen dem Bild und dem Spiegel, fo wird das Object hinter dem Spies 
gel und in Er natörlichen Rage erfcheinen. | 


Naͤhert fi das Object in dem Brennpunkte dem Spiegel, fo wird . 
Bas Bild auf einmal hinter dem Spiegel feyn; und nach dem Maaß, wie 


fih das Object dem Spiegel nähert, wird ſich auch das Wild nähern; 


entfernet fi) das Dbject von dem Spiegel zwifchen dem Brennpunete 
und dem Spiegel, fo wird fi) auch das Bild entfernen, 


In diefem Falle wird das Bild größer feyn als das Object ,. den 
Fall der Berührung ausgenommen, das. ift, menn Das Object deu 
Spiegel beruͤhret, fo wird ihn das Bid auch — Due das Ob⸗ 
ject und das Bild voͤllig gleich ſeyn. | 


Durchlaͤuft das Object aus bem Brennpunkte den. Beinen Raum 
zwiſchen dem Brennpunkte und dem Spiegel, ſo wird das Bild i in der 
nerplichen Zeit einen unendlichen Raum hinter dem Spiegel von feiner 

größten Entfernung bis zur Berührung durchlaufen; in diefem unendli⸗ 
chen Weg wird Diefe Größe des Bildes ſich beftändig verringern. Vom 
Unendfichen als fie war in ihrer größten Entfernung, da das Object im: 
Brennpunkte war , wird das Bild durch alle mögliche Stuffen der 
Zwilchengrößen bis zur Gleichheit mit dem Object laufen, wenn dies 
fes den Spiegel berühret, 


In diefem Falle wird: das Object betͤndi hinter dem Spiegel 
und in ſeiner natuͤrlichen Lage erſcheinen. | 


In allen diefen erwähnten Fällen convergiren die Stralen, welche 


‚ von dem ‚Object auf den Spiegel fallen; es Tann aber gefhehen, daß 


Rr2 fie 


304. Botenifche Wemerfungen. 
Endlich derdienet dasjenige eine Erinnerung, was der verdienſt⸗ 


volle Linnaͤus in ſeinem Verzeichniſſe der Pflanzenarten Seite 1248. 
der Wienerausgabe vom Zahr 1764. ſagt: 


| ‚Habitat ın Alpibus Helveticis, Italicis, Tyrolenfibus, Lo- 
eis umbrofis, 


Ich habe diefe Pflanze 1779. gegen das Ende des Aprils und zu 
Anfang des Mayens auf und an dem forenannten Breitenberge, der 
‚, Stadt Burghaufen gegnüber, au fonnigten und fihattigten Orten gleich 
zahlreich angetroffen. Burghaufen ift aber noch fange in Feiner Alpene 
hoͤhe. Ich Fonnte nicht einmal die Soldanella alpina in feiner Ges 
‚gend antteffen, die um das weit niedrigere Paſſau fo zahlreich waͤchſt. 


Daß bey dieſer Pflanze auch die Saamen der weidlichen Blumen 
des Umkreiſes eine Haarkrone haben, dieſes iſt ſchon von Linnaͤus und 
Scopoli erinnert worden. 


Dieſes ſind die Bemerkungen, die ich einſichtsbollern Kraͤuterkuͤn⸗ 
digen mit Vergnuͤgen zur Beurtheilung uͤberlaſſe, zuftieden, wenn Ich 
dadurch die Kraͤuterkunde, in der es fo ſchwer iſt, etwas neues zu für 
gen, die aber, ihrer vielen, mancherley Spielarten unterworfenen Pflan⸗ 
zen wegen, Anfängern fo ſchwer wird, um etwas weniges erleichtert 
"haben ſollte. Waͤre es_nicht gut, wenn man _einftens bey Herausge⸗ 
bung desjenigen Theile vom kinnäifchen Naturſyſteme, der die Pflan⸗ 
zen betrifft, wenigftens Die gewoͤhnlichetn Spielarten anmerkte? 


#- 
Deferipfi , eonviekus efusmodi deferiptionibus optime inter 
fe diſtingui ſpecies, ne be confundantur, " 


LINNE faun. ſuec. 


J. B. de la Sarre 
ordentlichen Mitglieds 
der baieriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
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Son den Sefcheinungen in der 
Sehetunft, Ä 


wie auch) von dei vornehmften Eigenſchaften der 
ſphaͤriſchen Spiegel und Linſen. 







—— en welche den ſphaͤriſchen Spiegeln und Einfen 

vorgehalten werden , zeichnen fich oft in dem Brenn⸗ 
punkt mit einer folchen Aehnlichkeit, und mit fo natürs 
fichen Farben, daß es der Kunft, aller ihrer Huͤlfs⸗ 
mittel ohnerachtet, unmöglich wäre, diefe große 


RER nachzuahmen. 


In andern Fällen ſcheinet das Bil ſo haͤßlich und ungeſtaltet, 


daß man das ——— Object nicht leicht erkennen mag. 
Qa 2 * Dieſe 
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Dieſe Haͤßlichkeit aber, ſo groß als ſie ſeyn mag, iſt doch nur 
ſcheinbar; ſie verbirgt indeſſen die genaueſte Regularitaͤt; vergleichet 
man dieſes Bild mit ſeinem Muſter, ſo entdeckt der Verſtand große 
Schoͤnheiten in der Ordnung und in dem wunderlichen Verhaͤltniß, 
welche er in den Theilen wahrnimmt, io den Augen nichts als eine 
derworrene Unordnung vorſtellen. 


\ 


Stellen ſich diefe Bilder groß oder Hein dar, fo flellen fie die re 
gelmäßigften und ähnlichften Zuge vor ; fcheinen Diele Züge irregular und 
ohne Yehnlichkeit, fo erfenuet man doc) in -felben leicht Die unendliche 
Weisheit des Malers, welcher ihren Umriß gezeichnet, und ihre Ab⸗ 
faſſung mit den genaueſten Abmeſſungen geſtaltet hat. 


Die Groͤßen dieſer Bilder, die vielfaͤltigen Oerter, in wel⸗ 
chen ſie ſich darſtellen, die verſchiedenen Stellungen, in welchen 
fie ‚in Betracht ihrer Gegenftände, gezeichnet find, find fo verſchie⸗ 
den, und flellen ung felbe mit fo vielen Umftänden vor, bafd erfchres 
end, bald angenehm, und allzeit wunderbar, daß die Betrachtung 
diefer Bilder , welche in einem Augenblicke gezeichnet , und durch einen 
einzigen Zug bon der Natur vollfommen gemacht werden,“ und das 
ſchonſte, das angenehmſte Schauſpiel vorſtellet. 


In dieſer meiner Abhandlung werde ich mich alfo mit den Wun⸗ 
derwerken diefes Schaufpieles befchäftigen, und die Haupteigenfchaften 


der fphärifchen Spiegel und Linſen, in Deren ———— dieſe Bider 
erſcheinen, darſtellen. 


| Ich . unternehme es nicht, über alle diefe —— 
einen Beweis zu — werde ich einen ſo wird es nur in dem 
Falle 


. 


\ 
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Falle ſeyn, wenn ſich ein Widerſpruch zeiget, oder von irgend einem 


Schriftſteller eine irrige Meinung angenommen worden. 


Deenen, welche die nothwendige Kenntniß Der Sehekunſt 
beſitzen, find die Beweiſe nicht noͤthig, um von der Wahrheit 


meiner Vortraͤge überzeugt zu ſeyn; mit einer geringen Ueberlegung 


werden fe leicht fehen, daß felbe nichts anders find, als Corollaria 
dieſer Wiſſenſchaftz den aa würden Die ade wenig oder gar 
nichts nuͤtzen. 


Doch giebt es eine Art von Beweiſen, weiße ein jeder berſtehen 
kann, und welche beſſer uͤberzeugen, als die ſchoͤnſten Theorien, naͤm⸗ 
lich die Erfahrung, welche in vielen Umſtaͤnden die einzige Probe und 
der einzige Beweis der Grundfäge diefer Wiſſenſchaft iſt. Diefes ifl 
fo wahr, daß alle erften Grundſaͤtze der Sehekunſt Feine andere Sicher; 
heit, noch Beweiſe haben als die Erfahrung. 





8, L 


Von einigen Erfahrungsgründen , die Dbjecte be 


freffend , welche in den fphärifchen Spiegeln und Lin; 
fen gefehen werben. . 
1 Die dry Frfahrungsgrundfäsge , welche ich bier feftfegen will, 
ſind der Grund einer Menge Erfcheinungen, von welchen in 
gegenmwärtiger Abhandlung die Rede feyn wird; mithin muß 
man felbe wohl verfiehen,, bevor man von Sachen, welche 
von diefen abhangen, vernünfteln will. | 


D43 | Erſter 


— 
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Erſter Erfahrungsgrundfag , die Objecte betreffend, welche 
in den fphärifchen Spiegeln und Linfen gefehen 
; werden. 


Damit ein Object durch die Kefleriom in einem ſphaͤtiſchen Spole⸗ 
gel gefeben werden Tönne, müflen das Aug, das Object, das Bid 
und die Are des Spiegels in dem nemlichen Plano feyn: das Aug 
und das Bild müflen in der nemfichen Linie ſeyn, welche durch den 
punkt der Are, fo den Spiegel berühret , gehet; diefe Linie wird all⸗ 
zeit mit der Are einen Winkel ausmachen, welcher demjenigen gleich ifk, 
welcher aus der nemlichen Are und derjenigen Einie, fo durch das 
Object und den Punkt der Axe, wo fie den Spiegel berührer, hervor⸗ 
koͤmmt. 


Auf daß ein Object durch eine ſphaͤriſche Linſe koͤnne geſehen wer⸗ 
den, muͤſſen das Aug, das Object, und das Bild in der nemlichen 
Linie ſeyn, welche durch einen Punkt der Axe gehet, welcher Punkt 
in der Dicke der Linſe iſt, oder ſelbe beruͤhret, oder nicht weit davon 

‚entfernet if. Diefer Punkt, in weichem die Linie die Are durch⸗ 
fehneidet , iſt merklich im der Mitte der Linie, 


Will man aber diefen Punkt in der geometriſchen Genauigkeit be⸗ 
ſtimmen, wie es in einigen Faͤllen nothwendig iſt, ſo kann man ſelben 
nach unferer erſten Abhandlung leicht erhalten. 


Zweyter Erfahrungsgrundfag und allgemeine Regel, um 
in gemiffen Umſtaͤnden den Ort zu beſtimmen, in wel 
chem fich die Objeste zeigen, welche man durch die phärifchen 

| Spiegel und Finfen fichet. 
So oft die Stralen, welche von dem nemlichen ‘Punkte des Objeetes 


. fommen, ha nach der Reflexion oder Refraction auf einen fphärifchen 
Spie⸗ 


der fphärifchen — und Linſen. zur 


Spiegel in einem Punkte ſammeln, und dieſer Punkt zwiſchen dem 
Auge und dem Spiegel oder der Linſe iſt, ſo ſiehet man das Objeet in die⸗ 
ſem Punkt; oder was das nemliche iſt; wenn das Object, Das Bild, dag 
Aug, und die Are des Spiegels, alle in dem nemlichen Plano find, 
fo daß das Bild zwiſchen dem Auge und dem Spiegel oder der Eins 
fe ift, ſo wird man nicht Das Object, ſondern nur fein Bild fehen, . 
und in dem Ort, in welchem es fich gebildet bat, oder man wird 
wohl das Object fehen , aber nicht in Dem Ort, in welchem es wahr, 
haft ift, fondern im Dis feines Bildes. 


Dritter Erfahrungsgrundſatz uͤber die — der Bil⸗ 
der, und der Objecte in den ſphaͤriſchen Spiegeln 
und Linſen. 


\ 


Wenn die FRECHE welche von einem Punkte des Dbjectes kommen, 
ſich nach der Meflegion oder Refraction einer fphärifchen Kinfe oder 
eines folches Spiegels in einem andern Punkte finden, fo ift Diefer Punkt 
das Bild des Punktes des Dbjertes, von welchen die Stralen her⸗ 
kommen. 


Die Größe des Durchmeſſers des Dbjectes iſt zu der Diametralis 
fchen Sröffe des durch einen fphärifchen Spiegel oder Linfe entſtan⸗ 
denen Bildes, gleich der Entfernung des Objects vom Spiegel zu 
der Entfernung des nemlichen Spiegels vom Bilde: oder wie die Ent: 
fernung des Mittelpunftes des Spiegel vom Objeete zu der Entfer⸗ 
nung des nemlichen Mittelpunktes von dem Bilde. 


Man koͤnnte zwar wohl einige phiſikaliſche Urſachen dieſer 
Srundfäge geben; weil wir aber ſelbe durch die Erfahrung als 
kein erhalten haben, fo muß man auch zum Beweiſe ihrer Wahrhei 

i dit 
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den nemlichen Platz ein; das Bild aber ift verkehrt, und die Ende 
des Bildes treffen gegen den gegenfeitigen Enden des Objects zu, 


Läuft das Dbject nad) und nady einen unendlichen Raum ducch 
bie zu feiner größten Entfernung, fo wird in der nemlichen Zeit das 
Bild alle Stuffen der möglichen Kleinheit, von feiner Gleichheit mit 
dem Object durchlaufen, bis Daß es unendlich Hein wird; findet ſich 
das Dbject in einer unendlichen Entfernung , fo wird das Bi im 
Brennpunkte fepn. 


Iſt das Object im Mittelpunkte des Spiegels, fo kann fein Bid don 
einem Auge, welches in der Are über dem Centrum ftehet , niemal ges 
ſehen werden, es fey dann, das Dbject wäre durchfichtig ; denn es 
iſt ſicher, daß in diefem Falle der Durchfichtigkeit des Objects, 
das Dbjert und das Bid zufammen -gefehen werden koͤnnen, als wenn 
ſie ſich beruͤhreten. 


Naͤhert ſich das Objeet in dem Mittelpunkte dem Spiegel, 
ſo wird das Bild von ihm entfernter ſeyn als der Mittelpunkt, und waͤh⸗ 
‚send das Objeet den Beinen Raum zwiſchen dem Mittelpunkte und Brenn⸗ 
punkte durchlaufen wird, wird das Bild einen unendlichen Raum über 
dem Mittelpunkt durchwandern; in diefem unendfichen Wege, welchen 
Das Bild über dem Mittelpunkt durchlaufen vwoird, wird es nach und 
nach alle möglihe Stufen der Größe erhalten, von der Gleichheit 

an, wenn das Object im Mittelpunkte ift, bie zue unendlichen Größe, 
wenn fich das A im Brennpunkte befindet, - 


So lang das Objeet zwiſchen dem Mittel » Brennpunkte bleibt, 
wird das Bild allzeit groͤßer als das Obiect, und beſtaͤndig verkehrt 
ſeyn. In dieſem Falle wird das Bild vor dem Spiegel ſeyn, und 

das 
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das Aug mehr als das Bild vom Spiegel entfernet wird dieſes Bild 
fehen, als in der Luft hangend und verkehrt; Ift aber das Aug zwi-⸗ 
ſchen dem Bild und denn Spiegel, fo wird das Object hinter dem Spies 
gel und in u natuͤrlichen Lage erfcheinen. | 


Naͤhert ſch das Objeet in dem Brennpunkte dem Spiegel, ſo wird 
das Bild auf einmal hinter dem Spiegel ſeyn; und nach dem Maaß, wie 
ſich das Object dem Spiegel nähert, wird ſich auch das Bid nähern; 
entfernet fi) Das Dbject von dem Spiegel zwifchen dem Brennpuncte 
und dem Spiegel, fo wird fi) auch Das Bild entfernen, 


In diefem Falle wird das Bild größer feyn als das Object, den 
Sal der Berührung ausgenommen, Das. ift, wenn Das Object deg 
Spiegel beruͤhret, fo wird ihn das BIP auch berühren , . das Ob 
jeet und das Bild völlig gleich ſeyn. \ 


Durchlaͤuft das Object aus dem Brennpunkte den Heinen Raum 
zwiſchen dem Brennpunkte und dem Spiegel, fo wird das Bild in der, 
nerplihen Zeit einen unendlichen Raum binter dem Spiegel von feiner 

größten Entfernung bis zur Berührung durchlaufen; in dieſem unendfis 

chen Weg wird dieſe Größe des Bildes ſich beftändig verringern. Vom 
Unendfichen als fie war in ihrer größten Entfernung, da das Dbject im 
Brennpunkte war, wird das Bild durch alle moͤgliche Stuffen der 
Zwiſchengroͤßen bis zur Gleichheit mit dem Object laufen, wenn die⸗ 
ſes den Spiegel beruͤhret. 


In dieſem Falle wird das Objeet beftändig hinter dem Spiegel 
und in feiner natürlichen Lage eeſcheinen. 


In allen dieſen erwaͤhnten Fallen convergiren die Stralen, welche 
von dem Object auf den Spiegel fallen; es kann aber geſchehen, daß 
| | Nr 2 fe 
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fie auf felben convergiren, befonders wenn felbe nach der Reflerion 
oder Refraction eines andern Spiegels auf den Spiegel fallen, Der 
Dirt, in welchem diefe zufammenlaufenden verlängerten Strafen fich in der 
hinter dem Spiegel verlängerten Axe vereinigen , ift der Ort eines Bils 
des des Objects, welches wir wirklich für das Object felbft nehmen; 
und in dieſem Fall fage ich , Daß wenn das Object hinter dem Spies 
gel ſtehet, fein Bild vor demfelben zwifchen Dem natürlichen Brenn⸗ 
punkte und dem Spiegel erfcheine. e 


In diefem Berftande-fage ich noch, daß, wenn bas objert aus 
dem Punkte der Berührung den unendlichen Raum der Are hinter dem 
Spiegel Duschläuft , Das Bi den Heinen Raum zwiſchen der oben 
Flaͤche und dem natärlichen Brennpunkte Durchlaufen werde. Sind in 
‚den Punkte der Berührung das Dbiert und Das Bild gleich, fo verrins 
gert fi) Das Bid, je weiter es fih von dem Spiegel entfernet ; im 
dem "Brennpunkte wird es in Betracht Des Objects unendlich Fein, da 
ed wegen feiner unendlichen Entfernung in Betracht des Bildes uns 
endlich groß geworden. 


Naͤhert fich in diefem Falle das Objeet dem Spiegel, fo wird fich 
das Bild auch nähern; entfernet es ſich, fo wird fich Das Bild gleiche. 
falls entfernen. 


In denen Faͤllen, in welchen das Bild dem Spiegel naͤher iſt, als 
das Objeet, und das Aug zwiſchen dem Spiegel und dem Bilde ſtehet, fo 
wird das Sehen öfters unendlich ſeyn, befonders wenn die Spiegel 
ein Theil einer Heinen Kngel find ; find fie aber Theile von einer großen 
Kugel, fo Bann das Sehen in vielen Umſtaͤnden heil und deutlich ſeyn, 
wie ich es in folgendem zeigen werde. 


_ 


F | e⸗ 
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Es ift neh gu merten, Daß in dieſem Fall das Aug eines Press 
biten die Objecte mit viel größerer Deutlichkeit ſehen werde als das Aug 
eines Myop8, 


Eigenfchaften Der ſpharriſchen Hohlſpiegel, um den 
Maͤngeln des Geſichts abzuhelfen. 


Durch die ſphaͤriſchen Hohlſpiegel kann man den Maͤngeln des 
Geſichts nicht allein derer abhelfen, welche durch ſelbe nur in der 


Ferne was deutliches ſehen koͤnnen, ſo man Presbitas nennet, ſon⸗ 


dern quch derer, ſo nur in der Naͤhe BE feben, und dieſe beißt. 
man Myopes. 


Der Mangel der erſten wird verbeffert „ wenn man macht, daß 
die Stralen, fo von dem Objerte kommen, in das Aug convergen- 
tes oder minder divergentes eindringen , und diefes erhält man, 
wenn man vor Das Yug einen hohlen und Dem Geſichte proportionirten 
Spiegel hält , dergeftalt daß das Aug zwifchen dem Brennpunkte und 
dem Spiegel fen- | 


Dem Mangel der Myopen wird abgeholfen ; wenn man macht, 
daß die Strafen, fo von dem. Object kommen, auf das Aug diver⸗ 
genter fallen, ale fie es zuvor thaten; und dieſes gefchieht, wenn man 
das Aug weiter vom Spiegel hält, ale vom Brennpunkte in ei ser dem 
Mangel des Aug proportionieten Entfernung. Wahr iſt es, daß man 
in dieſem Falle die Objecte umgekehrt ſehen werde; doc iſt es bel⸗ 
ſer die Dinge umgekehrt und aaa als gar nicht oder verworren 


uu ſehen. 


Stellt man ſich vor einen ſphaͤriſchen Hohlſpiegel, ſo wird man 
ſich niemal ſehen koͤnnen; man ſtelle ſich dann auf die Are des 
Rt | Spiegels 
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Spiegels felbft. Stellet manfich vor den Spiegel näher als vor den Mittel⸗ 


punkt , fo wird man fid) merklich vergrößert hinter dem Spiegel fchen, 
aber Doc) Heiner, nachdem man fi dem Spiegel näher. 


gIn diefem Falle fichet man fich in feiner markufihen Stelle. Der 
Punkt, in welchem man fich am meiften vergrößert und mit der hei» 
leften Deutlichkeit ſieht, iſt, wenn man in dem Derennpuntte fe 
ſtehet. 


Stellet man ſich vor ein Fenſter, welche ciner Mauer in ir 
Entfernung don 40 bis so Schritten entgegen ſtehet, mut beſchauet mum 
fich auf dem Brennpunkte in einem Spiegel, und dieß mit Bedadhtfiuns 
Beit eine Weile, ſo wird man das Geſicht überaus vergrößert item, 
Dergeftalt, Daß das hinter Dem Spiegel vergrößerte Geſicht den Raum 
von mehreren Klaftern einzunehmen fcheint; und die Finbifussstaf 
wird Dadurch fo ſtark gerührer ſeyn, daß es fiheinen wird, als wenn 
das Bild in der That fo groß wäre, als der ganze Raum der Mame- 


Iſt daß Aug gerade im Mittelpunkte des hohlen Spiegel , fe 
wird es ſich in feiner ganzen Oberfläche fehen, das ift, es wird ame 
unendliche Menge Augen fehen, welche nur ein einziges, den samen 
Epiegel einnehmendes Aug zu machen fcheinen ; Diefes ift aber an ab» 
feheuliches und fehr verroorrenes Ding, | 





Stellet man fih ein wenig über oder ein wenig unter den Mit⸗ 
telpunkt des hohlen Spiegels , fo wird man fein Geſicht mit dregen 
Augen ſehen, deren eines aceurat in die Mitte der zweyen anderen fies 
‚bet, nemlich zwiſchen der Nafe und der Stirne. 


In einer andern von det obigen wenig verſchiedenen Stellung und 
Entfernung wird man ſich mit vier Augen, zwoen Nafen und zweven 
Maͤu⸗ 
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Maͤulern ſehen, oder mit einem Munde und einer Naſe, noch einmal 
ſo breit als ſie ſeyn ſollten. 


In einer andern nur wenig verſchiedenen Stellung wird man 
- fi) mit zweyen, wohl von einander abgefdnderten Mäulern fehen. 


Diefe Erfeheinungen aber mäffen mit beyden offenen Augen bes 


teachtet werden; fchlieflet ſi ® ein Yug zu, fo wird man En mehr 


ſehen. 
Iſt man von dem Spiegel weiter entfernet als der Mittelpunkt, 


fo wird man fich hinter dem Spiegel umgekehrt und wie in ber Luft 


bangend ſehen. 


Streckt man in diefem Salle den Arm aus und die * gegen 
den Spiegel zu, ſo wird man eine andere Hand aus dem Spiegel 
herauskommen ſehen, welche zu der wahren Hand ſchreitet, je mehr 
ſich dieſe dem Spiegel naͤhert, und ſich zuruͤckziehet, wenn ſich 
die wahre Hand vom Spiegel entfernet; dieſe Scheinhand kann den 


nemlichen Platz der wahren einnehmen, ohne daß man ſelbige ergrei⸗ 


fen oder beruͤhren kann. 


Stellet man ſich im nemlichen Falle vor einen hohlen Spiegel jen⸗ 


ſeits des Mittelpunkts, und ergreift einen Degen, deſſen Spitze 


man gegen den Spiegel haͤlt, ſo wird ein anderer fantaſtiſcher Degen 
von dem Spiegel heraustretten, welcher RR wird, als wollte er den 
Vorſtehenden durchdringen. 


Um in diefem Falle die befte mögliche Wirkung zu erhalten, muß 
die Hand oder Spige Des Degens accurat im Mittelpunkte fern; fo 
werden die Spitzen des wahren und des fantaftifchen Degens, die Spitzen des 

— ah⸗ 
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wahren und des Scheinfiagers ſich berühren; eutfernet man alsdenn den wah⸗ 
sen Degen oder Die wahre Hand von Dem Spiegel, fo werden fich ibre 
Bilder zurüczichen ; führet man die wahre Hand oder den Degen um 
Epiegel, alsdern wird auch die fantaflifche Hand oder der Shan 
Besen zu demjenigen fchreiten, fo vor dem Spyiegel fichet. 


Stellet man fi) vor einen Hohlſpiegel in einem Punfte der Are, 
weicher von dem Spiegel entfernter iſt als der Mittelpunft: ſo iſt das 
Bi, welches alsdenn zwifchen dem Spiegel und dem Mittelpunkt iſt, 
Bleiner als derjenige, fo fich in demſelben anſchauet. Diefes ift aus allen 
erften runden der Spiegeffunft beriefen; durch Die Srumdfige dieſer 
Wiſſenſchaft weiß man, dag das Pild eines Objects, welches über 

dem Mittelpunkt eines hohlen Epiegels fichet, Eleiner iſt als das Object. 


Dieſem ungeachtet, kann man ſich vor einen hohlen Spiegel der, 
geſtalt fielen, daß, wenn man von demfelben weiter fichet als der 
Mittelpunkt, man ſich erſchrecklich vergröffert fehr deutlich ſehe; dies 
ſes ſcheinet ein wahres Parador zu ſeyn; denn was man bier ficher, 
iſt nichts als Das Bild desjenigen, welcher im den Spiegel ſchauet; dies 
ſes Bild aber ift in der That Meiner als derjenige, den es vorſtellt. 
Wie iſt es denn moͤglich ſich ſo vergroͤßert zu ſehen? 


Iſt man weiter als der Mittelpunkt von einem Spiegel entfernt, 

. 6 kann man ſich noch vor dem Spiegel umgekehrt fehen, olme größer 
oder Bieiner zu ſcheinen, und diefes ift noch ein Theil des nenslichen 

Parador, deſſen Erklärung % fchwer iſt als des Vorigen. 


Obwohl diefe Erſcheinungen wider die Grundfäge der Epiegel 
Funft flreiten, fo find fie doch gründlich bewiefene Dinge; folgende Er 
yerimnte find ein Beweis ihrer Wahrheit. | — 

r⸗ 
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I. Erperimene Be 


Ich nahm einen hohlplanen Spiegel von Glas, das ift, ein Glas 
plan convex gefchliffen ; die Konverfeite war mit Stgniol überzogen ; 
feing Breite war 10 Zoll, die Entfernung der obern Fläche bis jum 
Brennpunkt ungefähr 225 Zoll; ich fellete mic) diefem Spiegel ges, 
rade gegen über. in der Entfernung von 73 Schuh, fo fah ih mein 
Geficht umgekehrt , aber ohne vergroͤſſert oder verkleinert zu ſeyn; ich 
ſtellte mic) weiter zurück, und Das Bild meines Gefichts wurde deſto 
einer: ie mehr ich mich von dem Spiegel entfernte. 


Stellte ich mich näher als 72, Schuh vor bes Spiegel, fü fah 
ich mein Geficht defto mehr vergräffert, je mehr ich mich dem Mittels 
punkte näberte, fo, daß es endlich monſtros ſchien. 


I Erperiment. u 


gch nahm einen andern hohlen Spiegel von Glas, deſſen beode 
ſphaͤriſchen Oberftaͤchen concentriſch waren, die erhabene Oberflaͤche 
des Glaſes war ‚überzogen, feine Breite war von 11 Zoll, und die 
Entfernung der dernach⸗ bis zum Breniwunkt auch 11 Zoll; id) 
ftellte mich diefem Spiegel gegenüber in der Entfernung von 3 Schuh 
8 Zoll und fah vor dem Spiegel mein Gericht umgebehtt, Bud 0 
gröffer noch kleiner als das natuͤtliche. 


So bald ich mich aber weiter von Pa — ſeh 6 es 5 
gändig Heiner‘ werden; nachdem ich mich aber dem Spiegel näher als 
3 Schuh 8 Zoll gefteile hatte, ſah ich mein Geſicht fich vergröfferen, 
je mehr ich mich dem Mittelpunfte näherte - Ganz ſchien das 
Bild meines Geſichts erſtaunlich groß. 
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IIL Experiment. 


um in dieſen Experimenten mich nicht zu irren, und um die Ent⸗ 
fernung, in welcher ich die vollkommene Gleichheit meines Geſichts 


ſah, auf das genaueſte zu kennen, ſtellte ich einen Planſpiegel neben 


dem hohlen dergeſtalt, daß ich mich in beyden auf einmal ſehen 
konnte. | 


Sicher ift es, daß der glatte Spiegel die Gröffe- meines Geſichts 
weder vermehrte noch verminderte; durch diefes Mittel war ich alfo im 
Stande , den Augenblid wahrzunehmen, in welchem ich mein Geſicht 


von nemlicher Groͤſſe in beyden Spiegeln. fand: und mithin ohne Ge 


fahr .einer Irrung zu bemerken, in welcher Entfernung mein Geficht in 
dem hohlen Spiegel anfange gröffer oder Feiner zu werden, und die 
Veränderungen der ER in allen ‚Entfernungen zu beſtimmen. 


IV. Erperiment.” 
‚Um noch leichtet die Gleichheit oder Ungeihheit, des Geſichts in 


‚dem: Hohlſpiegel mit meinem wahren Geſicht au. entdecken g nahm ich 
- einen Pleinen fiachen Spiegel, legte: ihn in die Mitte des hohlen Spier 


gel, wodurch ich beyde Bilder, welche beyde Spiegel vorftellten , ders 
geſtalt fehen Tonnte, als wenn fie ſich berührten ; alfo war ich im 


‚Stande , die Entfernung, in welcher mic dieſe Bilder gleich, oder uns 
5 gleich fehienen ,:auf Das genauefte zu beffimmen , mithin die Entfernuns 
gen zu wiſſen, in welchen mein Geficht in dem hohlen Spiegel ii 


‚oder kleiner als das natürliche aus 


2% « 
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- Sieben und ein halber Schub in dem Spiegel des erften: Erpes 

mas; und 3 Sch. und 8 Z0U in dem Spiegel des zweyten find die - 

vierfache Entfernung eines jeden Spiegels zu feinem natürlichen Brenn; 

punkt, oder der ganze. ——— der Kugel, | ‚von ——— dieſe Spies 
gel Theile find. 

Aus diefen —— folgt alſo, daß, wenn man ih vor 
einen hohlen Spiegel in einer vierfachen Entfernung feines natürlichen 
Brennpunkts, oder, welches das nemliche ifF) an die Spitze feines 
Durchmeſſers ftellet , das Geſicht umgekehrt ohne Vergröfferung oder 
Verkleinerung erfcheine; ſtelt man fich weiter, fo ſiehet man felbes 
verkleinert ; ftellet man fich aber näher, ſo erſcheinet es vergroͤſſert. 


Es ſchein aber hier ein Widerſpruch zwiſchen der Lehre und der 
Erfahrung zu ſeyn; denn vermoͤg der Grundſaͤtze der Spiegelkunſt iſt 
es gewiß, daß ein Objeet an der Spitze des Durchmeſſers der Con⸗ 
cavitaͤt eines Hohlſpiegels ſein Bild in einer Entfernung vorſtelle, wel⸗ 
che nur den dritten Theil ſeines ganzen Durchmeſſers ausmacht, und 
daß in dieſem Falle der Durchmeſſer dieſes Bildes nur der dritte Theil 
des A weſen des Bildes iſt. 

| Die vorigen Experimente aber ſcheinen das Geqentheil zu bemei- 
fen , weil man in diefer nemlichen Eutfernung Das Bild dem. Öbjecte 


gleid) ſiehet; bringt man das Dbject dem Spiegel näher , fo fiehet «_ - 


man das Bid gröffer, trotz den Beweiſen, welche darthun, daß es 
Heiner ſey 


Ss 2 Wet⸗ 
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"Beil man in den phofico » mathematifchen Wiffenfchaften einer 
Theorie, welcher die Erfahrung zu widerfprechen ſcheint, nie trauen 
darf, bis felbe auf die Erfahrung ſelbſt geftüst den Beſtand der 
Gewißheit, welchen die pbyfico » mathenatifche Wahrheiten haben 
Fönnen, erhalten haben; fo hielt ich für gut, einige enticheidenve 
Experimente zu machen, um die ganze Belt unwiderſprechlich zu über, 
zeugen , daß im gegenwärtigen Falle Die Bilder , welche gröfler oder 
dem Dbjecte gleich fheinen, wahrhaft Fleiner find, und in dem nemlis 
chen Verhaͤltniſſe, welches die Theorie lehret. 


V. Experiment. 


Ich nahm die zween nemlichen Spiegel der zweyen erſten Expe⸗ 
rimente, ſetzte ein brennendes Licht in der Entfernung von 73 Schuh 
vom erſten Spiegel, und von dem zweyten in der Entfernung von 3; 
- Schuh; hernach empfieng ich das Bild der Flamme auf ein weiſſes 
Papier, auf welchem es fid) vollkommen bildete ; ftellte Das Papier 
ungefähr 30 Zoll von dem erſten Spiegel und ungefähr 24: Zoll von 
dem zweyten; und nahm in einem und dem andern Salle wahr , daß 
der Durchmefler des Bildes den dritten Theil des Durchmeflers der 
Flamme felbft ausmachte ; welches beweiſet, daß die Theorie mit dem 
Erperimente hier vollfommen einig ift. 


Alfo bleibt das Paradorum in feiner ganzen Schwierigkeit, wel⸗ 
‚che darinn beftehet, daß man wiſſe, warum das Bild des Gefichts 
in einem hohlen Spiegel , indem e8 wahrhaft Peiner ift ale das Ges 
fit ſelbſt, bald gleich, bald groͤſſer als das Sera PR gefehen 
werde. 
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Ich unterfange mich die Wahrheit dieſer Erſcheinung zu beweiſen, 


Die Urſachen der Umſtaͤnde, welche fie begleiten, zu geben, und Die 
Daraus entipringenden Zweifel zu erörtern; ich muß aber zuvor folgen, 
Des Lemma beweiſen 


Lemma. 


Wenn zwey ungleiche Objecte in ungleichen Entfernungen vor 
dem Auge ſtehen, ſo daß dieſe Entfernungen ſich verhalten, wie die 
Durchmeſſer ihrer Groͤſſe, fo werden fie dem, welcher ſelbe in dieſer 
Stellung anſchaut, gleich groß vorkommen. 


Zum Exempel, es ſeyen zwey Objecte; der Durchmeſſer des er⸗ 
ſten ſey das Dopelte des Durchmeſſers des andern, ihre Stellung ſey 
ſo, daß die Entfernung des erſten von dem Auge auch das Dopelte 


der Entfernung des zweyten vom Auge ſey: ſo behaupte ich, daß dis 


ſe beyden Objecte Beni Auge gleich groß ſcheinen werden, 


Beweis. 

In der Sehekunſt ift e8 bewiefen, daß. das nemliche — zen 
gleiche Dbjeete , wenn fie in verfchiedenen Entfernungen des Auges ge 
fteilet find, Bilder in dem Auge zeichnen , deren: Durchmeſſer fich in 
dem gleichhaltigen Verhaͤltniß der Entfernungen diefer nemlichen Ob» 


jecte von dem Auge befinden; ſtellet man alfo ein Object nah und 


nach in zwoen Entfernumgen vom Auge , deren eine das Dopelte der 
andern ift, fo wird es in der Bleinften Entfernung ein Bild darbies 
ten, deſſen Durchmefler das Dopelte des Durchmeſſers des andern 
ſeyn wird. 


Stellet man | alfo in der andern Entfernung ein Object, Deflen 
Durchmeſſer das Dopelte des erften ift, fo wird es ein Bild malen, 
53 deſ⸗ 


x 


326 Abhandlung * den Haupteigenſchaften 


deſſen Durchmeſſer das Dopelte des Durchmeſſers des andern Bil⸗ 


des ſeyn wird; mithin wird es ein Bild geben, welches dem Bilde 


des andern Objeets der erſten Entfernung gleich iſt. 


Mithin ift e8 gewiß, das zwey ungleiche. Objecte in Entfernungen, 


“welche ſich verhalten, wie ihre Durchmeſſer, in dem Auge gleiche Bils 


der maden; alſo muß man felbe in gleicher Groͤſſe fehen, es fey 


“dann, daß ein befonderer Umftand die Einbildungskraft verhindere, 


ler} 


ſolche fo zu ſchaͤtzen. w. z. b. w. Da alſo dieſes bewieſen iſt, ſo muß 
ich auch folgenden Lehrſatz beweiſen. 


Lehrſa tz. 


Stellet man ſich vor einen hohlen Spiegel, gerade an die Spike 
des Durchmeffers feiner Concavität, fo muß man fein Geſicht vor dem 
Spiegel in der nemlichen Gröffe fehen, in welcher man es fehen würs 


de, wenn man fich in einem glatten Spiegel, welcher in der nemlichen 


Entfernung von dem hoͤhlen Spiegel wäre, befpiegelte. 


Beweis, 


Das Geficht desjenigen, welcher fich in dem glatten Spiegel fies 
bet, müffen wir hier betrachten, als ein Object in einer Dopelten Ente 
fernung des glatten Spiegels zu dem Auge; Dann in diefem Fatle kom— 
men die Stralen , welche Durch Die Reflerion des glatten Spiegels in 
das Aug fallen Fünnen, in das Aug auf. die nemliche Art, als wenn 


das Geficht über dem Spiegel in einer Entfernung flünde , welche der 


Diſtanz zwiſchen dem nemlichen Spiegel und dem Auge gleich iſt; 


mithin muß man das Geficht betrachten, als ein Object in einer-Ents 
fernung vom Auge , welche Entfernung zween Durchmeſſern der Con⸗ 
oavitaͤt des hohlen Spiegels gleich iſt. 

ae | Das 
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Das Bild, welches vor dem hohlen Spiegel gezeichnet ift, müflen 
wir nicht betrachten, als ein anders Object , fo vor dem Auge fies 
bet; dern , was man in diefem Falle fiehet , ift nicht das Geficht 
feibft , fondern nur fein Bid ; in der Spiegelfunft ift eg aber bewies 
fen, daß in diefem Falle das Bild vor dem hohlen Spiegel in einer 
Entfernung von diefem nemlichen Spiegel fey , welche dem dritten Theil 
des Durchmeffers gleich ift; alfo ift das Bild um zwey Drittel des 
Durchmeſſers, mithin um ein Drittel zweyer Durchmefler von dem 
Auge entfernet. 


Nach dieſem Beweiſe iſt es alſo ſicher, daß in dieſem Falle das 
Geſicht in dem glatten Spiegel, und ſein Bild in dem hohlen Spie⸗ 
gel als zwey Dbjecte muͤſſen betrachtet werden, welche vor dem Auge 
in zwoen Entfernungen flehen , deren eine das Dreyfache der an⸗ 
dern iſt. 


= Aus den Lehren der Spiegelkunſt iſt es gewiß, daß der Durch— 
mefler des Bildes in dem hohlen Spiegel im gegenwärtigen Falle nur 


ein Drittel des Gefichts ift, welches es vorftellt; es folget alfo, daß . 


das Gefiht in dem glatten Spiegel , und fein Bild in dem hohlen _ 


Spiegel zwey Objecte find, deren Entferhungen vom Auge fich ver⸗ 


halten, wie ihre Durchmeſſer; folglich zeichnen ſie in dem Auge zwey 
gleiche Bilder; alſo muͤſſen ſie gleich em geiehen werden, — 
5 b. w, 

| Obwohl dieſes nad der ganzen Strenge ,_deren die phyficomas 
thematifchen Wahrheiten fähig find, bemiefen ift; fo find doc) wies 
le Schwierigkeiten, welche aus fvlgenden Experimenten entſpringen, 
zu —— 


erxpe⸗ 
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VI Experiment. 


Wenn im Falle des dritten Epperiments mein Geſicht an. der 
Spitze des Durchmeffers des hohlen Spiegels ftehet, ohne die Entfer⸗ 
nung zu verändern, und ich entferne den Spiegel, oder tücfe ihn 
heran, foift es gewiß, daß das Verhaͤltniß der Diftanz des Auges zum 
Geſicht in dem glatten Spiegel zu der Diftanz des nemlichen Augs 
su dem Bild im hohlen Spiegel, dem Perbältniffe der Durchmeſſer 
des Geſichts im glatten Spiegel, und feines "Bildes im hohlen Spies 
gel nicht mehr gleich iſt: alfo fcheinet es offenbar, daß in diefem Fals 
ke das Bid und das Gefiht dem befchauenden Auge in einer en 
Groͤſſe vorkommen follten. 


Dieſes aber geſchiehet nicht; denn, nachdem ich den glatten Spie⸗ 
gel hervorgezogen, von dem Auge entfernet, und in verſchiedene Ent 
fernungen gebracht hatte, da indeſſen die Entfernung des hohlen Spie⸗ 
gels vom Auge die-nemliche blieb, fo geſchah es, daß das Geſicht m 
dem glatten Spiegel, und fein Bild in Dem hohlen, ‚mir in allen en 


J PANNE von gleicher Groͤſſe vorkamen. 


v1. Experiment. J 


Mu dem Falle des dritten Experiments ſtellte ich den glatten Spie⸗ 
"gel von dem Auge in der Entfernung des Durchmeſſers des hohlen 
Spiegel ; in diefer Entfernung des glatten Spiegels ftellte Ich den 
hohlen in einer gröffern oder Fleinern Entfernung als des Durchmeſſers 


feiner Eoncavität, und es fehlen mir das Bild gröffer- oder Rn als 


das Geſicht im glatten Spiegel. 


Hier ſind alſo wiederum ‚dep Erperimente / dere eines die 
rn BEER Wahrheit zu beftättigen und Das andere zuwiderlegen 
ſchei⸗ 
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ſcheinet. Ich muß alſo die Urſache ſuchen, warum in dem erſten Experi⸗ 
mente die ſcheinende Gleichheit des Geſichts vor dem hohlen Spiegel und des 


andern in dem glatten Spiegel ſich erhaͤlt, obwohl das Verhaͤltniß ihrer 
Entfernungen vomAuge in beyden Spiegeln ſelbe ungleich vorſtellen ſollte: 


und warum in dem letzten Experimente das Verhaͤltniß der Groͤſſen des 
naͤmlichen Geſichts in beyden Spiegeln ſich veraͤndert, ſobald das mr 
are ihrer Entfernung anders wird. 


Um dieſe beyden Fragen zu beantworten muß ich — daß 
die anſcheinende Gleichheit im erſten Falle nichts anders ſey, als eine be⸗ 
truͤgliche Verblendung des Geſichts, deſſen Urſache ich durchforſchen 
muß; und daß Die Ungleichheit im zweyten Faile wahrhaft ſey. Um 
diefes zu erlangen, will ich folgende Facta feken, —— uns die Er⸗ 
fahrung darbietet. 


Factum J. 


Obwohl die Objekte vor dem Auge die Eniferning. verändern, 
und jede verfchiedene Entfernung in dem Auge Bilder malt, welche 
‘in der Gröffe verfchieden find, nichts deſtoweniger frheinen fie uns 
allzeit gleich, wenn fih nur in Derandenns der Diſtanz ihre wahre 


Groͤſſe auch nicht veraͤndert. 


Die Urſache dieſer Eſſheinmg iſt, — weil wir wiſſen, daß 


die Objeete beſtaͤndig und wahrhaft die nemlichen, und von der nemlichen 


Groͤſſe ſind, in was immer fuͤr einer Entfernung ſie von uns ſtehen, 
wir gewohnt ſind ſelbe zu beurtheilen, in welchen Entfernungen wir ſelbe 
ſehen; daher kommt es, daß die Einbildungskraft ein Object in der 
nemlichen Gröffe n verfchiedenen Entfernungen zu fehen glaubt, und 
daß in Dielen Entfernungen diefe Bilder. in dem Auge bald gröffer 
"ba I d. 

ald leiner fin — | Aus 
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Aus der nemlichen Urfache, wegen weicher ein Menfc). gleich gtoß 
ſcheint, er ſey mehr bey uns, oder weit von uns entfernet, ſcheint uns 
Das Seficht in einem gfatten Spiegel gleich groß, wir Teyen nahe oder 
weit von ihm entfernet, obwohl im jeder Entfernung des Spiegeld 
die Bilder im Auge an der Gröffe fehr verfchieden find. 


Aus diefem folget Har, daß die anfcheinende Groͤſſe der Objecte 
fi) durch die einzige Veränderung ihrer Entfernung vom Auge a 
verändert. TE. 3. B. W. 


| * I. 


So oft die wahre Groͤſſe der Objecte ſich vor Dem Auge veraͤn⸗ 
dert, fo verändert fi) auch die fcheinbare; denn ſteht ein Menſch, 
nahe bey uns oder in einiger Entfernung von uns, fo fcheint er ung groß, 
wenn er wahrhaft groß ift, und Hein, wenn er Hein ift, ohne daß die 
verſchiedenen Sröffen der Bilder in unferm Auge uns in diefem Urtheile 
beträgen; es ift Das nemliche bey allen anderen Dbjecten; die größten 
fheinen ung allzeit gröffer als die Eleinften ‚ohne Daß die verfchiedenen 
Entfernungen vom Auge ein toiederfprechendes Urtheil in uns verur⸗ 
fachen. 


Durch Diefe aus der täglichen Erfahrung wohl beftättigte Facta 
verfchtwinden alle Schwierigkeiten, welche aus den zwey legten Ex⸗ 
perimenten entfpringen. 


Denn in dem erften Experimente find der glatte und der hohfe 
Spiegei von dem Auge gleichfalls entfernet,und wird der Schauende an die 
Spige des Durchmeſſers des hohlen Spiegels geftellt, fo ift es durch 
den obigen Beweis offenbar, daß das Geſicht in dem glatten Spie⸗ 
gel und das andere in dem hohlen Spiegel gleiche Bilder in dem Auge 

zeich⸗ 
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zeichnen, md wenn Feine andere Urfache vorhanden ift, welche diefe Ges 


fichter ungleich fcheinen machen Fann, fo folgt, daß felbe von gleicher | 
Groͤſſe RR müflen, wie fie auch wirklich feinen. 


Man nähere oder. entferne den glatten Spiegel, wie in be sten 
Erperimente, da doch der hohle Spiegel in der nemlichen Diftanz 
bleibt; fo ift es offenbar ımo daß das Geſicht in dem glatten Spie⸗ 
gel nichts als die Entfernung veraͤnderte. So veraͤndert ſich nicht die 
ſcheinbahre Groͤſſe; in allen Diſtanzen muß fie beſtuͤndig die nems 
liche feyn, obwohl fan Dir in dem au die Groͤſſe —— ver⸗ 


aͤndert. 


ade, Das Bild in. dem — Spiegel veraͤndert in Diefem u 
weder feine Gröffe, noch feine. Entfernung vom Auge; nichts alfo 
Tann felbes groͤſſer oder kleiner vorftellen, als zuvor: mithin iſt es 


"offenbar, daß in allen diefen Faͤllen die ſcheinbare Gröffe des Ges 


fihts in dem glatten Spiegel und. die ae — Bildes in dem 
hohlen Spiegel gleich ſind. 


Wenn in dem 7ten Erperimente der glatte Spiegel Fe 
in der Entfernung vom Auge, gleich dem Durchmeffer der Kugel, von 


. welchem der hohle Spiegel ein Stück ift, verbleibt, fo nähert oder entfers 


net fich diefer vom Auge; Das Bild in diefem Spiegel verändert nicht 
allein die Entfernung wegen des Auges, fondern verändert auch wahr⸗ 
haft ſeine Groͤſſe in jeder Diſtanz, wie es in der Spiegelkunſt bewie⸗ 
fen iſt. Alſo iſt es ſonnenklar, daß die ſcheinbahre Groͤſſe ſich auch 
veraͤndern muß; folglich muß das Bild groͤſſer oder kleiner als das 
— im glatten Spiegel gefehen werden. 


Ita Ex⸗ 
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| Erperiment VIIL 


Ich ſtellte einen Menfchen vor den hohlen Spiegel dergeftalt, 
daß ich fein Geficht vor diefem Spiegel fehen Eonnte; fo lang als dies 
fee. Menfch in der nemlichen Entfernung vom Spiegel unveraͤnderlich 
‚ blieb und ich mich feinem Bilde näherte oder davon entfernte, fo fchien eg 
Doch weder gröffer noch kleiner, fondern von der nemlichen Gröffe in allen. 
Diftanzen. 


J £ f 

Hielt ich mich aber unveränderlich in der nemfichen Entfernung 
vom Spiegel, näherte oder entfernete fich derjenige, deſſen "Bild ich vor 
dieſem Spiegel betrachtete, fo ſchien mir affobald diefes Bild gröffer 
oder kleiner; blieb er in einer, dem Durchmeſſer gleichen Entfernung, 
fo fehien. fein Geficht vor dem Spiegel weder gröffer noch Kleiner als 
das natürliche; näherte er ſich dem Spiegel, ſo ſchien ſein Bild alfogleich 
gröffer; es fchien aber Heiner, fo bald er fi) über geſagte Diftanz 
‚ entfernte. 


. Es if alfo offenbar, daß, wenn das Bi nur die Entfernung 

vom Auge verändert, ohne feine twahre Groͤſſe zu verändern, fi 
ſeine anfcheinende Groͤſſe nicht veraͤndere; verändert ſich aber feine wahre 
Sröffe, wie auch die Entfernung , fo muß fich die anfcheinende Groͤſſe 


auch verändern. 


Es ift auch Bar, daß, wenn man fidh in einem hohlen Spiegel 
betrachtet, es unmöglich fepn kann, daß die wahre Giröffe des Bildes 
vor dem Spiegel ſich nicht fo oft verändere, als derjenige, fo fich bes 
trachtet, fi) dem Spiegel nähert oder fich von ihm entfernet; alfo muß 
nothrvendiger TBeife in jeder verfchiedenen Entfernung des Geſichts 
- vom Spiegel, das Bild gröffer oder Heiner gefehen werden. 


7 


Ich 
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Ich hoffe alfa bewiefen zu haben, daß in den angebrachten Er⸗ 
Sheinungen zroifchen der Theorie und Erfahrung kein Wiederfpruch iſt, 
und daß die Erfahrungen, und Beobachtungen, wenn fie wohl erklaͤ⸗ 
vet sa ‚ die Theorie befräftigen. | 

Ich glaube weiter ſagen zu koͤnnen, daß die Haupterſcheinungen, 
von welchen hier die Rede iſt, noch niemand beobachtet habe; woraus 
zu fchlieffen, daß in den phufico « mathematifchen Wiſſenſchaften um 
volltommen überzeugt zu feyn, was die Theorie Iehre, man die Erfah⸗ 
tung, fo viel als möglich ift, zu Rathe ziehen müffe; denn ob man 
fich ſchon mie einer guten Theorie nie irren Tann, fo gefchicht es doch 
öfter, daß Die Erfahrung uns Umftände zeigt, welche wir durch Die 
Theorie allein nicht gemerkt hätten. Alfo muß man beobachten : 


mo Wiewohl man diefe Erperimente mit allen Gattungen der 
Hohlſpiegel unternehmen Tann, fo fehlen mir der von sı Zoll im 
Durchmeſſer, deſſen Brennpunkt auch 11 Zoll von ‚feiner . obern 
Flaͤche entfernet war, der befte. 

2do. Man muß das Aug nicht zu nahe an das Bid vor dem 
hohlen Spiegel halten, fonft wird das Schen undeutlich; Die kleinſte 
Entfernung, in welcher man das Aug halten ann, um das Bid deut 
lich zu fehen, ift diejenige eines Buchs, in welcher man leicht leſen 
kann. 


ztio. Erwelche Male muß man ein Aug zuſchlieſſen, um m nicht das 
Object dopelt oder undeutlich zu fehen, und das gefchieht, wenn man 
fih eines Spiegels von einer Eleinen Kugel bedienet, oder wenn man 
das. Aug dem Dbjecte zu nahe bringt. Es find noch andere Ausfichten, 
welche die Erfahrung darbietet. 
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tapent erserm preen Sutl, eder zug since Pekzene fehen, wel⸗ 
che ſich berisien 


EStellt man vor einen hehlen Sypiegel ein Dreveck, fo daß der 
Mittelpunkt die Mite ner Ente des Driescds beröswe, fo wird das 
Yug des Zufhauers, wern es weiter als dar Mitelonakt vom Epiegel 
entfernt ift, ein Paraillelogram ſehen; berührer aber die Spike des 
Dreyecks den Diittelpimkt des Spiegeis, fo wird man zwey gleiche 
Dreyecke ſehen, welche fih in ihren Spitzen berühren. In allen dieſen 
Faͤllen ſetze ich zum voraus, * die Dreyecke auf der Axe ſenk⸗ 
recht ſtehen. 


Veſondere Erſcheinung. 


Bon allen unſeren Sinnen iſt der Sinn des Geſichts dem Be⸗ 
ug am meiften außgefegt; alle Sehekuͤnſtler führen davon eine Menge 
Benfpiele an, unterfuchen ihre Urfadyen, ftellen ıms ihre Wirkungen vor, 
nm uns vor Dem Betruge zu warnen. Betrachtet man mit Bedachtſamkeit 

die 


> 
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die Erfcheinungen des Geſichts, fo entdecket man öfter ganz neue, wels 
he niemand noch bemerket hatte; und was für eine Menge wird ung 
noch verborgen bleiben? 


Man nehme fig. 1. eine Flaſche von Glas AB; man fuͤlle fie mit 
Waſſer vom Boden bisE, das übrige E A bleibe Teer, man felle diefe 
Flaſche vor einen hohlen Spiegel EN, fu daß fie weiter als der Mit, 
telpunkt vom Spiegel ftehe, fo wird fein Bild ba ſich zwiſchen dem Mit⸗ 
tel» und Brennpunkte des Spiegel umgekehrt zeigen; ftellt man fich 
weiter vom Spiegel als diefes Bild, fo wird man: Be umgekehrt ſe⸗ 
hen, wie es in ab iſt. 


Was man aber Sonderbares und Unordentliches in dieſem 
Bilde finden wird, iſt, daß das Waſſer, welches nach allen 
Grundſaͤtzen der Spiegelkunſt, nach allen Betrachtungen und Experi⸗ 
menten in eb, als Bild des Theiles EB der Flaͤche, erſcheinen ſollte, 
in e a als dem Bilde des leeren Theiles EA geichehen werde; der 
Theil eb des Bildes ab ſcheinet leer, da der Theil EB, der * Slafibe 
gefüller ift. 


Wendet man die Slafche um, wiein GE, wohlzugemacht, fo 
fcheint das Bild gerade und in feiner natürlichen Stellung in gf, und 
der Betrug bleibt der nemliche; man fiehet den Theil rf des Bildes 
gefültet, da er Doch wahrhaft dev leere Theil R F ift. Den Theil des 
Bildes r g fiehet man leer, obwohl er den gefüllten Theil RG de 
Flaſche vorftellt, 


Hit man die Flafche umgekehrt in FG, öffnet felbe, und 
laͤßt das Waſſer herauslaufen, fo wird man fehen, daß waͤhrend 
fi) die Flaſche FG ausleeren wird, es feheinen werde, als wenn ihe 
Bid, die Flaſche Sf füch füllete; und was bier . wohl zu merken, 

iſt, 


336 Abhandlung von den Hauptelgenſchaften 


iſt, daß fo bald die Flaſche FG vöflig Teer iſt, die Verblendung auf⸗ 

böre, und die Flaſche g f, als das Bild der leeren Flaſche FG au 

leer feine; auf Die nemliche Art, wenn die Flafche FG- oder AB 

voͤllig voll if, fo iſt Feine Verbiendung mehr, und die Flaſche, fo ihr 
Bild ift, ſcheinet auch voll. 


Waͤhrend man die Flafche FE, welche nicht völlig voll iſt, ums 
gekehrt hält, und ein auf dem Boden F liegender Tropfen Waſſer 
in den vollen Theil RG fällt, fo. wird es fcheinen, als wenn diefer 
Teopfen in der Flaſche gf, feinem Bilde, eine Luftblaſe machte, fo von 
finr, als ein vol Waſſer fcheinender Theil, fleigt. 


In dieſer Erfcheinung find andere feltfame Umfkände zu bemerken, 
welche man durch wiederholte Erperimente leicht wird entdecken; die 
diefe Erſcheinungen gefehen haben, verfidhern, dieſe Dinge gefehen 
su haben, oder viel beffer, fie haben fi eingebildet, ſolche gefehen zu has 
ben, wie ich felbe befchrieben. Zu Ka Erperimente find die grüns 
lichten Flaſchen die beften. 


Was in diefen Erfcheinungen das wunderlchſte ſcheint, iſt 
1. nicht allein ein Objeet zu ſehen, wo es nicht iſt, ſondern mo auch 
ſein Bild nicht iſt, und in einem Orte, durch welches kein Stral, ſo 
von dem Objecte durch den Spiegel reflectirt iſt, durchgehet, er 
ſey denn zuvor im Auge geweſen; 2. daß von zweyen Objecten, wel⸗ 
che beyde wahrhaft in dem nemlichen Orte ſind, als die Oberflaͤche 
der Flaſche, und die Oberflaͤche des enthaltenen Waſſers, das eine in 
einem und das andere im andern Orte geſehen werde; das Glas wird 
im Orte feines Bildes. geſehen, und das Waſſer in dem Orte, we me 
der Waſſer noch deflen Bild if. | 


% 
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Man kann mit. Grund muthmaſſen, die Urſache dieſer Erſcheinung 
ſey folgende, daß, weil wit gewohnt find niemal das Waſſer in der Luft han⸗ 
gend, ſondern allzeit auf dem Boden eines Gefäfles zu feben ; und 
überdieß die Farbe der Luft und des Waſſers wenig unterfchieden 
ift, mir durch ein natürlicdies und von dem Willen unabhangendes 
Urtheil und gezwungen ſehen, das Waſſer in einem Orte zu beſtimmen, 
wo es nicht iſt, und ſelbes Wo es: waͤhrhaft iſt, nicht zu ſehen, ob⸗ 
wohl Ueberlegung und Vernunft und des Gegentheils uͤberzeu⸗ 
gen. 


Eigenſchaften und Erſcheinungen der ſphaͤriſchen Hohlſpie⸗ 
— gel, wenn die entgegengeſetzten Objecte in Bewegung find. 
| Wenn ein Object zroifchen dem Mittel und dem Brennpunkte eines 
ſphaͤriſchen Hohlſpiegels ſtehet, und ſich nach Der Länge der Ars bewegt, 
iudem es ſich bald der obern Flaͤche naͤhert, und ſich bald von ihr entfer⸗ 
net, ohne den Zwiſchenraum des Mittel sund Breunpunkts zu uͤberſchrei⸗ 
ten, fo wird das Bild in dem Spiegel eine widerfeitige Berwegung mas 
chen , indem es ſich vom Spiegel entfernet,, wenn das Object fih ihm 
nähert, und ihm fich nähert, wenn das Object ſich von? ihm ent, 
ferne 2, = | 


ft das Objert Am. Mittelpunkte, und beweget fich mit einer gleiche 
fürmigen Bewegung bis zum. Brennpunkt, fo wird das Bild eine acces 
lerirte Bewegung machen. Bewegt fi) das Object vom Brenn 
punkte bis zum Mittelpunkt durch eine nleichfdrmige Bewegung, fo 
wird die Bewegung des Bildes wine Iangfame Bewegung ſeyn. 


Iſt das Object in dem Brenmpunkte, und der Spiegel bewegt 
ſich nach der Länge der Are, indem es ſich vom Gpiegel bald ent⸗ 
| | Us fernet 
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ferwet, bald fich ihm nähert, ohne aus dem Raume zwiſchen feiner Ober 
flaͤche und feinem: Brennpunkte zu treten, fo wird das Bild hinter dem 
Spiegel eine andere Bewegung auf der re machen, dergeſtalt, daB 
es fi dem Spiegel nähert, wenn. das Object ſich nähert, und ſich von 

ihm entfernet, wenn das Objeet fich gleichfalls entferne. Iſt bas Ob⸗ 
jert im Brennpunkte, und fchreitet mis einer gleichförmigen Bersegung 
gegen den Spiegel, fo wird auch das Bild mit einer langſamen Be⸗ 
wegung ſich dem Spiegel nähern. 


Iſt das Objeet auf der oben Fläche eines Spiegels, und bewe⸗ 
get ſich gegen den Brennpunkt durch eine sleichförmige Bewegung, fe 
wird ſich das Bild gleichfalls won dem Spiegel Durch eine * Be⸗ 
wegung entfernen. 


dp an if Fäen dennſccha eine Heine Vehcteig Des Die 
jeets eine groffe in dem Bild, fo, daß es gefchehen kann, daf eine 
Baum merkliche Bewegung des Objeets eine ſchier unendliche in dem 
Bilde verurſachet. 


Iſt das Objeet vor dem Spiegel, und man beweget felbes auf 
der Are bin und wieder, Doch Dergeftalt, Daß es allzeit weiter als der 
Mittelpunkt vom Spiegel fey , fo wird das Bil eine gang widrige 
Bewegung machen, durch welche es fich dem Spiegel nähert, wenn 
das Object fich von ihm entferner, oder ſich von ihm entfernet , wenn 
das Objett fich nähert. 


Gehet in diefem Ball das Objeet zum Spiegel durch eine gleich 
fürmige Bewegung, fo wird die Bewegung des Bildes ſchnell ſeyn. 
Wenn aber Das nemliche Objeet, fo beftändig weiter vom Spiegel 
bieibt, ats der Mittelpunkt, eine gleichförmige Bewegung macht, durch 

| welche 





der ſphaͤriſchen Spiegel und Linſen. 339° 
welche es ſich weiter entfernet, fo wird ſich das Bild — eine lang⸗ 
ſame Bewegung naͤhern. Zu 


In allen diefen Fällen, in weldhen das in Bewegung gebrachte 
Objeet weiter vom Spiegel ift, als der Mittelpunkt, verurfachet eine 
groffe Bewegung des Dbijects nur eine Beine Bewegung im Bilde; 
und es Farm gefchehen, daß eine unendliche Bewegung des Objects 
ur eine unmerkliche Bewegung in dem Bilde verurſache. So groß 
in dieſem Falle die Bewegung des Objects ſeyn mag, ſo wird 
doch das Bild memal aus dem Raume aa dem Mittel ⸗ md. 
Brennpunkte treten. 


Aus diefem folgt, 1. daß eine gleichförmige Bewegung des . 
Bildes durch eine gefchwinde, oder Iangfame Bewegung des Obſeets 
hervorgebracht werden Tan » 2. Daß eine gleichfärmige Bewegung 
des Objects eine geſchwinde oder langſame Bewegung in dem 
Bilde hervorbringen Tann, 3. Daß eine geſchwinde Bewegung des Objects 
eine geſchwinde oder Iangfame Bewegung in dem Bilde verurfachen kann, 
4. daß eine gefchwinde oder langfame Bewegung in dem Bild die Wir⸗ 
tung einer Iangfamen Bewegung des Objects feyn kann. 


Unter allem, was ich bisher von der Bewegung der Objecte und Bil⸗ 
der gefaot habe, und noch fagen werde, verſtehe ich allzeit Die Bewe⸗ 
gung des Mittelpunkts des Objects , tie auch die zutreffende Bewe⸗ 
gung des Mittelpunkts der Bilder 3 denn es find Fälle, in welchen dass 
jenige , fo ich von diefen Bewegungen fage , auf die Bewegung des 
Mittelpuntts des Objects und des Bildes, oder auf die Bewegung des 
Objects und des —— „als untheilbare Punkte betrachtet, allein 
vaſſet. 


Usa Lem 
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Wenn man vorausſetzet, Da des Theil der Are zwiſchen dem 
Mittel/ und Brampuntte nad Belieben in gleiche oder ungleiche Theile 
eingetheilt fen , vom Mittelpunfte anzufangen bis zum Brennpunkte, 
und Daß das Dbject anfange fich zu bewegen vom Mittelpunkte gegen 
den Brennpunkt; fo kann das Object alle dieſe Theile Ducchlaufen, 
den legten ausgensmmen, obne daß das Bild durch feine Bewegung 
nur einen endlichen und beſtimmten Raum über dem Mittelpunkte durch⸗ 
gebe; während aber das Object Durch feine Bewegung den letzten 
dieſer Theile, fo Blein er fegn mag, Durchgeht, wird Das Bild einen 
unendlichen Raum über dem Mittelpunkte durchlaufen. 


Tdeilet man auch den andern Theil der Are zwiſchen dem Brenn⸗ 
punkte und der obern Flaͤche des Spiegels in gleiche oder ungleiche 
Theile, bey dem Brennpunkte anzufangen gegen die Oberflaͤche, und das 
Objeet im Brennpunkte fange an ſich gegen den Spiegel zu bewegen, ſo 
fage ich, daß in der nemlichen Zeit, wo das Dbject den erſten dieſer 
Theile, fo ein er auch ſey, durchgehet, das Bid einen unendlichen 
Raum durchlaufen, und ſich alfogleich in einer endlichen Diſtan; 
vom Bilde finden wird; und obwohl das Dbject durch feine Bes 
wegung fortfährt alle andere Theile zu Ducchgeben , fo wird Doch das 
Bild binter dem Spiegel nur einen endlichen Raum durchlaufen. 


Hieraus folgt, daß, während das Object Durch ſeine Bewegung 
den halben Durchmefler des Spiegels durchlaͤuft, das Bild eine ande 
ve Bewegung mache , mit welcher es durch Gegenwege einen unendli⸗ 
chen Raum zweymal durchlaͤuft; einer diefer unendlichen Räume iſt 
vor dem Spiegel, vom Mittelpuntte bis zum Unendlichen, der andere 
hinter dem Spiegel, vom Unendlichen anzufangen bis zur obern Fläche 
des Spiegels. 


— u 
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Woraus weiter folgt, daß, wenn das Object im Brennpunfte 
it, Sich das Bild vor und hinter dem Spiegel in einer unendlichen 


Entfernung von benden Seiten Des Spiegels befinde, oder wir würden 
vielleicht beſſer fagen, daß in diefem Falle das Bid fich auf feiner Sei⸗ 


te befinde. 


Iſt das Dbject wwiſchen dem Mittel + und Brennpunkte, oder zwi⸗ 


ſchen dem Brennpunkt und der Oberfläche, und man .feßet das Object in 


eine Bewegung, welche e8 von der Are entfernet, fo wird das Bild 
eine andere Bewegung machen, durch welche es fich von der Are auf 


die Seite entfernet, welche dem Objecte entgegen ſtehet. 


In diefem Falle wird eine Peine Bewegung in dem Objecte eine 


u groſſe in dem Bilde verurfachen, und eine defto aröffere, je näher das Ob⸗ 


ject dem Brennpunkte iſt. 


In dieſem Falle wird der Raum, von welchem das Objeet ſich 
durch feine Bewegung von der Are wird entfernet haben ; zu dem 
Raum, von welchem fih das Bilde von der nemlichen Are entfernet 
bat, fich verhalten, mie die Entfernung des Spiegels, in welcher fich 
das Objeet am Ende feiner Bewegung befindet, zu der Entfernung ſeines 
Bildes vom nemlichen Spiegel. 


ft das Dbject weiter vom Spiegel, als der Mittelpunkt, und ent⸗ 
fernet es ſich, anftatt fich nach der Länge der Are zu bewegen, gegen der 
einen oder andern Seite , ſo wird auch das Bild durd) eine gegens 
feitige Bervegung auf die Seite, welche dem ‚Object entgegen fi chet, 
ſich entfernen. 
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| Erperiment VIIL 


Ich flellte einen Menfchen vor den hohlen Spiegel dergeftalt, 
daß ich fein Geficht vor diefem Spiegel fehen konnte; fo lang als Dies 
ſer Menſch in der nemlichen Entfernung vom Spiegel unveränderlich 
blieb und ich mich feinem Bilde näherte oder davon entfernte, fo fchien es 
Doch weder gröffer noch kleiner, fondern von der nemlichen Gröffe in allen 
Diftanzen. | = 


J ” 

Hielt ich mich aber-unveränderlich in dee nemfichen Entfernung - 
dom Spiegel, näherte oder entfernete fich derjenige, deſſen “Bild ich bor 
diefem Spiegel betrachtete, fo fchien mir affobald dieſes Bild aröffer 
oder Peiner; blieb er in einer, dem Durchmeſſer gleichen Entfernung, 
fo ſchien fein Geſicht vor dem Spiegel weder aröffer noch Eleiner als 
das natürliche; näherte er fich dem Spiegel, ſo ſchien ſein Bild alfogleich 
groͤſſer; es ſchien aber Bleiner, fo bald er ſich über geſagte Diftanz 
‚ entfernte. | 


Es iſt alfo offenbar, daß, wenn das Bid nur die Entfernung 
vom Auge ‚verändert, ohne feine wahre Groͤſſe zu verändern, fich 
ſeine anfcheinende Groͤſſe nicht verändgre; perändert ſich aber feine wahre 
Sröffe, wie auch die Entfernung , fo muß fich die anfcheinende Groͤſſe 


auch verändern. ! 


Es ift auch Mar, daß, wenn man ſich in einem hohlen Spiegel 
betrachtet, es unmöglich fepn Tann, daß Die wahre Groͤſſe des Bildes 
vor dem Spiegel fich nicht fo oft verändere, als derjenige, fo fich bes 
trachtet, fi) dem Spiegel nähert oder fich von ihm entfernet; alfo muß 
nothwendiger Weiſe in jeder verfchiedenen Entfernung des Gefichts 
vom Spiegel, das Bild gröffer oder Peiner gefehen werden. 
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Ich hoffe alfa bewiefen zu haben, daß in den angebrachten Er⸗ 
Sheinungen zroifchen der Theorie und Erfahrung Bein Wiederfpruch iſt, 
und daß die Erfahrungen, und Beobachtungen, wenn fie wohl erfiäs 
vet werden, die Theorie befräftigen. 


\ 


l 


Ich glaube weiter fagen zu koͤnnen, daß die Haupterfcheinungen; 
von welchen hier die Rede ift, noch niemand beobachtet habe; woraus 
zu fhlieffen, daB in den phufico« mathematifchen Wiſſenſchaften um 
vollkommen überzeugt zu feyn, was die Theorie Iehre, man die Erfah⸗ 
rung, fo viel als möglich ift, zu Mathe ziehen müfle; denn ob man 
ſich ſchon mit einer guten Theorie nie irren kann, fo geſchieht es doh - 
öfter ,. daß die Erfahrung uns Umftände zeigt, welche wir durch die 
Theorie allein nicht gemerkt haͤtten. Alſo muß man beobachten: 


mo Wiewohl man dieſe Erperimente mit allen Gattungen der 
Hohlſpiegel unternehmen Tann, fo fehien mir der von sı Zoll im 
Durchmeſſer, deſſen Brennpunkt auch 11 Zoll von feiner . obern 
Fläche entfernet war, der befte. 

2do. Man muß das Aug nicht zu nahe an das Bid vor dem 
hohlen Spiegel halten, fonft wird das Sehen undeutlich; die Eleinfte 
Entfernung, in welcher man das Aug halten Bann, um das Bild deus 
lich zu fehen, ift biejenige eines Buchs, in melcher man leicht leſen 
kann. 


ztio. Erweiche Male muß man ein Aug zuſchlieſſen, um m nicht das 
Dbject dopelt oder undeutlich zu fehen, und das gefchieht, wenn man 
ſich eines Spiegeld von einer Eleinen Kugel bedienet, oder wenn man 
das Aug dem Objecte zu nahe bringt. Es find noch andere Ausfichten, 
welche die Erfahrung darbietet. 
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Wunderbare Erfcheinumgen in Den ſphaͤriſchen 
Hohlſpiegeln. | 
Steht man vor einen ‚hohlen Spiegel! einen halben Zirkel, ein 
halbes Viereck, ein halbes regulares Poligon, deſſen Seiten paar find, 
fo, dag ihr Mittelpunkt in dem Mittelpunfte des Spiegeld und ſenk⸗ 


. zecht auf der Are fen, fo wird ein Aug, weiter als der Mittelpunkt 


vom Spiegel entfernet, felbe als einen ganzen Zitfel, ein ganzes Viereck, 
oder ein ganzes Poligon ſehen. 


Stellt man vor einen hohlen Spiegel ſenkrecht auf die Are 
einen Zirkel oder ein Poligon, dergeftalt, daß ihr Umkreis den Mittels 
punkt des Spiegel berühre, fo wird das Aug weiter als der Mits 
telpunkt entfernt zween Zirkel, ‚oder zwey gleiche Poligone fehen, wel⸗ 
che ſich berühren... 


Stellt man vor einen hohlen Spiegel ein Dreyeck, fo daß der 


Mittelpunkt die Mitte einer Seite des Dreyecks berühre, fo wird das. 


Aug des Zufchauers, wenn es weiter als der Mittelpunkt vom Spiegel 


‚entfernt ift, ein Parallelogram ſehen; berühret aber die Spige des 


Dreyecks den Mittelpunkt des Spiegels, fo wird man zwey gleiche 
Dreyecke fehen, welche fih in ihren Spisen berühren. In allen diefen 
Faͤllen fege ich zum voraus, die Dreyecke auf der Are ſenk⸗ 
recht ſtehen. 


Veſonbere Erſcheinung. 


Von allen unſeren Sinnen iſt der Sinn des Geſichts dem Be⸗ 
trug am meiſten ausgeſetzt; alle Sehekuͤnſtler führen davon eine Menge 


Beyſpiele an, unterfuchen ihre Urſachen, ftellen uns ihre Wirkungen vor, 


um uns vor Dem Betruge zu warnen. Betrachtet man mit Bedachtſambkeit 
die 
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die Erfcheinungen des Geſichts, fo entdecket man öfter ganz neue, wel⸗ 
he niemand noch bemerket hatte; und was für eine Menge wird ung 
noch verborgen bfeiben? | 


Man nehme fig. 1. eine Flafche von Glas AB; man fülle fie mit 
Waſſer vom Boden bisE, das übrige E A. bfeibe Teer, man fielle diefe 
Flaſche vor einen hohlen Spiegel HN, fu daß fie weiter als der Mit 
telpunkt vom Spiegel ftehe, fo wird fein Bild ba fich zwifchen dem Mit 
tel» und ‘Brennpunkte des Spiegels umgekehrt zeigen; ftellt man fich 
weiter vom Spiegel als diefes Bild, fo wird man ſelbes U ſe⸗ 
hen, wie es in ab iſt. 


Was man aber Sonderbares und unordentliches in dieſem 
Bilde finden wird, iſt, daß das Waſſer, welches nach allen 
Grundſaͤtzen der Spiegelkunſt, nach allen Betrachtungen und Experi⸗ 
menten ine b, als Bild des Theiles EB der Flaͤche, erſcheinen ſollte, 
in e a ald dem Wilde des leeren Theiles EA gefchehen werde; der 
Theil eb des Bildes ab fiheinet Teer, da der Theil EB, der + tale 
gefüllet iſt. 


endet man die Slafche um, wie in GT, wohlzugemadt, fo 
fcheint das Bild gerade und in feiner natürlichen Stellung in gf, und 
der Betrug bleibt der nemlihe; man fiehet den Theil rf des Bildes 
gefüllet, da er doch wahrhaft dev leere Theil R F ift. Den Theil des 
Dildes r g fiehet man leer, obwohl er den gefüllten Theil RG der 
Flaſche vorftellt. 


Haͤlt man die Flaſche umgekehrt in EG, öffnet felbe, und 
läßt das Waſſer herauslaufen, fo wird man ſehen, daß während 
fich die Flaſche FG ausleeren wird, es feheinen werde, als wenn ihe 
Bild, die Flaſche gkſich füllere; und was bier mn wohl zu merken, 


iſt, 
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ft, daß fo bald die Flaſche FG völlig leer iſt, die Verblendung auf⸗ 
höre, und die Flaſche g f, als das Bild der leeren Flaſche FG auch 
leer ſcheine; auf die nemliche Art, vom die Flaſche FG oder AB 
voͤllig voll ift, fo ift Feine Derbiendung mehr, und die Flaſche, fo ihr 
Bid iſt, fcheinet auch voll. 


Waͤhrend man die Stafche FE, welche nicht ai vol ift, ums 
gekehrt hält, und ein auf dem Boden F liegender Tropfen Waſſer 
in den vollen Theil RG fällt, fo, wird es fcheinen, als wenn dieſer 
Tropfen in der Flaſche gf, feinem Bilde, eine Euftblafe machte, fo von 
finr, als ein voll Waſſer fcheinender Theil, fleigt, 


In diefer Erſcheinung find andere feltfame Umſtaͤnde zu bemerken, 
welche man durch wiederholte Erperimente leicht wird entdecken; die 
diefe Erfcheinungen gefeher haben, verfihern, dieſe Dinge gefehen 
su haben, oder viel befler, fie haben fich eingebildet, folche gefehen zu ha⸗ 
ben, wie ich felbe befchrieben. Zu En Erperimente find die grüns 
lichten Flaſchen die beften. 


Ras in diefen Erfcheinungen das wunderiichſte ſcheint, iſt 
"u nicht allein ein Objeet zu ſehen, wo es nicht iſt, ſondern wo auch 
ſein Bild nicht iſt, und in einem Orte, durch welches kein Stral, ſo 

von dem Dbjecte durch den Spiegel reflectirt iſt, durchgehet, er 
fen denn zuvor im Auge geweſen; 2. daß von zweyen Dbjecten, wel 
che beyde wahrhaft in dem nemlichen Orte find, als. die Oberfläche 
der Flafıhe , und die Oberfläche des enthaltenen Waſſers, das eine in 
einem und das andere im andern Orte gefehen werde; das Glas wird 
im Orte feines Bildes gefeben, und das Waſſer in dem Orte, we we⸗ 
der Waſſer noch deflen “Bild iſt. 


% 


Man 
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Man ann mit. Grund muthmaſſen, bie Urſache Diefer Erſcheinung 
ſey folgende, daß, weil wir gewohnt find niemal das Waſſer in der Luft han⸗ 
gend, ſondern allzeit auf dem Boden eines Gefaͤſſes zu ſehen, und 
überdieß die Farbe der Luft und. des Waſſers wenig unterſchieden 
iſt, wie durch ein. natürliches und von dem Willen unabhangendes 
Urtheil und geswungen fehen, das WWaffer in einem Orte zu beftimmen, 
wo es nicht iſt, und ſelbes, wo es waͤhrhaft iſt, nicht: zu. fehen, ob— 
wohl Ueberlegung und Vernunft und des Gegentheils uͤberzeu⸗ 
gen. 


Eigenſchaften und Erſcheinungen der ſphaͤriſchen Hohlſpie⸗ 
= gel, wenn die entgegengefegten Objecte in Bewegung find. 
| ‚Wenn ein Object zrifchen dem Mittel: und dem Brennpunkte eines 
ſphaͤriſchen Hohlſpiegels ſtehet, und ſich nach Der Länge der Are bewegt, 
indem es ſich bald der obern Flaͤche naͤhert, und ſich bald von ihr entfer⸗ 
net, ohne den Zwiſchenraum des Mittel/und Brennpunkts zu uͤberſchrei⸗ 
ten, fo wird das Bild in dem Spiegel eine widerfeitige Bewegung mas 
chen , Indem es fi) vom Spiegel entfernet, wenn das Dbject ſich ihm 
nähert, und ihm fich nähert, wenn das "Object. fi von?ihm ent, 
ferne | 5 
Iſt das Object Am. Mittelpunkte, und beiveger. fich mit einer gleiche 
fürmigen Bewegung bie zum Brennpunkt, fo wird das Bild eine ncces 
Serirte Bewegung machen. Bewegt fi) das Dbiect vom Brenn 
punkte bis zum Mittelpunkt durch eine _gleichförmige Bewegung, fo 
wird Die Bewegung des Bildes eine langſame Bewegung feyn. 


Iſt das Object in dem Brenmpunkte, und der Spiegel bewegt 
fich nach der Länge der Axe, indem «8 fich vom Gpiegel bald ent⸗ 
| | Us fernet 


78 Nöbeubtung von ben Daupteipenfchalten 


(eunet, beats fich pn nähert, ohne and Dem Tanne zeildhen feiner Ober 
Bädse u feinem “Deemupuulte zu treten, fo wird das Bicd hinter dem 
Oyiegei ame aubere Bewegueng auf Der ge machen, dergefkalt, ba 
es ſich dem Spiegc nähert, wenn das Dbiext ſich nähert, und fü von 
hen entfernet, wenn Das Object füch sichhfalis entferne. IR das Ob⸗ 
bet im Beeumpuulse, uud ſcheeitet mit einer sichhförmigen "Deroegung 
gegen den Spiegck, fo wird auch das Bild mit einer langſamen Bes 
wegung Fch dem Epiegei nähern. 


YA das Objeet auf der oben Fläche eines Spiegels, und bewe⸗ 
get ſich gesen den Breunpuult Dusch eine sleichförmige "Bewegung, ſo 
wird ſich das BiR gleichfals von dem Spiegel ducch eine ſhoele Der 
wegung cutfernen. — 


Op allen dieſen Faͤlen verurſachet eine kieine Bewegung des Ob⸗ 
jeets eine groſſe in dem Bild, fo, daß es geſchehen kam, daß eine 
Baum merküche Bewegung des Objects eine ſchier unendliche in dem 
Bilde verurſachet. 


AR das Objeet vor den Spiegel, und man beweget felbes auf 
dee Are bin und wieder, Doch dergeflalt, Daß es allzeit weiter als dee 
Mittelpunkt vom Spiegel fen , fo wird das Bil eine ganz widrige 
Bewegung machen, durch welche es fich dem Spiegel nähert, wenn 
Das Obſeet fih von ihm entfernet, oder ſich von ihm entfernet , wenn 
das Obſeet ſich nähert. 


Gehet in dieſem Bat das Objeet sum Spiegel durch eine gleiche 
fürmige Bewegung, ſo wird die Bewegung des Bildes ſchnell ſeyn. 
Wenn aber das nemliche Objeet, fo beſtaͤndig weiter vom Spiegel 
bieibt, als der Mittelpuntt, eine gleichfoͤrmige Bewegung macht, durch 

| welche 
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welche es ſich weiter entfernet, fo wird fich Das Bild _ eine lang⸗ 
fame Bewegung nähern. a 


In allen diefen Fällen, in welchen das in Bewegung gebrachte 
Object weiter vom Spiegel iſt, als der Mittelpunkt , verurfachet eine 
geoffe Bewegung des Objects nur eine kleine Bewegung im Bilde; 
und es kann gefchehen,, daß eine imendliche "Bewegung des Objects 
wur eine unmerklihe Bewegung in dem Bilde verurſache. So groß 
in dieſem Falle die Bewegung des Objects ſeyn mag, ſo wird 
doch das Bild niemal aus dem Raume — dem Mittel ⸗ md. 
Brennpunkte treten, 


Aus diefem folgt , 1. daß eine gleichfärmige Bewegung des 
Bildes durch eine gefehwinde, oder Iangfame Bewegung des Obſeets 
hervorgebracht werden Tann , 2. Daß eine gleichfärmige Bewegung 
des Objects eine geſchwinde oder langſame Bewegung in dem 
-  Bimehervorbringen kann, 3. Daß eine gefchwinde Bewegung des Objects 
eine geſchwinde oder langſame Bernegung in dem Wilde verurfachen kann, 
4. daß eine geſchwinde oder langfame Bewegung in dem BIP die Wir⸗ 
tung einer langfamen Bewegung des Objects feyn kann. 


Unter allem, was ich bisher von der Bewegung der Objecte und Bil⸗ 
der geſagt habe, und noch fagen werde, verſtehe ich allzeit Die Bewe⸗ 
gung des Mittelpunkts des Objects , wie auch die zutreffende Bewe⸗ 
gung des Mittelpunkts der Bilder 5 denn es find Fälle, in welchen dass 
jenige,, fo ich von diefen Bewegungen fage , auf die Bewegung des 
Mittelpuntts des Objects und des Bildes, oder auf die Bewegung des 
Dbjects und des Bides „als untheilbare Punkte betrachtet, allein 
vaſſet. 


Una Dam . 
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Henn man vorausfeget., daß der Theil der Are zwifchen dem 
Mittel - und Brennpunkte nach Belieben in gleiche oder ungleiche Theile 
eingetheilt ſey, vom Mittelpunkte anzufangen bis zum "Brennpunkte, 
und daß das Object anfange fich zu bewegen vom Mittelpunkte gegen 
den Brennpunkt; fo Tann das Object alle diefe Theile Ducchlaufen, 
den legten ausgenommen, ohne Daß das Bild durch feine Bewegung 
nur einen endlichen und beflimmten Raum über dem Mittelpunkte durchs 
gehe; während aber das Object durch feine Bewegung den lebten 
dieſer Theile, fo klein er fegn mag, durchgeht, wird Das Bild einen 
unendlichen Raum über dem Mittelpunkte durchlaufen. 


Theilet man auch den andern Theil der Are zwiſchen dem Brenn, 
punkte und der obern Flaͤche des Spiegels in gleiche oder ungleiche 
Theile, bey dem Brennpunkte anzufangen gegen die Oberfläche, und das 
Objeet im Brennpunkte fange an ſich gegen den Spiegel zu bewegen, ſo 
fage ih, daß in der nemlichen Zeit, 100 das Dbject den erften Diefer 
Theile, fo Elein er auch ſey, durchgehet, das Bild einen unendlichen 
Raum durchlaufen, und fich alfogleich in einer endlichen Diſtan; 
vom Bilde finden wird; und obwohl das Dbject durch feine Bes 
wegung fortfährt alle andere Theile zu durchgehen , fo wird doch dag 
Bild hinter dem Spiegel nur einen endlichen Raum durchlaufen. 


Hieraus folgt, daß, während das Dbject durch feine Betvegung 
den halben Durchmefler des Spiegels durchlaͤuft, das Bild eine ande 
ve Bewegung mache , mit welcher es Durch Gegenwege einen unendlis 
hen Raum szweymal- durchläuft; einer dieſer unendlichen Räume iſt 
vor dem Spiegel, vom Mittelpunfte bis zum Unendlichen, der andere 
binter dem Spiegel, vom Unendlichen anzufangen bis zur obern Fläche 
des Spiegels. 


Wor⸗ 
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Woraus weiter folgt, daß, wenn das Dbject im Brennpunfte 
it, fih das Bild vor und hinter dem Spiegel in einer unendlichen 
Entfernung von beyden Seiten Des Spiegels befinde, oder wir würden 
Vielleicht beffer fagen, daß in diefem Falle das Bild ſich auf feiner Sei⸗ 
te befinde, 


ft das Dbjeet ywifchen dem Mittel + und Brennpunkte, ober zwi⸗ 
(chen dem Brennpunkt und der Dberfläche, und man ſetzet das Object in 
‚eine Bewegung, welche es von der Are entfernet, fo wird das Bild 
eine andere Bervegung machen, durch welche es fich von der Are auf 
die Seite entfernet, welche dem Objecte entgegen ſtehet. 


In diefem alle wird eine kleine Bewegung in dem Objecte eine 


= grofle in dem Bilde verurfachen, und eine defto aröffere, je näher das Ob⸗ 


ject dem Brennpunkte iſt. 


In dieſem Falle wird dee Raum, von welchem das Object ſich 
durch) feine Bewegung von der Are wird entfernet haben ; zu dem 
Kaum, von welchem fih das Bilde von der nemlichen Are entfernet 
bat, fich verhalten, wie die Entfernung des Spiegels, in welcher ſich 
das Dbjeet am Ende feiner Bewegung befindet, zu der Entfernung ſeines 
Didee vom nemlichen Spiegel. 


Iſt das Objeet weiter vom Spiegel, als der Mittelpunkt, und ent⸗ 
fernet es ſich, anſtatt ſich nach der Länge der Are zu bewegen, gegen der 
einen oder andern Seite , fü wird auch) das Bild durch eine gegen, 
feitige Bewegung auf die Seite, welche dem Object entgegen ſichet, 
fich entfernen. . 


Uug In 
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In dieſem Falle bringt eine groſſe Bewegung im Objecte nur eine 


. Beine hervor, und im Bilde eine bee kleinere, je weiter — vom 


Spiegel entfernet iſt. 


Iſt das Object in einem Punkte der Are, und durchgehet einen 
Bogen, deſſen Mittelpunkt der Mittelpunkt des Spiegels ift , fo wird 
das Bild durch feine Bewegung einen ähnlichen Bogen in verkehrter 
Stellung befchreiben, deſſen Mittelpunkt auch der Mittelpunkt des Spiegels 
fern wind. 


In dieſem Galle, da die Bögen, welche das Object und das Biſd 
beſchrieben,  beftändig aͤbnlich ſind, find die Geſchwindigkeiten, 
mit welchen fie ſich bewegen, verhättnißmäffig zu ihrer Entfernung vom 
Mittelpunkte, oder von der Oberfläche des Gpiegels. - Iſt die 
Bewegung des Objects gleichförmig, wird die Bewegung des Bildes 
auch gleichfdrmig ſeyn; if eine dieſer Bewegungen gefchwind, oder 
langſam, wird die andere auch fo tenn- 


Hier könnte diefe Aufgabe —— werden; in was für eine 
Entfernung von einem hohlen Spiegel muß man ein Object ftellen, 
und was für einen Bogen muß es befchteiben, damit die Geſchwin⸗ 
digkeit , mit welcher das Bild feine Bewegung macht , zu der Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Objects in einem gegebenen Verhaͤltniſſe fey? 


Die Aufldlang dieſet Aufgabe iſt nich ſchwer. 


Man bilde ſich ein Planum ein, ſenkrecht auf der Axe dor dem 
Epiegel, und aus dem Punkte, in welchem das Planum die Axe ſchnei⸗ 
Det, als dem Mittelpunkte befchreibe man auf dem Planum einen Zirkel. 
Durchlaͤuft das Object Durch feine Bewegung den Kreis dieſes Zirfels, 

eo. ſo 
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fo wird das Bild durch feine Bewegung einen andern gegenfeitigen Zir⸗ 
Bel-befchzeiben , weicher auch auf einem andern Planum, fo auf der Are 
ſenkrecht if, ſeyn wird. 


Sind in diefem Falle das Object md das Bild gleichfalls vom 
Spiegel entfernet, fo werden fie auch beyde in dem: nemlichen auf 
der Are ſenkrecht fiehenden Planum ſeyn, wie auch in dem Umkreiſe 
des nemlichen Zirkels, das Object an einer Spitze des Durchmeſſers, 
und das SID an der andern, und fie werden Dusch ihre Bewegung den 
nemlichen Zirkel beſchteiben. 


Stehet das Objeet auf einem Planum, welches ſenkrecht auf 
der Are eines hohlen Spiegels ift, und beweget es ſich auf diefem Planum 
nach einer andern geraden oder Brummen Linie eines andern Zirkelbos 
gens, durch defien Mittelpunkt die Are gehet, fo wird das Bild durch 
feine Bewegung eine andere Linie durchwandern, welche nicht mehr in 
einem auf der Are ſenkrecht ſtehenden Planum, ſondern in einer krum⸗ 
men Oberfläche ſeyn wird. 


Man bilde fih eine phärifche Oberfläche ein, welche die Axe durchſchnei⸗ 
det, und deffen Mittelpunkt auch der Mittelpunkt Des Spiegels fen; das Ob⸗ 
ject ſtehe auf diefer Oberfläche, Durchkaufe felbe, und durch feine Bewegung 
befchreibe es eine Linie, fo wird in der nemlichen Zeit das Bild eine andere 
ſphaͤriſche Dberfläche durchlaufen , deſſen Mittelpunkt auch der. Mittel 
punkt des Spiegels feyn wird, und in feiner Bewegung wird es auf 
diefe Oberfläche eine ähnliche Linie fehreiben. 


Bildet man ſich eine andere Oberflaͤche ſenkrecht auf der Are 

ein, welche weder flach, noch fohärifch if, und auf welcher das Obs _ 

ject ſich beweget, fo wird die Bewegung des Bildes auf einer 
anders 
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andern Stiche geſchehen, welche derjenigen, auf welcher daB Object 
fich beweget, nicht ähnlich feyn Tann, den einzigen Fall ausgenommen, 
in welchem Das Object den Umkreis eines Zirkels, deſſen Mittelpunkt in 
der Are waͤre, durchwandern würde. Stehet das Dbject in oder 
auffer.der Are, uud - durchläuft Durch feine Bewegung die Ape, oder 
eine andere des Are gleich laufende gerade, oder auf der Are ſchief 
fiehende Linie , toelche aber verlängert Durch den Brennpunkt läuft, fo 
. wird das Bild durch feine Bewegung eine andere gerade Linie befchreis 
ben ; durchläuft Das Object durch feine Bewegung eine andere gerade 
£inie, welche eine andere Richtung bat, als jene Linien, von welchen 
"wir igt gehandelt haben, fo wird Das Bild durch feine Bewegung als 


⸗ 


zeit eine krumme Linie. durchlaufen: 


Sorollarium. 


Aus dem, was ih von den Bewegungen der Objecte und der 
Bilder gefagt babe , koͤnnte man verfchiedene Aufgaben vorſchla⸗ 
gen: als | 


mo ‚Eine getade oder krumme Durch ein vor einem hohlen Epier 

gel geſetztes Dbject beichriebene ‚Linie gegeben, eine Linie befchreiben,: 
welche das Bild durch feine Bewegung durchläuft ; oder noch beffer, 
- eine Prummme oder gerade Linie gegeben, die Befchaffenheit der Linie fin« 
den, welche das Object Dutchlaufen wird, wenn das Bild die geges 
bene Linie durchwandert. 


ndo. Aus drey gegebenen Dingen dem Hohlſpiegel, dem Dbiecte 
und deffen Bilde, das eine in Ruhe fupponiet, und die zwey andern in 
Bewegung, wovon die eine bekannt ift, die Bewegung, der Weg 
‚ Imd- die Gefcpreindigfeit finden. Diefe Aufgabe Tann man alfe 
le 2 aus⸗ 


— 


— 
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ausdrücden: Wenn ein Dbject vor einem Spiegel ftehet, dergeſtalt, 
daf es fein Bild in einem gegebenen Drte darftellt, welche muß die- 


Bervegung des Objects und des Spiegels feyn, damit in allen Ders 
änderungen des Orts, welche in dem Dbjecte und dem hohlen Spiegel . 


durch ihre Bewegung verurfacht werden, das Bild im nämlichen Orte 
— bleibe? | 


. 
x 


gtio. Man =" die drey nemlichen Dinge, deren eines in der 


Ruhe, und die zwey andere in Bewegung find; wenn eine von diefen 


Bewegungen befchleuniget, oder aufgehalten ift, zu finden, in welchem . 
Verhaͤltniſſe dieſe Bewegung beſchleuniget oder ——— werde, 


indem die andere bekannt bleibt. 


4to. Man ſetze aus dieſen * nemlichen Sadıın eine in die 


Ruhe und die zwo anderen in Bervegung, und eine dieſer Bewegung ſey 


bekannt; man finde dann das Verhaͤltniß der Laͤnge des a des 
einen zu der Länge des Weges Des andern. , u 


sto. Es fey der hohle Spiegel, das Object, und das Bild in 8% 
megung ‚und die Linien, welche zwey von diefen "Dingen durchlaufen, 
fenen bekannt: wie befchreibt man die —— welche das dritte u feine 


Bewegung macht ? 
60. Es ſeyen dieſe drey nemlichen Dinge in RER und die 


Raͤume, welche zwey Davon durchlaufen, befannt 3 wie findet man das. 


Verhaͤltniß zroifchen diefen Räumen unter ſich, und eines jeden zu dem 
Raume, voelchen das dritte durchläuft? er 


mo. Es feyen diefe drey wiederum in Bewegung, und Die Bas 


wegung des einen fen beſchleuniget oder aufgehalten; wie findet man Das 
R x WVer⸗ 
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Verhaͤltniß, in welchem fie beſchleuniget oder aufgehalten iſt, indem 
Die zwey anderen bekannt find? 


Einige von diefen Yufgaben hängen von der Rectification der 
Frummen Linien ab, welche diefe Dinge durch ihre Bewegung beſchrei⸗ 
den; alſo iſt ihre Aufldfung- ſchwerer, als jene der anderen. Dan koͤnnte 
noch viele andere Aufgaben vortragen; zur Aufldfung dieſer Aufgaben 


kann man auch anftatt des Hohlſpiegels erhabene Spiegel oder glaͤ⸗ 
ſerne Linſen brauchen. 


Andere Eigenſchaften und Erſcheinungen der 
hohlen Spiegel. 


Bisher habe ich die Objecte betrachtet, als Puncte, als Linien, odet 
als Plana, fo vor dem Hohlſpiegel ſenkrecht anf der Are ſtehen; 
man Tann aber diefe nemlichen Objecte Ddergeftalt vor die Spiegel 
ftellen, das fie als Linien, oder Plana betrachtet, in dem Planum der 
Are, oder der Are gleichlaufend feyen, oder mit der Are einen fchiefeu 
Winkel machen; jegt alfo will ich von den Objecten handeln. Gtellt 
man dor einen Hohlſpiegel einen dünnen Zaden, fo, daß er mit der Are 
gleich Läuft, mit dem einen Ende den Spiegel und mit dem andern 
den Brennpunkt beruͤhret, fo wird fein Bild, welches hinter dem Spies 
gel fichen wird, von einer unendlichen Länge feyn. 


In diefem Falle_fehneidet man gegen der Seite des Spiegels ein 
Stück von diefem Faden, Hein oder groß ab, und läßt den andern 
Theil fo daß er den Brennpunkt berübre, fo wird, fo klein als diefer 


Theil feyn mag, doch fein Bild binter dem Spiegel von einer unende 
: lichen Länge fun. 


Schneide man in Diefem Falle gegen der Seite des Brennpunkts 
einen Theil von diefem Faden ab, und lafle man den andern Theil 


a 
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dergeſtalt, daß er den Spiegel berühre ſo wird, fo Mein als diefer abs 
geſchnittene Theil fenn mag, doch dad Bild des bleibende Theils hin⸗ 
. ter dem Spiegel von einer endlichen und beflimmten: Länge ſeyn. 


Hält man noch vor einen Hohlſpiegel einen dünnen Faden ders 
geſtalt, daß er auf der Are mit einem Ende den Spiegel, und mit 
dem andern einen Punkt in der Are über dem Brennpunkte beruͤhre, fe 
wird fein Bild vor dem Spiegel von einer unendlichen Länge ſeyn. 


Schneider man in diefem Falle einen Theil diefes Fadens ‚gegen 
den Brennpunft ab, fo wird, fo Hein als diefer Theil feyn mag, fein 
Bi vor dem Spiegel von einer endlichen und beflimmten Gräffe ſeyn. 


Setzt man noch einen Faden in der Are des hohlen Spiegels fo, 
daß ein Theil zwifchen dem Brennpunkte und dem Spiegel, der andere 
aber zroifchen dem Brenn» und Mittelpunfte fey, fo wird, fo kurz als 
diefer Faden feyn mag, er doch zwey Bilder von unendlicher Gräfe, 
eines vor und Das andere hinter dem Spiegel geben. 


Segzt man noch einen Faden in die Are, fo, daß ein Ende 
den Mittelpunkt berühre, und das andere vom Spiegel weiter ſey, als 
der Mittelpunkt, fo wird, fo lang als dieſer Faden ſeyn mag, doch 
ſein Bild niemal ſo lang ſeyn, als der Vierteldurchmeſſer der Kugel, 
von welcher der Spiegel ein Theil iſt, und es wird niemal den Raum 
zwiſchen Dem Brennpunkte und dem Mittelpunkte eimehmen. 


Eine gerade Linie, welche dee Are des Hohlſpiegels gleich laͤuft, 
Wird ein Bild geben, welches eine gerade Linie iſt. 


Eine gerade Linie, welche ſchief auf der Are ‚verlängert aber durch 
den Brennpunkt läuft, void ein Bild geben, fo quch eine gerade Linie iſt. 
&r2 Ein 
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‚Eine gerade, der Are aber nicht oleich laufende Linie, und weiche 
nicht verlängert nicht Durch den "Brennpunkt gehet, wird ein Bild vor⸗ 
ftellen,, voeiches eine krumme Linie ift. 


Aus biefem folgt, daß das Bild einer Brummen Linie eine ges 
rade, wie auch das Bild einer geraden wirklich eine krumme Linie 
wer kann. 


* 


Nothwendige Erklaͤrungen. 


ımo Durch die Are eines Parallelogramms verſtehe ich eine dem 
beyden Seiten des Parallelogramms gleih laufende Linie, welche 
feine Oberfläche in zween gleiche Theile ſchneidet. 


2do. Ich nenne Are eines Trapetzes, deflen zwo Seiten gleichlau⸗ 
fend find, diejenige Linie, voelche dieſe zwo gleich Taufende ER in 
zween gleiche Theile fchneidet. 


ztĩo. So oft ich Fünftighin von Trapezen reden werde, fo verſtehe ich 
allezeit diejenigen Trapezen, welche einen Theil eines Dreyecks Iſoſceles 
ausmachen, deflen Bafis und Seite mit. der größten Baſis und den 
Seiten des Trapezes einfallen, wenn beyde Baſes des Trapetzes gleich⸗ 
laufend ſind. 


gro. Durch die Are eines Dreyecks Iſoſeeles verſtehe ich eine 
Einie, welche Durch den Scheitel die Baſis in zween gleiche Theile 
ſchneidet. 


zio. Rede ich von — dieſer obgemeldeten * ſ ſetze ich 
zum voraus, daß ihre Are und die Are des Hohlſpiegels im nem⸗ 
chen Planum feyen. e 


Rede 
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Rede ich von den nemlichen Flächen, welche vor dem hohlen Spies 
gel geftellt find, fo fege ich aud) zum voraus, daß ihre Aren mit 
der Are des Spiegels einfallen, oder daß felbe mit dem Epiegel in dem 
Punkte, wo fie den Spiegel berühren, einen Bleinen Winkel machen. - 


Diefes vorausgeſetzt, fage ich, Daß, wenn man vor einen Hohl 
fpiegel ein geradewinklichtes Parallelogramm ftellet, fo, daß dieſes 
Parallelogramm weiter als der Mittelpunkt vom Spiegel ſey, es 
einem Auge, welches. auch teiter dom Spiegel als der Mittelpunkt 
iſt, als ein Trapetz, der. ein Theil von einem Dreyeck Iſoſceles iſt, erſchei⸗ 
ne, welches Dreyeck feinen Sie im. Brennpunkte, und die Baſis im 
Mittelpunkte bat. 


GP ſey ein Gohifsiegel, deſſen Brennpunkt F und Mittelpunkt C 
ift; ftehet Das Parallelogrammum ABDE, wie oben geſagt, ſo wird 
LMNO fein Bi feyn. Fig. 2. | 


Beruͤhret in diefem Falle eine Seite diefes Parallelogramms + 


fo fenfrecht auf der Are ift, den Mittelpunkt, und übrigens die Are 
des Parallelogramms die Arc des Spiegeld, fo werden alsdenn das 
Parallelogramm und der Trap, als ein einziges Planum, welches 
durch die Axe gehet, erſcheinen. 


Pr 


Set man das Parallelogramm ABKI, deflen Seite Kr durch 
den Mittelpunkt C gehet, fo wird der Trapez IKON fein Bild feyn, 
welcher Trapez mit dem Paraflelogramm als‘ ein einziges verlängern 
tes Planum ABKONIA. fcheinen wird. 


Setzet man vor den Spiegel ein Dreyeck, Iſoſceles dergeſtalt, 
daß die Spitze im Breynpunkte, und die Baſis zwiſchen dem Brenn⸗ 
und Mittelpunkte, oder im Mittelpunkte ſelbſt ſey, fo wird es. fein 

%r3 Bild 
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Bid weiter als vom Spiegel, und dem Mittelpuntte haben, un». 
das Bild wird ein in der Länge unendliches Rectangulum fepn, mithin wird 
es unmdglich ſeyn, felbes ganz zu fehen; doc) wird das Aug, wenn 
e6 weiter als der Mittelpunkt vom Spiegel fichet, einen Theil von 
demſelben ſehen. 


Es fen das Dreyeck Iſoceles LMEF ein Obiet, deſſen Spitze 
und der Brennpunkt des Spiegels in dem Punkte E eoincidizen, fo wird 
fein Bild ein unendliches Rectangulum feyn, von welchem ABDE 
ein Theil ift, welches von einem Auge, fo in einem Punkte der Are _ 
weiter vom Spiegel als die Seite AB fieher, kann gefeben werden. 


Stellet man einen Trapeg vor einen Hohffpiegel fo, daß dieſer 
Trapeze einen Theil eines Dreyecks Zfofeeled ausmacht, deffen Spitze 
im Brennpunkte und die Bafıs im Mittelpunkte ift, fo wird dieſer 
Trapeze als ein rechtwinklichtes Parallelogramm vor dem Spiegel und 
weiter als der Mittelpunkt gefehen werden, wenn nur dag Aug wei⸗ 
ter vom Spiegel als das Bild ſtehet. F 

LMNO fey em Trapeze, fo dergeſtalt vor dem Spiegel ſtehet, 
daß feine verlängerte Seiten MO, LN durch den Brennpunkt F geben, 
fo wird das Rectangulum ABDE fein Si fepn. 


Stellet man ein vechtreinklichtes Parallelogramm vor den Spies 
gel pwiſchen dem Mittel⸗ und Brennpunkte, fo wird es als ein Trapeze, 
weiter als der Mittelpunkt vom Spiegel entfernet, geſehen werden, 
wenn nur das Yug weiter als diefes Bid vom Spiegel ſtehet. 


ST fy (hg. 3.) ein Hohlfpiegel, deffen Brennpunkt F, und Mittels 
puntt CiR; EDEKI ſey ein Parallelogram, welches auf gemeldete 
Art 
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Yet vor dem Spiegel ſtehet; fo wird der Trapeze ABDE fein Sid 
ſeyn, welches von einer, weiter als die Seite AB von dem Sote⸗ 
gel entfernten Auge geſehen wird. 


Stellet man ein Trapeze vor einen Spiegel, weiter als der 
Mittelpunkt, ſo daß ſeine beyde gleichlaufende Seiten ſenkrecht auf 
der Axe ſtehen, und daß die beyden andern verlaͤngert durch den Brenn⸗ 
punkt laufen, ſo wird er als ein rechtwinklichtes Parallelogramm zwiſchen 
dem Brenn/ und Mittelpunkte geſehen werden, wenn das Aug weiter 
vom Spiegel als der Mittelpunkt entfernet iſt. 


Es ſey der Trapeze ABD E vor dem Spiegel ST fo, daß. feine 
verlängerte Seiten A E und BD durch den Brennpunkt F laufen, fe 
wird das rechtwinklichte Parallelogramm EDKL fein Bild feyn, weiches 
ein über den Mittelpunkt C geſtelltes Aug fehen kann. 


Stellet man einen Trapeze zwifchen den Brennpunkt und den Spie 
gel fo, Daß die verlängerte und nicht gleichfaufende Seiten Durch den 
Brennpunkt Taufen, fo wird er hinter dem Spiegel als ein rechtwink⸗ 
lichtes Parallelogramm gefehen werden. 


Es fen der Trapeze VXLM, deffen Seiten XM und VL, ver 
längert durch den Brennpunkt E laufen, fo wird das Rectangulum 
OPZY fein Bi ſeyn. 


Ein Parallelogrammum Reetangulum zwiſchen bem Spiegel und 
dem Brennpunkte geſetzt, wird hinter dem nemlichen Spiegel geſehen 
als ein Trapeze, deſſen verlaͤngerte und nicht gleich laufende Seite 
durch den Mittelpunkt geht. 


Dan 
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Man feger wie oben gefast, GHML ſey ein Rectangulum , 
ſo wird der Trapeze O PRQ, deſſen verlängerte Seiten PR und O@ 
durch den Brennpunkt F laufen, fein Bild ſeyn, welches vor dem 
Spiegel gefehen wird. 


Ein Dreyeck Iſoſceles, deſſen Spitze den Brennpunkt beruͤhret, 
und deſſen Baſis quf dem Spiegel ſtehet, wird als ein Rectangulum von 
unendlicher Laͤnge hinter dem Spiegel geſehen. 


LFM ſey ein Dreyeck Iſoſceles, deſſen Spitze und Brennpunkt 
des Spiegels im nemlichen Punkte F find, und deſſen Baſis LM auf 
dem Spiegel ST ftehet; fo wird fein Wild ein Rectangulum von uns 
endlicher Linge fegn, von welchem OPZY ein Theil if, welchen ein 
vor den Spiegel gefegtes Aug fehen kann. 


Da ich fagte, daß das Bild eines Trapeges ein Parallelogramm, 
oder das Bild eines Parallelogramms ein Trapeze ſey, verſtund ich, 
daß die Seiten, fo ſenkrecht auf-der Ape find, in diefen Bildernwahr⸗ 
baft Erumme Linien feyen 5 doch wenn die Seiten des Objects, welcher 
fie entgegen fteben, nicht gar groß find , - fo find Die Seiten der “Bilde? 
merklich gerade Linien; find aber die nemlichen Seiten des Objects 
fehe groß, fo wird Die Krümmung dev. Seiten des Bildes , welches fels 
be vorftellt, ſehr merklich. 


In diem nemlichen Falle find die Bilder der andern Seite des 
Dbjeets wahrhaft gerade Linien. Macht die Are der Objecte, Das 
iſt, der Rectangel, Triangel und Trapezen mit der Aye des Spiegels 
einen ‚geoffen Winkel in einem andern Punkte als in demjenigen, in 
welchem fie den Spiegel berühret, fo werden ‚die Bilder einigermaffen 
die nemlichen feun, aber mit dem Unterſchiede, daß fie Peine flache 

durch 





j 


Der ſphaͤriſchen Spiegel und Linſen. 353 
durch gerade Linien eingeſchloſſene Oberflaͤchen mehr ſeyn werden, ſon⸗ 
dern krumme und duch krumme Linien eingeſchloſſene Flaͤchen; und 
dieſe Flaͤchen, und Linien find deſto kruͤmmer, je groͤſſer der Winkel 
zwiſchen Dev Are des Objects und je entfernter die Are des Spiegels/ und 
Ver Punkt, im welchem fie ſich ſchneiden, von dem Spiegel ſeyn werden. 


Das nemfiche wird geſchehen, und die Unrichtigkeiten der Seins 
mung bee Bilder werden defto merklicher fen, wenn Die Are diefer 
a Die Aredes — nicht int nemlichen Planum find, 


Sorottarium 


Nach Diefem kann han die — der folgendem Aufgaben 
— 


1. Ein a vor eier flachen Figur gegeben, und in einem 
Ort vor einen hohlen Spiegel geftellt ; die Geſtan ſeine⸗ Bildes, wie 
auch dm Or feiner Bildung zu finden. 


2. Welche folf die Geſtalt eines Objeets ſeyn, damit/, wenn es 
vor einen hohlen Spiegel geſtellt tod, . Bild der gegebenen Figur 
gleich und ganz aͤhnlich ſey? 


3. Ein Portrait, oder eine andere, auf einer Flaͤche geeichtete 
Figur gegeben, felbe auf einer andern Flaͤche dergeſtalt verunfkatter,dag 
fie nicht mehr zu erkennen iſt; vote iſt es zu machen, Daß ſte ſo derunſtaltet vor 
een Spiegel gehalten, Doch dem Portrait oder der gegebenen Figut doll⸗ 
kommen ähnlich ſey? Diefe Aufgaben find eigentlich die nemlichen, nur 
uf verfchiedene Art ausgedrückt: die Kufbfung iſt meht ſchwer. 


9 | Mei 
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eh Eigenfchaften und Erfcheinungen Der hohlen 
fphärifchen Spiegel. 


a Bisher babe ich Die Objecte in den hohlen Spiegeln nue als 
Punkte, Linien, oder Flächen betrachtet; jegt aber will ich felbe auch 
als Körper oder Soliden unterſuchen, und zeigen, auf was für eine 
Art die Körper ſich auch in andere Körper bey ihren Bildern verändern, 
nachdem fie vor diefe Spiegel gehalten werden. 


Wenn ein Prisma vor einem hohlen Spiegel weiter von ihm als 
der Mittelpunkt geftellt wird, fo, daß die Are des Prisma mit der Are 
des Spiegels coincidirt, fo wird das Yug, wenn es weiter als der 
Mittelpunkt vom Spiegel ftehet , eine verkürzte Pyramide zwifchen dem 
Mittelsund Brennpunkte fehen. Die größte Baſis diefer Pyramide 
wird gegen den Mittelpunkt/ und die kleinſte gegen den Brennpunkt 
fm 


ABDE fey ein Prisma vor dem hohlen Spiegel GP in der ge⸗ 
dachten Stellung , fo wird LMNO eine verkürzte Pyramide als fein 
Bild vorſtellen, Fig. 2. 


⸗ 


Waͤre in dieſem Falle das Prisma von einer unendlichen Ränge / 
ſo waͤre ſein Bild eine wahre Pyramide, Beam Spise in Dem Brenn⸗ 
punkte F if, 


_Stellet man auf diefe nemliche Art einen Cylinder vor einen hoh⸗ 
len Spiegel, fo wird er als ein abgefürzter Kegel gefehen werden ; und 
wäre der Eylinder unendlich fang , fo würde er gefehen, als ein. wahrer 

Kegel, deſſen Spige im Brennpunkte wire. 


Geſetzt, 
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Geſetzt, ABDE fielle einen Eplinder vor, welcher auf gefagte 
Ort vor einem hohlen Spiegel. ſtehet ſo wird LMNO den Kegel, 
ſein Bild zeigen. 


Ein Prisma oder Cylinder, zwiſchen dem Mittel s und Brenn⸗ 
punkte eincs hohlen Spiegels geſetzt, wird weiter von dem Spiegel als 
der Mittelpunkt,wieeine Pyramide oder wie ein abgekuͤrzter Kegel gefehen 
werden, wenn das Aug weiter vom Spiegel fiehet, als dieſes Bid. 


: Gefest EDKI fleffe einen Cylinder oder ein Prisma vor dem hoh⸗ 
ken Spiegel ST vor, deffen Mittelpunkt C und der Srennpunft F ift; 

fo wird ABDE den Kegel oder die abgekürzte Pyramide, fein Bild, vors 

ftellen, und von einem Auge, welches in einem Punkte der Are, 

fo weiter von dem Spiegel als die Baſis AB ‚ik Rebe, gefehen wers 
den. Fig. 3: 


Eine abgekuͤrzte Pyramide, oder ein Kegel zroifchen dem Mittel: und 
Brennpunfte gefegt, fo Daß ihre Axe mit der Are des Spiegels coineidire, 
und ihre verlängerte Spige in dem Brennpunkte ſey, wird als ein Pris⸗ 
ma oder Eylinder,, weiter von Dem Spiegel als der Brennpunkt gefehen, 
wenn das Aug weiter vom Spiegel als Diefes Bild ſtehet. 


Geſetzt, LMON ftelfe einen Kegel, oder cu abgekuͤrzte — 
de vor dem hohlen Spiegel G F auf oben gedachte Art vor; alsdenn 
wird ABDE das Bild vorfiellen , welches als ein Eylinder , oder ein 
Prisma von einem Auge, welches in einem Punkte der Are weiter vom 
Spiegel ald die Baſis A B’fichet, gefehen werden. Fig. a, 


Eine abgekuͤrzte Pytamide oder ein Kegel, weiter vom Spiegel als der 
Mittelyunkt entfernt, fo, daß ihre Are mit der Axe des Spiegels coincidire, 
9Dya und. 
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und ihre Spige im Brennpunkte ſey, wird als ein Prisma oder Ey. 


Under zwiſchen Dem Mittel s und Breunpunfte geiehen werden, wenn 
nur Das Aug meiter vom Spiegel ftebet, als Der Mittelpunkt. | 


_ ABDE fey eine Pyramide oder ein abgekuͤrzter Kegel, deſſen Spi⸗ 


ein dem Brennpunkte F if; fo wird ED KI ein Prisma oder einen Ep - 


linder, fein Bild, porſtellen, welches ein Ang, fo weiter als Der Mittel 
punkt ſtehet, ſehen Fann. Fig. 3, 


Ein Prisma ober Cylinder zwiſchen Dem Brennpunkte, und Spies 
gel wird hinter dem Spiegel als ein Keget oder eine abgekuͤrite Pyramide 
geſehen werden. Fig. 3. 


6 ALM ſey dieſer Cylinder oder dieſes Prisma: fo wird O PRG 
einen Kegel oder sine Pyramide, fo fein Bild ift, porſtellen. 


Ein abgekürster Regel oder eine Pyramide zwiſchen Dem Brennpunkt 
und Dem Spiegel gefeßt, fo, daß ihre Spitze im Brennpunfte fey, wird 
binser dem Spiegel als ein Eylinber oder Prisma eiſcenen 


VXML fe ein Regel oder eine Poramide : * Spitze im 


Brennpunkte F fieget; ſo wird OP ZY den Eyfinder oder das DIUON. 


ee em iſt, vorſtelen. 


Anmerkungen. 


3. In diefen Fallen geſchiehet es ofters, daß das Aug des Zu⸗ 
ſchauers nicht in Die Are des hohlen Spiegels geſetzt werden kann, 
Tder wem es au) in Diefer ſtehet, es doch gefagte Bilder wicht fehen 
dann, wegen ber Undurchſi cugken der Objeete ' fo zwiſchen ihm und 

dem 
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dem Bilde ſtehen; Diefes verhindert aber nicht, dergleichen Erfheinuns 
gen. bemerken zu Phnnen, wenn man nur macht, daß Die Are Des 
Obieets und die Are des Bildes ‚einen kleinen Windel in dem Punkte 
Des Spiegels, Durch welchen Die Axen geben, - ausmachen; alsdenn wird 
man die nemlichen Frfcheinungen fehen , wenn mar das Aug in der 
yerlängerten At des Bildes ſtehet. 


2. Wenn gedachte Objecte, nemlich die Prismata, Pyramiden, 
Cylinder, und Kegel vor Die hohlen Spiegel geſetzt werden, ſo, daß ihre 
Axe mit der Are Des Spiegels einen groflen Winkel macht, in einem 
andern Punkte, entfernet von demjenigen, in weichem fie den Spie⸗ 
gel beruͤhret; alsdenn wird man Die Bilder fehen, welche man einiger⸗ 
maſſen die nemlichen nennen kann, und man wird Die nemfichen ſchon 
erllaͤrten Erſcheinungen bemerken, aber mit dem merklichen Unterſchie⸗ 
de, daß die Bilder krumme Kegel, Cylinder, Prismata und Pyrami⸗ 
den, ich will ſagen, daß ihre Seiten und, Dberflächen krumme Linien 
feyn werben. | j 

3. Das nemlihe wird geſchehen, wenn Die Are dieſer Objecte 
und die re des Spiegels ſich nicht Schneiden „ undf in dem Mnngen 
m. nicht entftanden ſind. 


4. In allen Faͤllen, wenn das Aug Des Beobachters in dem 
nemlichen Orte ift, in welchen das Bild des Objects fich zeichnet, 
oder in einer ſehr Heinen Entfernung don demfelben, wird es das Ob⸗ 
ject fehr vergroͤſſert, aber nicht heil noch deutlich feben ; das Dbjeck 
wird den ganzen Spiegel einzunehmen fcheinen , und ein Ganzes 
von einer erſchroͤcklichen Groͤſſe machen, aber fo verworren/ daß man 
nichts unterſcheiden kann. 


Ya 5. In 


V 
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5. An allen Fällen, in weichen das Aug zreifchen dem Bil ımd 
dem Spiegel it, wird es niemal Das Bild vor, fondern alkeit hinter 
"dem Spiegel fehen. Iſt in diefem alle das Aug fehr nahe an dem 
Bild, oder iſt das Bid nicht gar meil von dem Spiegel entfernet, fo 
iſt die Viſion eonfus, und defto eonfufer , je Eleiner die Entfernung 
des Augs vom Bilde, und des Bildes vom Spiegel I, Iſt aber 
die Entfernung des Bildes vorm Spiegel fehr groß, fo. kann es oft ge 


fchehen, das die Viſton heil und deutlich, und deſto deutlicher fen, - 


je näher Das Aug beym Spiegel iſt. 


6. Man muß noch wohl merken, daß m allen Faͤllen, in welchen 
das Bild in einer groffen Entfernung vom Spiege ſich zeichnet, ein 
Punkt zwiſchen dem Bild und dem Spiegel fey, im welchem, wenn 
man das Aug dahin feßet, die Viſion anfängt beil und deutlich zu 
werden, und von welchem, wenn Das Aug fich dem Spiegel nähert, 
das Bild deutlicher hingegen aber, wenn fich das Aug dem Bilde 
nähert, und fich von dieſem ‘Punkte entfernt, die Viſion beſtaͤndig der 
worrener wid. 


In diefem Falle koͤnnen die Presbiten Die Obfeete deutfich ſehen; 
diejenigen, ſo weder Presbiten noch Myopen find, fondern ein vollkom⸗ 
menes Geficht haben, Fünnen auch in dieſem Kalle die Objecte deut 
lich ſehen, aber nicht fo gut und nicht mit dem nemlichen Vortheile, 
wie die Presbiten 5 die Myopen koͤnnen in dieſem Falle Feine Objecte 
deutlich fehen- 


7, In allen Faͤllen, in welchen das Bild vor dem Spiegel iſt, 
eiebt es einen Punkt, welcher von dem Spiegel weiter als das Bild 
entfernet ift » aus welchem Punkte das Aug die Objecte anfängt umge⸗ 
kehtt zu ſehen; naͤhert man fish dem Bilde, fo wird die — con⸗ 

| 6; 
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fus; ie wird aber deutlicher, wenn man ſich entfernet, woraus folgt, 
daß in dieſem Falle, uns Die Objecte deutlich zus ſehen, Die Presbiten 
weiter als Die Myopen ſtehen muͤſſen. 


8. Zn. alten Fällen , und in was immer für einem Orte das Die 
ject vor den Spiegel geſetzt if, wird fein Bild Der Länge nad) umge⸗ 
kehrt feun, Das ift, der Theil des Dbjects, fo am weiteften vom Aus 
ge entfernet ift, iſt in dem Bilde der naͤchſte, und derjenige Theil, 
welcher in dem Bild Der entferntefte iſt, iſt Der naͤchſte in Dem 
Dbiecte. — 


Dieſes Bild aber iſt nicht allzeit umgekehrt feiner Breite nach, 
das iſt, was in dem Objecte zur Rechten, iſt in dem Bilde nicht all⸗ 
zeit zur Linken, und was in dem einen oben, iſt nicht allzeit in dem | 
andern unten; dieſes gefchiehet nur im Galle, wenn dag Object mehr vom 
- Spiegel als fein natürlicher Brennpunkt entfernt ift, und in diefem 
Falle ſiehet Das Aug felbes nur umgefehrt, wenn es meiter vom Spie⸗ 
gel, als das Bild ſtehet; alsdenn Fann man fagen, das Bild iſt voͤl⸗ 
fig umgekehrt. J 


Einige Eigenſchaften und Erſcheinungen der ſphaͤriſchen 
Hohlſpiegel, wenn die Objecte, ſo ihnen vorgeſetzt werden, 
in "Bewegung find. Ä 


Heben den Eigenfchaften und Erfcheinungen der ſphaͤriſchen Hohl⸗ 
ſpiegel, welche von der Bewegung der Dbjecte, fo man ihnen vors 
ſtellt, abhangen, und Die wir ſchon erfläret haben, giebt es noch einis 
ge.andere ſeltſame, welche ich jetzt erklären wi.  - 


ö | Henn wir uns einen Cylinder vor einem Hohlſpiegel einbilden, 
deſſen Axe mis der Are des Spiegels einfällt, und weiter vom Spies 
| | gel 
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gel als der Mittelpunkt iſt, und wenn ſich ein Object auf dee Oberfläche 
Diefes Cylinders bewegt, und in feinem Durchlaufe eine geriffe Linie 
befchreibt , fo wird in der nemlichen Zeit das Bild Die Oberfläche ei 
nes Kegels durchgehen , deſſen Spige in den Brampunkte, und. die 
Baſis zwifhen dem Bram: und Mittelyunkte ſeyn wird. 


Wenn wir und das Object in einem Kegel einbilden, deffen Ep 
Ge in dem Brennpunkte, und die Bafis im Mittelpunkte iſt, und Das 
in Bewegung gefetste Object Die Oberflaͤche dieſes Kegels durchlaͤuft, 
indem es eine Linie befehreibs, fo wird das Bild eine mdere Bewegung 
machen, durch welche es die Öberfläche eines. Cylinders über dem Dit 
telpunkte durchlaufen wird. 


Geſetzt, ein Cylinder fey zwiſchen dem Mittel -und dem Brennpunk⸗ 
te, und an auf ſeine Oberflaͤche geſetztes Object durchlaufe ſelbe, und 
beſchreibe eine gewiſſe Linie, fo wird das Bild durch feine Bewegung 
die Oberfläche eines Kegels durchlaufen, deffen Spitze in den Brenn⸗ 
punkte, und die Baſis über dem Wlittgipumfte feyn wird. 


Bilder wir ung einen abgekuͤrzten Kegel ein , deſſen kleinſte Bas 

ſis durch den Mistelpunft gehet, und die andere durch einen Punkt 

uͤber die Are hinaus, und ein Object, melches auf der Oberflaͤche 

fichet, durchlaufe eine gewifle £inie, fo wird das Bild in der nemli⸗ 

chen Zeit die Oberfläche eines Cylinders zwiſchen dem Mittei⸗ und Brenu⸗ 
[ vunkte durchlaufen. 


Wenmnn wir uns noch einen Eylinder einbilden zwiſchen dem Brenn 
xunkte und dem Spiegel, und ein Object, welches auf feiner Oberflaͤ⸗ 
ehe ſtehet, durchlauſe ſelbe, und beſchreibe eine UHnie, fo wird dag 
rs durch feine Bewegung die — eines Kegels durchlaufen, 


— 


—————— — — — 
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deſſen Spitze in dem Brennpunfte f u. bie Baſis hinter dem Spie⸗ 
gel er wird. 


Sehen wir einen Kegel, deffen — in dem Brennpunkte, gan 
die Dafis auf dem Spiegel ift, und ein Object, welches auf feiner 
Dberfläche ſtehet, durchlaufe felbe in einer gewiſſen Linie, ſo wird das - 
Bi in der nemlichen Zeit bie Be eines nn binter dem 
Spiegel durchlaufen. 


— 


ımo. In allem, was ich bisher geſagt habe, verftehe ich all⸗ 
zeit, daß die Are der Eylinder und Kegel, welche die Objecte und ihre 
Bilder durchlaufen, mit der Axe des Spiegels coincidiren. 


2do. Was ich von den RUE des Objeets und des Bil⸗ 
des auf der Oberflaͤche der Cylinder und Kegel geſagt habe, kann 
man gleichfalls von’ den Prismaten und Pyramiden fagen, wenn felbe 
gleichſam vor die Spiegel geſetzt find, während als die Objecte ſi ch 
ihrer Oberflaͤche bewegen. 


ztio. Ueber dieſe Bewegungen En man folgende Aufgabe mas: 
chen. Man gebe die Linie, welche das Objeet auf der Dberfläche. 
eines Kegels oder Eylinders vor einen Hohlſpiegel durchläuft, und 
befchreibe diejenige, welche das Dbject auf der Oberfläche des ent 
gegen fiehenden Eohnders oder Legels durchlaͤuft. 


ato. Die Anwendung desjenigen, was ich bisher — habe, 
kann die Ausübang einer Menge von Seltenheiten und neuen Erfins 
dungen erleichtern, welche man bermöge der ſphaͤriſchen Hohlſpiegel 


machen kann. 
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sto. Diefe Hohlſpiegel haben noch viele andere Eigenfchaften und 
wunderbare Srfcheinngen, von welchen ich Feine Meldung gemacht 
babe. Zch bin nicht fo vertwegen, mir einzubifden, diefe Materie erfchöpft 
zu haben ; doch glaube ich, daß ich meinen Entzweck erreicht habe. 


§. UL 


Rah Erläuterung der Eigenfchaften der Hoblſpiegel, fcheint es 
‚natürlich zu ſeyn, zu der Unterfuhung der Eigenfchaften der 
erhabenen Spiegel zu fchreiten. Dieſe find nicht weniger wun⸗ 
derbar und ſeltſam. Gie — den — des zwey⸗ 
ten m Theis aus, - 


Zweyter Theil. 


enn ein Objeet vor einem ſphaͤriſchen erhabenen Spiegel ſteht, 

fo wird es allzeit hinter dieſem Spiegel geſehen, und der Ort 
in welchem es gefeben wird, ift beftändig zwiſchen feinee Oberfläche 
und dem vierten Theile des Durchmeſſers der Kugel, von twelchem Dies 
(es Spiegel ein Theil iſt. | 


Doch muß man merken, daß es einen Fall giebt, in welchem ein 
Dbject vor einem erhabenen Spiegel fehreg ftehend , von einem Auge, 
welches auf der Gegenfeite fichet, gefehen werden Tann. 

Ein Obijeet vor einem erhabenen Spiegel ift allzeit Peiner, als 

wen man felbes mit freyen Augen fiebet; man fiehet e8 deſto Meiner, 

je weite es vom Spiegel ſtehet, oder je weiter fi das Aus dom 
| Spies 
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Goiegel ziehet. Im erſten Falle muß das Aug unbeweglich bleiben, 
— im werten das Object. 


Naͤhert ſi ch das Objeet dem Spiegel, fo wird ſich das Bi auch 
naͤhern; entfernet fi das Object, fo wird fih das Bild auch ent 
fernen: 


Berährt das Object den Spiegel, fo wird das Bild ihn auch be⸗ 
sühren; und in dieſem Falle wird das Bid dem Obiecte glei ſeyn. 


Sn 


So groß die Entfernung des Objects vom Spiegel iſi, wäre ſie 
auch unendlich, fo Tann Doch die Eintfernung des Bildes vom Spiegel 
niemal gröffer feyn, als der vierte Theil des Durchmeſſers. 


Geſetzt, das Object beruͤhre den Spiegel, und es durchlaufe von 
da einen unendlichen Raum, ſo wird das Bild nur den kleinen Weg 
zifchen der Oberfläche, und dem vierten Theil des Durchmeſſers 
machen. 


Während als das Dbjeet diefn unendlichen Kaum durchläuft, 
wird das Bild nach und nad) alle mögliche Grade der Kleinheit Durchs 
dehen, big e8 unendlich klein wird, und dieß geſchiehet im Punkte des 
— 


‚ Das Bild eines Objects vor einem erhabenen Spiegel ift niemal 
umgekehrt; mithin fichet man beftändig das Object in feiner matürfis 
hen Stellung. 


Die Entfernung eines Objects von einem erhabenen Spiegel, vor 
welchen es ſtehet, ift allzeit gröffer als die Entfernung des Bildes vom 
wemlichen Spiegel, den einzigen Fall der Beruͤhrung ausgenommen. 
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Die Entfernung des Bildes vom Mittelpunkte des erhabenen Spie⸗ 
gels iſt allzeit groͤſſer, als feine Entfernung vom Spiegel, deu einzi⸗ 
gen Fall ausgenommen, in welchem das — in einer unendlichen 
Entfernung waͤre. 


Die nemliche Entfernung des Bildes vom Mittelpunkte iſt — | 


dig groͤſſer als der Vierteldurchmefler, ausgenommen im Falle der 
unendlichen Entfernung des Objects, 


In allen Fällen von welchen wir Meldung gethan, find die 
Stralen, welche von dem nemlichen Punkte auf den Spiegel fallen, 
von einander laufend; Doch kann es gefchehen, daß felbe auf dem 
Spiegel zufammen laufen, befonders, wenn fie auf den Spiegel fal⸗ 


Ien, nachdem fie von einem Hoblfpiegel Durch eine erhabene Linſe re⸗ 


fringiet find; der Det, in welchem diefe verlängerten Stralen ſich in 
Der hinter dem Spiegel verlängerten Are verfammelten, iſt der Ort 
Des Bildes des Objects, welches wie für das Dbject felbft nehmen 
werden. In diefem Sinne verſtehe ich es, wenn ich in der Folge 
fagen werde, daß das Object hinter dem Spiegel ſey. 


Iſt alſo das Object hinter dem erhabenen Spiegel, fo Tann das 
Bild bald vHor+ bald hinter dem Spiegel erfcheinen. Es wird bald 
bad kleiner ſeyn als Das Object. 


Waͤhrend als das Object, fo von dem Beruͤhrpunkte koͤmmt, 
hinter dem erhabenen Spiegel den kleinen Raum der Axe zwiſchen 
der Oberflaͤche und dem natuͤrlichen Brennpunkte durchlaͤuft, wird das 


Bild in der nemlichen Zeit einen unendlichen Raum vor dem Spiegel 


NER 
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In dieſem Falle iſt das Bin allzeit groͤſſer als das Object, 
und ein Aug, fo weiter vom Spiegel iſt/als dieſes Bid, wird ſel⸗ 
bes ‘vor. dem Spiegel, vergröflert. und umgekehrte fehen: ift aber das 
Aug zwifchen dem Bild und dem Spiegel, fo wird das Object bins 
ter dem Spiegel in — natuͤrlichen Seruns geſehen werden. 


Naͤhert ſich in. dieſem Fall⸗ das Objert. dem Spiegel, fo wird 
das Bild ſich auch naͤhern; entfernet ſich das Object, wird 2 das 
Bild auch entfernen. 


EStehet das Obfect “hinter dem — zwiſchen ſeinem Brenn⸗ 
und Mittelpunkte, fo wird das Bild beſtaͤndig ‚hinter dem Spiegel ſeyn, 
über den Mittelpunft hinaus, und beftändig gröfler als das Object. 


Entfernet ſich in diefem Salle. das. Dbiect vom. Spiegel, fo wird 
das Bild ſich ihm naͤhern; naͤhert ſich aber J Object, ſo wird 
das Bild ſich von ihm entfernen. 


Waͤhrend als das Objeet zween gleiche Raͤume hinter dem Spies 
gel durchläuft, einen von der Oberfläche bis zum Brenupunkte, und 
Den andern vom Brennpunkte bis zum Mittelpunfte, fo wird dag “Bild 
zween unendliche Räume in einer entgegengefeßten Stellung durch⸗ 
laufen , einen vor dem Spiegel, wenn feine Gröffe fich beftändig ver» 
mehrt, von der Gleichheit mit dem durch den Spiegel berührten Obs 
feet bis zum Unendlichen, den andern hinter dem Spiegel von einer 
unendlichen Entfernung anzufangen, bis es zum Mittelpunkte_ gereicht; 
in diefem letzten Raume vermindert ſich beftändig die Groͤſſe des Bil 
des. vom Unendlichen an bis zur Gleichheit mit dem — wenn 
das Bid im Mittelpunkte iſt. 
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Wenn das Dbject hinter dem Spiegel über den Mittelpunkt | 
hinaus ſteht, fo wird das Bild befändig zwiſchen Dem Witte - und. 


Brennpunkte, und allzeit Eleinee als Das Dbjest, und deſto Heiner 
feun, je näher es am Brennpunfte iſt. 


Entfernet fich in diefem Falle das Object vom — „ſo wird 


das Bird ſich nähern; nähert ſich das Objert , fo wird ſich das Bild 
entfernen. "I 


Erklärung über andere Eigenfchaften und Erfcheinmgen 
des Iphärifchen erhabenen Spiegel, 


gIn den ſphaͤriſchen erhabenen Spiegeln kann man auf einmal 
| .. Dbjerte fehen, als. " den und glatten Spiegeln. 


Iſt der erhabene Spiege die ganze oder halbe Kugel, fo wird 
man auf einmal alle Objecte fehen, welche vor ihm oder auf fer 
nee Seite fteben, ſowohl Die nahe , als die weit entfernte 5 fie 
werden alle esfiheinen, als wenn fie alle im Innern des Spiegels 
wären, 


Durch die erhabenen Spiegel kann den Kurzſichtigen geholfen 
werden; dieſes erreichet man, wenn man macht, daß die Stralen 
fo von dem Dbjecte kommen, mehr von einander laufend in das Aug 
fallen; diefes gefihiehet aber, roenn man die Dbjecte mit einem er⸗ 
babenen Spiegel betrachtet, deſſen Eonverität dem un des Augen, 
toelchem man helfen will, verhaͤltnißmaͤſſig iſt. 


Da 


— — — — —— 
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Da tie erhabenen Spiegel durch die Reflexion die nemfiche Wir 


tung haben, wie die hohlen duch die Mefraction, fo können fie in 
vielen Umftänden den Presbiten nüglich fen. 


Ban 7 


Ein erhabener Spiegel, welcher den Strafen de Sonne vorges | 
halten wird, ‚Tann fein Teuer hervorbringen. 


Erklaͤrung uͤber die Eigenſchaften und Erſcheinungen der 
ſphaͤriſchen conveyen Spiegel, wenn Die vorgeftellten Objecte 
in Bewegung ſind. 


Bewegt ſich ein Object vor einem ſphaͤriſchen erhabenen Spies 


gel nach der Länge der Are durch eine gleichfoͤrmige Bewegung 


gegen den Spiegel, fo wird das Bild auch gegen den Spiegel geben, 
aber mit einer geſchwinden Bewegung. : Entfernt ſich aber das Obs 
feet. vom Spiegel’ mit emer gleichförmigen "Bewegung , fo wird ſich 
auch das Bid, aber durch eine langſame Bewegung, von ihm ent⸗ 
fernen. 


Entfernet ſich aber das nemliche Bild vom Spiegel durch er 
gleichfürmige Bewegung, fo wird diefe Bewegung die Wirkung einer - 
geichroimden Bewegung des Objects feyn, durch welche es fich von 
. dem Spiegel entfernet. Bewegt fich aber Bas Bild gegen den Spies 
gel mit einer gleichförmigen Bewegung‘, fo wird diefe Bewegung durch 
Die Iangfame Bewegung des Objeets, durch welches es ſich dem — 
‚nähert, verurfacht. | 


In allen diefen Fällen ift die — des Dbjects allzeit groͤſ⸗ 
fer, als tie Bewegung des Bildes. So groß die Geſchwindigkeit der Be⸗ 
wegung des Dbjerts feyn mag, fo groß auch der Raum ift, welchen es 
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durchläuft, fo wird doc) das Bild aus dem Beinen Raum wiſchen 
der Oberfläche und Dem Brennpunkte des Spiegels treten. 


Hieraus folgt, daß die Bewegung des Objects und des Bildes 
niemal gleichförmig fen koͤnnen; es Tann aber gefchehen, dab, 
beyde gefchteind oder langſam find, oder eine geſchwind und die 
andere langſam. 


Geſetzt der Theil der Are zwiſchen der Oberfläche des TE 
Spiegel ımd feinem Brennpunkte fey in’ eine gewiſſe Zahl gleicher oder 
ungleicher Theile getheilet, vom Brennpunkte angefangen bis zu der 
Oberflaͤche; fo wird das Bild den erſſen diefer Theile, fo Bein als 
er feun mag, niemal Durchlaufen koͤnnen, weder durch feine Bewegung 
sum Spiegel, noch durch Die Bewegung feiner Entfernung von ihm, 
ohne daß in der nemlichen Zeit.das Objeet mit einer. unendlichen Ges 
fchroindigkeit einen unendlichen Raum durchlaufe. Obſchon das Bild 
alle andere Theile durchläuft, fo wird doch das Object mir einen ende 
fichen und beftimmten Raum vor dem Spiegel durchlaufen. 


Steht das Object if ine” gewiſſen Entfernung vom Spiegel, 
und bewegt fich nicht nach der Länge der Axe, ſondern entfernt oder 
nähert fich zu ihm, und beichreibt einen Zirkelbogen, deſſen Mittels 
punft der nemliche iſt, wie der Mittelpunkt der Kugel, von welchen 
der Spiegel einen Theil macht; fo wird das Bild duch feine Bewe⸗ 
gung einen andern Bogen. durchlaufen, deffen. Mittelpunkt auch der: 
Mittelpunkt des Spiegels ift, und dieſe beyden 0 — ſich 
gegen die nemliche Seite der Axe. 


Dieſe beyden Vdgen koͤnnen unmoͤglich zum nemlichen Zukel ge⸗ 
hoͤren, es ſey denn, daß das Objeet die Oberflaͤche des Spiegels ie: 
durch⸗ 


⸗ 





' 
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dutchlaufes doch find diefe zween Bögen befkindig aͤhnlich, fo find es 
auch die Bewegung des Objeets und bie Bewegung des Bildes 5 ich 


will fügen, fie werten beyde gleichfoͤrmig, gefchwind, oder langſam 


ſeyn. 


In dieſem Falle werden die Geſchwindigkeiten des Objects und 
des Bildes unter ſich ſeyn, tie die Entfermingen des Spiegels vom 
Dbjecte ımd vom Bi. Die Räume weiche fie durchlaufen, find auch 
in dem nemlichen Werhäftniffe. In diefens Galle wird die - 
des Objects deftändig groͤſſer ſeyn, als die Bewegung des Bildes; 
fey denn ‚. daß das Object die Oberfläche des Spiegels ſelbſt ne 
kaufe. 


Entfernt fi) das Object durch feine Beaveyung , oder naͤhert es 
ſich der Are, und Durchtäuft eine andere, von einem Bogen unterſchiede⸗ 
ne Linie, deren Mittelpunkt der Mittekpunkt des Spiegels iſt; fo wird 
ich auch Das SPD dur h feine Bewegung vom der nemlichen Are ent 
fernen, oder fich, ihr auf der nemfihen Seite, wo das Objeet iſt, naͤ⸗ 
Ben, und am Ende ihrer Bewegung werden die Entfernungen des Ob» 
jeets und des Bildes won der Are ſich verhalten, wie die Entfermungerr 
des Objeets und des Bißes vom Syregel⸗ nal wie Ihre enthinungen 
won Mittefpunfte, 


Man flelle ſich em Phanum vor, weiches — auf der Are 
eines erhadenen ſphaͤriſchen Spiegels ifi, und beichreibe aus dem 
Punkte, im weichem diefes Plamum die Are durchfchneider , als dem 
Mittelpunkte, auf dieſem Planum einen Zirkefs durchkaͤuft nun ehr Object 
durch feine Bewegung den Umkreis diefes Zirkels, fo wird das Bild 
Dusch feine Bewegung eimen andem Kreis Duschkaufer, welcher auch 


aufe einem — fo ſenkrecht auf der Axe iſt, ſeyn wird. Dieſe bey⸗ 
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durchläuft, fo wird doch das Bin aus dem Beinen Raum zwiſchen 
der Oberflaͤche und dem Brennpunkte des Spiegels weten. 


Hieraus folgt, daß die Bewegung des Dbjertd und des Bildes 
niemal gleichförmig ſehn koͤnnen; es Tann aber geſchehen, daß 
beyde geſchwind oder langſam Bau oder eine geſchwind und die 
andere langſam. 


Geſetzt der Theit der Are wiſchen der Oberflaͤche des — 
Spiegels und ſeinem Brennpunkte ſey in eine gewiſſe Zahl gleicher oder 
ungleicher Theile getheilet, vom Brennpunkte angefangen bis zu der 
Oberflaͤche; fo wird das Bild den erßen dieſer Theile, fo Hein als 
er ſeyn mag, niemal durchlaufen koͤnnen, weder durch ſeine Bewegung 
sum Spiegel, noch durch Die Bewegung feiner Entfernung von ihm, 
ohne daß in der nemlichen Zeit das Object mit einer unendlichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit einen unendlichen Raum durchlaufe. Obſchon das Bild 
alle andere Theile durchläuft, fo wird doch das Object mir einen ende 
lichen und beflimmten Raum vor dem Spiegel durchlaufen. 


Steht das Objert in fine gewiſſen Entfernung vom Spieget, 
und bewegt fich nicht nach der Länge der Axe, ferldern entfernt oder 
nähert fich zu ihm, und befchreibt einen Zirkelbogen, deſſen Mittels 
punft der nemliche fft, wie der Mittelpunkt der Kugel, von weichen 
der Spiegel einen Theil macht; fo wird das Bild duch feine Bewe⸗ 
gung einm andern Bogen: durchlaufen, deſſen Mittelpunkt auch der 
Mittelpuntt des Spiegels ift,und dieſe beyden — Er. ſich 
gegen die nemliche, Seite der Axe. 


Dieſe beyden Bögen koͤnnen — zum nemlichen Zirkel ge 
bösen, es ſey denn, daß das Dbjert die Oberfläche Des Spiegels KR. 
u durch⸗ 


⸗ 
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durchlaufe; doch find diefe zween Bögen beſtaͤndig aͤhnlich, fo find es 


auch die Bewegung des Objeets und die Bewequng des Bildes; ich 


will fagen, fie werden beyde gleichfoͤrmig, geſchwind, oder laugfam 


ſeyn. 


In dieſem Falle werden die Geſchwindigkeiten des Objects und 
des Bildes unter ſich feyn, wie Die Entfermngen Des. Spiegels vom 
Objeete und vom Bild. Die Räume weiche fie durchlaufen, find auch 
in dem nemlichen Verhaͤltniſſe. In dieſem Falle wird Die Bewegung 
des Objects deſtaͤndig groͤſſer ſeyn, als die Bewegung des Bildes; es 
fey denn, daß das Object die Oberfläche des Spiegels felb Durchs 
kaufe. 


Entfernt ſich das Object durch ſeine Bewegung, oder nähere es 
ſich der Are, und durchlaͤuft eine‘ andere, von einem Bogen unterſchiede⸗ 


ne Linie, deren Mittelyunft der Mittelpunkt des Spiegel iſt; fo wird 


ſich auch das Sid dur h feme Bewegung vom dev nemlichen Are ent 
fernen; oder fich, ihr auf der nemfihen Seite, wo das Objeet iſt, naͤ⸗ 
Ben, und am Ende ihrer Bewegung werden die Entfernungen des Ob⸗ 
jeets und des Bildes von der Are ſich verhalten, wie die Enternuugen 
des Objeets und des Bides vom Spyeegel, vun wie ihre enchanigen 
won Mittefpunfte, 


Man fielle ſich em Plamum vor, weiches — auf der Are 


‚eines erhabenen ſphaͤriſchen Spiegele ifi, und befchreibe aus dew 


Punkte, in weichem diefes Manum die Are Durchfchneidet, als dem 
Mittelpunkte, auf dieſem Planum einen Zirefz durchkaͤuft num ehr Objeet 
Dusch feine Bewegung den Umkreis diefes Zirkels, fo wird das Bild 
durch feine Bewegung eimen andem Kreis durchtaufen, welcher auch 


auf ic Bla, fo fen aufder Arch, Tamm. Difebep 
de 
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de Plana koͤnnen niemal einfallen, auch niemal vom Spiegel gleich 
entfernet ſeyn, es fen. denn, Daß das Object die Oberfläche berühre. 


An diefem, Falle wird der Zirkel , welchen das Bild durch feine 


Bewegung befchreiben wird , allzeit kleiner ſeyn, als derjenige, welchen 


das Object Durch feine Bewegung durchläuft. Woraus folgt, daß die 
Bewegung des Dbjects allzeit gröffer ift, als Die Bervegung feines Bil 
des ; den einzigen Fall ausgenommen, in welchem das Object die Ober 
flaͤche felbft durchläuft. Diefe Bewegungen werden beftändig ähnlich 
ſeyn, das ift, beyde geſchwind, langſam, oder gleichformig. 


Stehet das Object auf einem Planum, welches ſenkrecht auf 
der Axe eines erhabenen Spiegels iſt, beweget es ſich auf dieſem Pla⸗ 
num, und durchlaͤuft eine krumme oder gerade Linie, welche von dem 
Umkreiſe eines Zirkels unterſchieden, und deſſen Mittelpunkt in der Are 
iſt; ſo wird das Bild durch ſeine Bewegung eine andere Linie durch⸗ 
laufen, welche nicht auf einem Planum, fo ſenkrecht auf der Are iſt, ſon⸗ 
dern auf einer Brummen Oberfläche ſeyn wird. 


Bilden wir uns eine fohärifche Oberfläche ein, welche die Are 
eines erhabenen Spiegels durchſchneidet, und deffen Mittelpunkt der 
Mittelpunkt des Spiegels felbft it: und Das auf dieſer Stäche ſtehen⸗ 
de Object Durchlaufe felbe, und befchreibe Durch feine Bewegung eine 
gewiſſe Linie, fo wird das Bild durch feine Bewegung in Dee nemlis 
chen Zeit eine andere fphärifche Oberfläche durchlaufen ; welche mit 
derjenigen, fo das Dbject durchläuft , eoncentrifch ift, und wird auf 
felber eine Linie beſchreiben, twelche der andern, fo das Object befchreibt, 
Ähnlich if. Diefe beyden Oberflächen koͤnnen niemal ein Theil dee 
nemlichen Kugel feyn, den einzigen Fall ausgenommen, in welchem 
das Object die Oberfläche des Spiegels ſelbſt durchläuft. > 
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Die Bewegungen des Objects und des Spiegels werden beftäns 
dig ähnfich ſeyn; die Räume, welche fie durchlaufen, werden mit ihe 
ren Entfernungen vom Spiegel oder vom Mittelpunfte: proportionirt 
feun. Die Bewegung des Objects wird gröfler feyn, als die Bewer . 
gung des Bildes, «8 ſey denn, daß das Objeet die Oberfläche ſelbſt 
durchlaufe. 


Man bilde ſich eine andere Sberfiäche ein, melche fentrecht auf 
der Are, und von der gemeldeten Dberfläche ımterfchieden iſt, auf dies 
fer bewege fich das Object; fo wird die Beivegung des Bildes nicht auf 
einee Oberflaͤche ſeyn, welche derjenigen, auf welcher das Object fi) 
beweget, ähnlich iſt; es fey denn, daß das Object einen Zirfelbogen 
um die Axe herum befchreibe. . 


Erflärung über andere Erfcheinungen und Eigenfchaften der 
erhabenen Spiegel die refectirten Objecte betreffend. 


Etellet man vor einen erhabenen Spiegel einen duͤnnen Faden, 
dergeftalt‘, daß er mit der Axe coincidirt, fo wird fo fang als.diefer 
Faden ſeyn mad, doch fein Bi®, melches hinter dem Spiegel gefehen. 
wird, die Laͤnge des Vierteldurchmeſſers der Kugel y von welcher der 
m. Än- ade if, niemal iii | > 


Eine — ‚de Are eines —— Soiegels OR 
Einie , wird hinter feiner Oberfläche als eine gerade Linie erſcheinen. 


Eine gerade, auf dee Are ſchief Hegende Linie, welche aber ver⸗ 
Augeri durch den’ Brennpunkt gehet, witd auch hinter dem Spiegel 
80 eine gerade Linle gelehen werden, Ä 
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Eine gasde mit der Are niht gleich Iaıfente Eumie s wäh 
ch verlängert Durch den Sreungnft gehe, wird befänlig aid ce 
Srumme Linie geſehen werden. 


Woraus folgt, daß in den fphärifihen erhabenen Epingein Tab 
Bild einer krummen Linie eine gerade Einige ſeyn Fann : Deigladges 
das DiD einer geraden Linie cine Frame. 


Ein rechtwinkchtes Parallelogram vor einem erbabenen Spieg⸗ 
wird hinter Dem Spiegel zwiſchen Der Oberflaͤche und dem Brennpunkte 
als ein Trapeze erfheinen ; die gröflere der zwo glächlaufende Seiten 
Diefes Trapezes wird Die nächfte an der Oberfläche feyn, und Die eis 
fie die entfernteſte. Wäre diefes Parallelogram unendlich in feiner 
Länge, fo würde fein Bid din Dreyer Sfofteles fern, deſſen Spike 
in dem Brennpunkte iſt. 

Stellet man vor Anen Sphärifchen erhabenen Spiegel einen Tra 
peze, deſſen beyde, nicht gleichlaufende Seiten verlängert durch den 
Breunpunkt geben, fo wird Diefer Trapeze als ein rechtwinklichtes Par 
rallelogramm geichen werden. Beruͤttret der Trapeze fo wohl als das 
Parallelogramm des erhabenen Spiegel, vor welchem fie ſtehen, und ih 
te Aren coincidiren mit der Are des Spiegels, fo werden das Object und 
das Bild erfcheinen, als wären fie ein einziges verlängertes Pin 
mm. 


Iſt der Spiegel eine ganze Kugel, um welche ein zirkularifches 
Band gerounden wird, deflen Ende zween Kreife find, von weichen einer 
Dem groflen Zirkel der Kugel gleich if, der andere aber groß nadı De 
lieben, fo daß der Mittelpunkt dieſer Kreife in deur- Mittelpunkt 
des Spiegels iſt; fo Bein alsderm dieſe Kugel, und fo groß 
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das zirkulariſche Band ſeyn mag, auch unendlich groß; fo wird 
fein ganzes Bild in einem andern zirkulariſchen Bande im imern Theis 
je der Kugel eingeſchloſſen ſeyn; dieſes Band wird durch zween Kreiſe 
beſchraͤnkt, Der Halbe Durchmeſſer des groͤſſern wird der Drrechmeffer 
der Kugel felbft feyn , und der halbe Durchineffer des Lleinern twird 
goͤſſer, oder auf das hoͤchſte, dem Bierteldurchmefler der Kugel gleich . 
ſeyn. 


Woraus folgt, daß, wenn ein erhabener Spiegel eine ganze 
Kugel iſt, die drey Viertel der Oberflaͤche ſeines groͤſten Zirkels, ſo 
klein dieſe Kugel ſeyn mag, dem Bilde des Objects, deſſen Oberfͤ⸗ 
che unendlich iſt, gleich ſeyn koͤnnen. 

Stellet man ein Prisma oder einen Cylinder vor einen erhabenen 
Spiegel, ſo, daß ihre Axe mit der Axe des Spiegels coincidire, ſo 
werden ſie hinter dem Spiegel zwiſchen ſeiner Oberflaͤche und dem 
Brennpunkte als eine abgekuͤrzte Pyramide oder ein abgekuͤrzter Kegel 
gefeben , deſſen gröflere Bafıs nahe am Spiegel und die kleinere ent 
fernter ſeyn wird. Wäre das Prisma oder der Eylinder von einer 
unendlichen Länge, fo toürde das Bild eine wahre Pyramide, oder ein 
wahrer Kegel ſeyn, Deflen Spige in dem Brennpunkte iſt. 


. . Stellet man eine abgefürzte Pyramide , oder einen abgekuͤrzten 
Kegel vor einen erhabenen Spiegel, Dergeftalt, Daß ihre Spige im 
Brennpunkte ſey, fo wird man felbe als ein Prisma oder als einen 
Cylinder fehen. In alten diefen Fällen find die Bilder ihrer Länge 
nac) ra , und niemal anders. 
Stehet das Objeet auſſer der Axe, und beweget ſich auf einer 
— der Axe gleichlaufenden Linie, oder auf einer auf der nem⸗ 
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tichen Are ſchief liegenden Linte, welche verlängert. Durch den Brenn 
punkt Jäuft, fo wird das ‘Bild durch feine ur eine andere ges 
rade Linie befchreiben. 


Durchlaͤuft das Dbiject durch feine Bewegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Richtung hat, als die zwo obengemeldete Li⸗ 
men, fo wird das Bild durch feine Bewegung eine krumme Linie bes 
ſtaͤndig durchlaufen. | 


Betrachtet man eine gerade, mis der Are eines erhabenen ſphaͤri⸗ | 


fchen Spiegels gleichlaufende Linie ald ein Object , weiches fih um 
feine Are herum bewegt, und in feiner Bewegung ‚der Are befländig 
gleichtaufend, ımd in der nemlichen Entfernung bleibt, fo wird fie durch 
> ihre Bewegung die Oberfläche eines Cylinders beſchreiben, und Die ge 
rade Linie, ibe Bild, wird in der nemlichen Zeit Durch) ihre Bewe⸗ 
gung einen Kegel um die wemliche Axe herum hinter Dem Spiegel bes 


‚ reiben. 


Betrachtet man eine gerade Linie als ein Object, welches vor eis 
nem erhabenen Spiegel ſteht, dergeflalt, dab ſelbe mit Der Are nicht 
gleichlaufend fey, ‚aber im dem Spiegel verkingert durch den Brenn⸗ 
punkt gehe, und durch ihre Bewegung um die Are herum die Ober 
fläche eines Kegels beſchreibe, deſſen Spitze in dem Btempunfte ift, 
fo wird ihr Bild, welches eine gerade Eimie iſt, Dusch feine, Bewegnug 


um die Are herum die „Oberfläche eines Cylinders — Dem. Sie 
gel beſchreiben. er 


em wir ung einen Cylinder vor einem — Spiegel ei 
biſden, deſſen Axe mit Der Arc des Spiegels coinciditt, und dann ſetzen, 
nr ae; Behe auf der Gberflaͤche Dit Colinders — 


* 


N 
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und beſchreibe eine gewiſſe Linie; fo wird das Bild durch feine Bewe⸗ 
‚gung die Dberfläche eines Kegels hinter dem Spiegel befchreiben, deſ⸗ 
fen Spige im Brennpunkte feyn wird. 


Wenn wir ung vor einem erhabenen Spiegel einen abgefürzten 
- Kegeleindilden, deſſen Spise im Brennpunkte, und dann feßen, ein Ob⸗ 
iect ſtehe auf feiner Oberfläche, Durchlaufe fie, und befchreibe eine Lie 
nie, fo. wird das Bild durch feine Bewegung die Oberfläche eines 
Cylinders hinter dem Spiegel zriſchen ſeiner — und dem Brenn⸗ 
punkte sage 





S. IV. 


Was die fohärifchen hohlen und erhabenen Spiegel durch die Res 
derion der Stralen, weiche auf ihre Oberflächen fallen, thun, 
Das. thun auch die fphärifchen hohlen und erhabenen Linſen durch 
Die Refraction der Strahlen, welche fie durchdringen; affo iſt 
es natürlich) , Daß, nachdem wir Die Eigenſchaften und Erſchei⸗ 
nungen der Meflerion in den fphärifchen Spiegeln durchſucht 
haben, wir auch die Wirfungen der’ Reftaction in den ſphaͤ⸗ 

viſchen glaͤſernen Linſen vorſtellen. 


Dritter Theil, 


1" mich wohl verſtaͤndlich su machen, muß “ folgende Erllaruns | 

vorausfegen. .. J 
1. Wenn ich ſage, ein Objeet ſtehe hinter eine Linſe oder eis 
nem erhabenen Glaſe, ſo RD id, Daß die Lisife zwilchen dem 
f Objecte 
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Dbjecte, und dem Auge ift, und dag das nemliche Object vor der Eine, 


ſtehet, wenn es zwiſchen ber Ainfe und dem Auge iſt. 


2. Desgleichen, wenn ich fage, das Bild if vor der Linfe, 6 
verfiche ich, daß es zwiſchen der Linfe und dem Auge, oder auf der Sei 
te des Auges iſt. Es iſt aber hinter der finfe ,„ went es auf der am 
dern Seite fo ſteht, daß die Einfe zwiſchen dem Sie und dem Aus 
se iſt. | 


3. Nimmt mar in der Are einer Einfe einen on an, weicher 
von ihr noch einmal fo weis entfernet ift „ als die Entfemung diefer 
Linſe zu ihrem Brennpunkte, fo nenne ich dien Punkt, den Dlitteb 
punkt der Linſe. 


4. Dieſen Punkt nenne ich den Mittelpunkt der Refractisn. 


5. Gleichwie mar in allen glaͤfernen ſphaͤrrſchen Linſen einen mas 
rlichen Brennpunkt betrachten kaun, welcher vorne iſt, und einen 
andern hinten, weiche beyde gleichfalls von der Linſe entfernet ſind, [6 
werde ich auch ſagen, daß eine jede Linſe zween beftimmte Brennpunkte, 
und: zween Refracttonsmittelpunkte, einen vorne, und Den andern hin⸗ 
ten babe. 


6. Wenn ich füge, Daß eim Object im Mittelpunkte und hinter 
der Linfe iſt, fo verfiche ich, Daf es im Refractionsmittelpunkte (ey, 
welcher hinter der Linfe ff, und fage ich, das Object wähere fidy Dem 
Mittelpunfte, oder entferne fid} won demſelben, für verſtehe ich * 
den nemlichen Refractionsmittelpunkt hinter der Linſe; ſage ich, 
Bild ſey im Mittelpunlte, es nähere ſich demſelben, oder entferne * 
davon, ſo verſtehe ich den andern Refractionsnuttelpunkte, welcher 
wor der Linfe iſt. 7. Die 
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7 Die Urfache, warum ich Diele zween Punkte, welche von der 
Einfe zweymal die Diftanz der nemlichen Linfe zu idrem Brennpunkte 
” entfernet find, die Mittelpunkte der Linfe nenne, iſt, toeil dieſe zwenn 
Punkte in den Einfen eine Ähnliche Eigenfchaft haben, wie die Eigens 
ſchaft des Mittelpunfts in dem hohlen und erhaßenen Spiegel. Alle 
Stralen, melde in diefem Spiegel vom Mittelpunkte kommen, oder 
fi) gegen den Mittelpunkt richten, gehen nad) der Reflerion wiederum 
zum M ttelpunfte zurück, oder richten fi) gegen den nemlichen Mittels 
punkt. In den Linfen verfammmeln ſich die Stralen, welche von einem 
Sefractionsmittelpunkte kommen, oder gegen dieſen Mittelpunkt gerich« 
tet find, nad) der Refraction im andern Mittelpuntte , ‚oder richten ſich 
gegen denſelben. 


8. Durch erhabene Linſen verſtehe ich nicht allein diejenigen, welche 
auf beyden Seiten erhaben find, fondern auch die flach echabenen, und alle 
Menifcos , welche einen wahren Refractionsbrennpunkt haben. 


Um alle Zweydeutigkeit zu vermeiden, iſt es N: fich diefe 
Erklärungen wohl zu merfen. 


Haupterfcheinungen in den erhabenen Linſen. | 


Stebet ein Dbject hinter einer erhabenen Linfe in einer unendli⸗ 
chen Entfernung, ſo, daß die Stralen, welche von dem nemlichen 
Punkte kommen, unter ſich merklich gleichlaufend ſind, ſo wird ſein 
Bilſd vor der Linſe im natuͤrlichen Brennpunkte geſehen werden. 


Iſt in dieſem Falle das Aug des Zuſchauers weiter von der Lin⸗ 
fe entfernet, als das Bild, fo wird das Objekt in dem Brennpunkte ſelbſt 
vor der Einfe geſehen, als wenn es tm der £uft und umgekehrt haͤn⸗ 
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ge; iſt aber das Aug zwifchen dem Bid und der Einfe, fo wird bas 
Object hinten und in feiner natürlichen Stellung erſcheinen. Nähen 
fi) Das Object, fo wird fich das Bild von der Einfe entfernen; ent⸗ 
fernet ſich das Dbjeet , fo wird fich das Bild der Linfe naͤhern. 


| Obwohl ſich aber- das Object der Einfe näherf , indem es einem 
unendlichen Raum durchlaͤuft von feiner größten Entfernung an bis zum 

Mittelpunkte, fo wird ſich doch das Bild von Demfelben nur um den Meinen 

Daum entfernen, welcher zroifchen dem Vrenn sund Mittelpunkte iſt. 


So lang das Object vom der Linſe weiter entfernet. bleidt, als 
der Mittelpunkt, wird das Bild immer kleiner ſeyn, als das Object, 
und um ſo Meiner, je weiter Das Objeet entfernet iſt. 


Sf das Object im Mittelpunkte, fo wird auch das Bild auf fd 
ner Seite im Mittelpunkte feyn, das Bild aber ift umgekehrt; in dies 
fen Falle find das Object und das Bild gleich. | 


Kommt das Object vom Mittelpunkte, umd gehet nad) und nad 
durch alle mögliche Stuffen der Entfernung von der Linſe bie zum Uns 
endlichen , fo wird auch das Bild alle mögliche Stuffen der Kleinheit 
durchlaufen , bis es unendlich Flein wird; ift das Objeet in einer unend⸗ 
lichen Entfernung , fo findet fih das Bild im Brennpunkte. 


Om was fuͤr einem Punkte der Axe fich das Object hinter der kin⸗ 
fe Immer befindet, fo kann es doch ein Aug, welches in einem andern 
Punkte der Are vor des nemlichen Linſe ſtehet, allzeit fehen, 


Naͤhert fih das in den Mittelpunkt geſetzte Ob jtct der Einfe, fo 
wird das Bild auf feiner Seite von der Linfe weiter ensfernet ſeyn, als 
der Mittelpunkt. äh 





Waͤhrend das Dbjertsden Meinen Kaum vom Mittel» zum Brenn 
punkte binter der Linfe durchlaufen wird , wird auch Das Bild einen 
unendlichen Raum durchlaufen, und don dem.vordern Mittelpunfte der 
Linſe ſich entfernen ; in diefem unendlichen Weg befömt «8 alle moͤgli⸗ 
che Stuffen der Groͤſſe, von der Gteichheit an, wenn das Object im 
Mittelpunfte: ift, bis aut unendlichen Groͤſſe, wenn es im Brennpunk⸗ 
te iſt. | 


So lange das Objeet zwiſchen dem Mittel : und —— ſte⸗ 
bet, wird das Bild allzeit groͤſſer als das Dbjeet und umgekehrt ſeyn: 
ft das Aug weiter vom Spiegel entfernet, als das Bild, fo wird ſel⸗ 
bes als in der Luft bangend, umgekehrt und vor der Linfe, und im 
nemlichen Orte, in welchem es fich bildet, gefeben. Iſt aber das Aug, 
zwiſchen dem Bild und der Linfe, fo wird das Object hinten und in 
feiner natürlichen Stellung erfcheinen. 


Naͤhert fi) das Object im hinten Brennpunkte der £infe, fo ni 
das Bild auf einmal hinter der Linſe ſeyn. 


Naͤhert ſih das Object zwiſchen dem Brennpunkte und der Linſe 
zu ſelber, ſo wird das Bild ſich auch zu ihr naͤhern; entfernet es Nr 
fo wird ſich das Bild auch entfernen. ; , 


In diefem Falle wird das Bild allezeit groͤſſer ſeyn, als das Ob⸗ 
jeet, ausgenommen im Falle der Berührung, das iſt, beruͤhret das Ob⸗ 
ject die Linſe, fo wird das Bild fie anch beruͤhren, und. das Object 
und das Bild werden gleich ſeyn. Stehet in dieſem Falle das Aug 
vor der Linſe, ſo wird es das Obiect hinten und in ſeiner — 


Stellung ſehen. | 
8 b b2 b Waͤh⸗ 


der ſphaͤriſchen Spiegel und Linſen. 379 


— 


y 


| 380 Abhandlung von den Haupteigenſchaften 


Waͤhrend das Obſect aus dein hintern. Brennpunkte der Linſe den 
Heinen Raum zwiſchen dieſem nemlichen Brennpunkte, und der Linſe 
durchlaͤuft, wird das Bild in der nemlichen Zeit einen unendlichen 
Raum auch hinter der Linfe von feiner größten Entfernung an bis zum 
Punkte dee Berührung durchlaufen, 


In diefem unendlichen Wege wird fi das Bild befländig verklei⸗ 
nern, und anftaft unendlich groß zu feyn, wie es in feiner größten Ent 
fernung war, da das Dbject im Brennpunkte ſtund, wird es durch al- 
le Stufen der Zwiſchengroͤſſen . „bis zur Gleichheit, wenn es die 
Linſe beruͤhret. | 


Es ift mweltbelant , daß vermdg diefer erhabenen Linfen dem 
Mangel derjenigen, welche nur in die Entfernung deutlich fehen, abs 
geholfen werde; denn durch diefe Linfen fallen die Stralen, welche 
von dem Objeete von einander laufend Tommen, weniger auseinander 
laufend in das Aug, wodurch dem Mangel des Geſichts abgeho fen 
wird. 


Vermoͤg dieſer Linſen kann man auch dem Mangel derjenigen, 
welche nur in der Naͤhe ſehen, abhelfen; man ſtelle nur das Aug 
weiter von der Linſe als von dem Brennpunkte, ſo werden die Stralen, 
welche von dem Objecte kommen, mehr zuſammenlaufend in das Aug 
fallen; mithin ift dieſem Mangel auch abgeholfen. Ob man ſchon in 
in dieſein Falle das Object umgekehrt ſieht, fo ift es doch beſſer ſelbes 


 umgefehet, und deutlich , als gerade und verworren zu ſehen. 


Hält man die erhabenen Linfen vor die Stralen der Sonne, oder 
vor einen anderen leuchtenden und brennenden Körper, fo — fig 
Feuer hervor in dem Rn des Bildes der Sonne. 

Sie 
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Die genaueſte Theorie beweiſet, daß, wenn man durch erhabene 
kLinſen Objecte betrachtet, welche Höhlen oder Erhebungen in ſich ha⸗ 
ben, die Höhlen als Höhlen, und die Erhebungen als Erhebungen er⸗ 
ſcheinen muͤſſen; die allgemeine Erfahrung ſtimmt mit diefer Theorie 
dollkommen Überein ; Doch gefchieht oft Das Gegentheil; wider die Theo? 
sie und die tägliche Erfahrung fieht man durch erhabene Linfen, mas 
tief iſt, fich erheben, und was erhaben iſt, fich vertiefen. 


Es ſcheinet, als wollte die Natur uns gegen alle unfere Kent 
uiffe mistrauifch machen, um uns zu lehren, Daß die Graͤnzen des 
menſchlichen Berftandes in dee Wiſſenſchaft der Urfachen und der Wir⸗ 
kungen ſehr eingefchränkt feyn, und zwar mehr eingeſchraͤnkt, als 
wir glauben. Herr Zoblot in feinem "Buche Delcription de plufieurs 
nouveaux microlcopes gedruckt 1712 führet ſolche Erfcheinungen mit 
allen ihren Umſtaͤnden an; die Urfachen diefer wunderbaren Erfcheis 
uungen find von einer Dienge Naturkündiger unterfucht, aber bisher 
noch nicht. unumftößlich bewiefen worden; ich werde mich auch nicht uns 
terfangen weiter zu fehreiten als Diefe gelehrten Männer, Was ic) hier⸗ 
über zu fagen haͤtte, fcheinet mir felbft weder ganz richtig noch ber 
friedigend. 


Einige Eigenfchaften und Erfcheinungen der erhabenen 
Einfen, wenn die Objeete in Bewegung find. 


Bewegt fich ein Object hinter der Linfe zroifchen dem Reftactions⸗ 
mittel » und dem “Brennpunkte nad) der Länge der Are, indem es ſich 
Det Linſe nähert oder fich von felber entfernet, obne den Raum zwifchen 
dem Mittel » und Brennpunkte zu betreten, fo wird das Bild vor Der 
Linfe eine andere Bewegung machen, durch welche es fich der Linfe 
nähern wird, wenn das Dbject fich von ſelber entfernet; und ſich ent 
fernen, wenn das Object fich nähert. 
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Iſt das Object im Mittelpunfte , und bewegt fich ‚gleichfärmig 
bis zum Brennpunkte, fo wird die Bewegung des Bildes accelerirt 
feun; bewent ſich aber das Object gleichförmig vom ‘Brenn » bis zum 
Mittelpunkte, fo wird die Bewegung des Bildes langſam ſeyn. 


Bewegt fich das zwifchen den Brennpunkt und die Linfe gefebte 
Obiect, nähert oder entfernet es fich von der Linfe, ohne aus dem Raum 
zwiſchen der Linfe und dem Brennpunkte zu treten, fo wird das Bild 
eine andere Bewegung nach der Länge der Are, und auf der nemlichen 
Eeite des Objeets machen, fo, daß es fich der Linſe nähern wird; 
wenn das Objeet ſich nähert, und entfernen , wenn das Obiect fi) 
entfernet. Beweget fi) Das Object im Brennpunkte gleichfoͤrmig gegen 


die Linfe, fo wird das Bild eine Iangfame Bewegung haben, indem 


es fich auch der Linfe nähert; ift aber Das Dbject auf der Oberfläche 
der Linſe, „und bewegt fich gleichförmig gegen den, Brennpunkt, fo 
wird das Bild eine accelerirte Bewegung bekommen, — welche e 
ſich von der Linſe entfernet. 


gIn allen dieſen Faͤllen verurſacht eine kleine Bewegung in dem 
Dbjeete allzeit eine groſſe in dem Bild, fo, daß es geſchehen Eann, 
daß eine kaum merkliche Bewegung des Objeets eine unendliche Be⸗ 
wegung in dem Bilde verurſachet. 


Iſt das Objeet hinter der Linſe und bewegt es ſich nach der Laͤn⸗ 
ge der Are, indem es ſich der Linſe nähert oder von ſelber entfernet ; 
doch fo, daß es allezelt weiter von der Linſe fen, als der Mittelpunkt, 
fo wird das Bid, fo vorne ift, durch feine Bewegung ſich der Linfe nd 
bern , wenn das Object ſich entfernet und ſich entfernen, wenn das 
Object ſich naͤhert. 


JA 
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Iſt in dieſem Salle die Bewegung des Dbjectes gegen die Eine 
gleichfoͤrmig, fo wird die Bervegung des Bildes geſchwind fen; ents 
fernet ſich aber dag nemliche Object aus dem Mittefpunkte, oder einem 
andern weiter durch eine gleichförmige Bewegung von der Linfe, fo 


° wird das Bi mit einer langfamen Bewegung fich der Einfe nähern. 


In diefem Falle dringt eine groſſe Bewegung im Dbjeete eine Heine 
in dem Bilde hervor; und es Tann geſchehen, Daß eine unendlich groffe 
Bewegung des Objects nur eine kaum merkliche Bewegung in dem 
Bild bervorbringe. So groß im nemficdyen Falle die Bewegung des 
Dbieets feyn mag, fo wird doch das Bild niemal aus dem Raum 
zwifchen dem Brenn» und Mittelpunkte treten. 


Aus allem diefen folgt 1. daß die gleichfärmige Bewegung des Bil 
des durch die geſchwinde oder langfame Bewegung des Dbjeetes kann 
verurfacht werden. 2. daß die gleichförmige Bewegung des Objectes 


die geſchwinde oder -Tangfame Bewegung des Bildes verurfachen Tann. 


3. daß die geſchwinde Bewegung des Objeets die geſchwinde oder lange 
fame Bewegung des Bildes hervorbringen kann. 4. daß eine geſchwin⸗ 
de oder langſame Bewegung des Bildes durch eine geſchwinde Bewe⸗ | 
gung des Objeetes entftehen Tann. ae 


Es fen der Theil der Are wiſchen dem Mittels und — 


in gleiche, oder ungleihe Theile vom Mittelsgegen den Brennpunkt 


eingetheilt, das Object fange vom Mittelpunkte aus gegen den Brams 
punkt ſich zu bewegen an, fo kann das Object alle dieſe Theile Durchs 


laufen, den legten ausgenommen , ohne daß das Bild durch feine Bes 


wegung auf der andern Seite der Linfe über den Mittelpunft hinaus 
mehr als einen endlichen und zubeflimmenden Raum durchlaufe; waͤh⸗ 
rend aber das Object Durch feine Bewegung den festen Theil Durchs 


laufen 
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‚ laufen wird, ſo wird, wie klein auch dieſer ſeyn mas, das Bid einen 
unendlichen Raum durchlaufen. 


Es ſey auch der andere Theil der Are wiſchen dem Brennpunkte 
und der Linſe in gleiche oder ungleiche Theile vom Brennpunkte an bis 
zu der Linſe eingetheiltz das Objeet, fo im Brennpunkte iſt, ſetze ſich 
in Bewegung gegen die Linſe und durchlaufe den erſten Theil, ſo klein 
als er auch ſeyn mag, fo wird das Bild einen unendlichen Raum auf 
der nemlicheu Seite der Linfe, wo das Object iſt, dDurchlaufens indem 
es in einer unendlichen Entfernung anfangenb fich der Linſe nähert, fo wird 
es bald in einer endlichen Entfernung feyn; und obwohl das Dbjeet 
"Durch feine Bewegung fortfährt alle andere Theile zu Duschlaufen, fo 


wird Doch das Bild Durch) feine Bewegung nur einen endlichen Raum 


Durchwandern, und ſich befländig deu Linfe nähern. 


Woraus folgt , dab während das Dbject durch feine Bewegung 
den Raum zwifchen dee Linfe und dem Refractionsmittelpunkte durch⸗ 
laͤuft, das Bild eing andere Beivegung mache, Durch welche es zwey⸗ 
mal einen unendlichen Raum und zwar auf zweyen entgegen geſetzten 
Wegen ‚durchläuft. Einer von diefen unendlichen Räumen if} auf der 
Seite der Linſe, fo dem Dbjecte entgegen ſtehet, und fingt im Mit 
telpunkte an, der andere ift auf der nemlichen Seite der Linfe, wo 
Das Dbjeet ft, Fänge: im menden an, und endiget ſich auf der 


Oberflache. 


Woraus wieder folgt, daß, wenn das Object ge gerade im Brenn 
punkte ift, fi) Das Bild vor und binter der £infe in einer unendlichen 
‚Entfernung von beyden Oberflächen zeige ; oder um befler zu fagen, 

alsdenn gar Fein Bild fey, mithin ſich auf Feiner Seite eines zeige. 


Erklaͤ⸗ 





der ſphariſchen Spiegel und Linſen. 385 


Ertlaͤrungen. 


1. Bey allen Gattungen ſphaͤriſcher Linſen giebt es einen Punkt, 
durch) welchen alle Stralen, welche fie durchdringen, im Aus + und 
Eingehen die nemliche Richtung haben , fo groß oder fo Hein die Ab⸗ 


tweichung, mit welcher fie auf die Linfe fallen, feyn mag; mithin Fann * 


man dieſe Stralen fuͤr diejenigen nehmen, welche keine Refraction 
erfahren. 


2. Dieſe Stralen, welche die Linſe auf dieſe Art ohne ihre 
Richtung zu veraͤndern, SERIEN: nenne ich die fchiefe ei der 
aa 


3. Diefen Punkt, durch welchen alle ſchiefen Axen gehen, nenne 
ich den Punkt der Sammlung der Are. 


Fernere Eigenſchaften der ſphaͤriſchen Linſen, wenn die 
Odbjecte in Bewegung geſetzt ſind. 


9 


R Setzet ſich das Dbject in einer gewiſſen Entfernung von der Lin⸗ 


fe in Bewegung, nicht nach der Länge der Are, fondern durchläuft es, 
indem es fich von derfelben entfernet, einen Zirfelbogen, deſſen Mittelpunkt 


in dem Punkte der Samlung der Are ift, fo wird das Bild eine andere: 


Bewegung machen, Durch welche es fich von: der Are entfernet, und 
einen andern Zirkelbogen durdylaufen, deffen Mittelpunkt in dem Punk 
ge der Samlung der Are fern wird. Diele beyden Bögen Finnen 
zu dem nemlichen Zirkel gehören, und dieß gefchieht, wenn ihr halber 
Durchmeſſer der Diftanz des Nefrastionsmittelpundts dem Punkte ver 
— Sammlung der Are gleich iſt. 
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Schneider diefer Bogen, welchen das Object durchläuft, Die Are 
zwiſchen dem: Mittel + und Brennpunkte; fo wird der Bogen, welchen 
das Bild durchlaͤuft, auf der andern Seite der Linfe feyn, Das Dbject 
md Das Bild merden ſich von der Are durch zween entgegen gefegte 
Wege entfernen; gehet-einer gegen die Rechte, fo wird der-andere ge⸗ 
. gen die Linke gehen. 
9 
Iſt der Bogen, welchen das Object durchläuft, zwiſchen dem 
Brennpunkte, und der Linfe, fo wird der Bogen, melden das Bid 
durchlaͤuft, auf der nemlichen Seite der Are feyn, wo das Object ift; 
indem. ſich dag Bild und das Object von der Are entfernen, werden 


becpde gegen die Rechte, oder beyde gegen die Linke gehen. 


In allen Faͤllen wicd die Bewegung des Bildes gröffer feyn, als 
die Bervegung des Objects; waͤre aber das Object weiter von der Lin⸗ 
- fe entfernet,, als der Mittelpunkt , fo wuͤrde die Bewegung des Objects 
gröffer ſeyn, als die Bewegung des Bildes. = 

Die Bögen ‚ welche das Object und das Bild durchlaufen, ſind 
allzeit aͤhnlich; die Geſchwindigkeiten, mit welchen fie ſich bewegen, 
ſind ihren Entfernungen von der Linſe proportionirlich; die Bewegung 
des Objects und des Bildes ſind aͤhnlich, das iſt, ſie ſind beyde gleich⸗ 
foͤrmig, geſchwind, oder langſam. 


Bilde man ſich ein Planum auf der Axe der Linſe ſenkrecht ein, 
und befchreibe man aus dem Punkte, in welchem diefes Planum die 
Are fchneidet, als aus einem Mittelpunkte auf diefem nemlichen Planum 
nen Zirkel; Durchläuft das Object Durch feine Bewegung den Kreis 
diefes Zirkels, fo wird das Bild durch feine Bewegung einen andern 
ie melcher auf einem — auch auf der Are fenkrechten 

Planum 
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Planum ſeyn wird. Dieſe zwey Plana koͤnnen niemal miteinander 
csincidiren; fie koͤnnen aber von der Linſe gleich weit entfernet ſeyn. 
Bewegt fich ein auf ein Planum gefeßtes Object, welches: fenfrecht 
auf der Are einer erhabenen Linfe ift, in diefem Planum nad) einer 
andern Linie, fie fen gerade oder krumm, anderft als in einen Zirkelbo⸗ 
gen, durch deſſen Mittelpunkt die Are gehet; fo wird das Bild durch 
"feine Bewegung eine andere Linie durchlaufen , welche nicht mehr in 
dem ſenkrechten Planum , fanden auf, einer krummen Flaͤche ſeyn 


wird. 


» Wenn man fich eine fphärifche Oberfläche eindilder, welche die 
Hre Ichneidet, und deren Mittelpunkt ein Punkt der Samlung der 
Are der Einfe iſt; das auf diefe Oberfläche. geftellte Object durchlaufe 
ſelbe, und befchreibe durch feine „Bewegung eine Linie , fo wird 
in der nemlichen Zeit das Bild eine andere ſphaͤriſche Oberfläche. durch⸗ 
laufen, deren Mittelpunkt auch in dem Punkte der Samlung der Are 
ſeyn, und eine ähnliche Linie befchreiben wird; dieſe beyden Oberflaͤ⸗ 
hen koͤnnen Stücke von der nemlichen Kugel feyn; und das wird ges 
ſchehen, wenn der halbe Durchmeffer diefer Kugel der Diftanz des 
Refractionsmittelpuntts zum ‘Punkte der Sammlung der Axe gleich feyn 


wird, X 


Bildet man ſich eine andere, auf der Axe ſenkrechte Oberflaͤche 
an, auf welcher das Dbject ſich bewegt, ſo wird die Bewegung des Bil⸗ 
des auf einer andern Oberflaͤche ſeyn, welche derjenigen, auf welcher 
das Object fih bewegt, gar nicht ähnlich if. 


Nachdem ich in den erhabenen Einen die Objerte als Linien, Pla⸗ 
MR oder Oberflächen, welche auf der Are ſenkrecht ſtehen, betrachtet 
“ ‘2 . 


w 
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babe, fo will ich felbe jest als Linien oder Plana betrachten, durch 
voelche Die Axe gehet, oder welche der Are gleichlaufend find, oder ‚mit 
der Are einen Beinen Winkel machen. s 


Eine gerade, der Are einer ſphaͤriſchen Linfe gleichlaufende Linie 
wird ihe Bild haben, fo auch eine gerade Linie ift. 


Eine gerade, von der Are abweichende Linie ‚ welche verlängert 
durch den Brennpunkt gebet, wird ihr Bild haben, fo wiederum eine 
gerade Linie iſt. 


Eine gerade, der Are nicht gleichlaufende Linie, welche verlängert 
nicht durch den Brennpunkt sehet, wird ihr Bild baden, welches eis 
ne krumme Linie feyn wird. - 


Woraus folgt, daß das Bild einer krummen Linie eine gerade 
Linie feyn Tann, und wechſelweiſe, daß das Bild einer geraden eine 
krumme Linie feyn kann. 


Stellet man hinter eine erhabene Linfe ein rechtwinklichts Paralle 
logramm fü, daß es von der Linſe weiter entfeinet ſey, als der Re 
fractionsmittelpunft , _fo wird es dem Auge vor der Linfe, und weis 
ter als’ der andere Refractionsmittelpunkt, als ein Trapeze fheinen, 


welcher ein Theil eines Dreyecks Iſoſeeles ift , deſſen Baſis durch 


Diefen Refraetionsmittelpunkt gehet, und dee Seite Des Parallelogramms, 
ſo der Linfe am nÄchften, und fenkrecht auf der m: und deſſen Spi⸗ 
ge im Brennpunkte iſt, gleich waͤre. 


IK ſey eine ſphaͤriſch erhabene Linſe; © ein Refrgctionsmitteis 
punkt, welcher Hinter Der Linfe ift: T der Brennpunkt hinter der Ein 
| fe: 
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fe: C der andere Refractions mittelpunkt vor der Rinfe : F der Brenn: 

punkt vor der Linfe ; dieſes alfo vorausgefest, nud daB das Parallels 

gramm ABDE, wie oben.gefagt, fiehe, fo wird der Trapege NMOP 
auch fein Bid ſeyn. Fig. IV. 


Diefer Trapeze wird vor der Linſe vollkommen nach der Länge 
und Breite umgekehrt geſehen werden, wenn nur das Aug weiter von 
der Linſe, als dieſer Trapeze ſtehet. 


Stehet ein Dreyeck Iſoſceles hinter einer ſphaͤriſchen erhabenen 
Linſe fo, daß feine Spitze in dem hintern Brennpunkte, und die Baſis 
im Mittelpunkte ſelbſt fen; fo wird es fein Bild vor der Linſe und wei⸗ 
ter als der Mittelpunkt haben, und dieſes Bild mird ein unendfiches 
Rectangulum ſeyn, welches niemal ganz Fan gefeben werden; Doch 
wenn das Aug meiter von der Linfe, als der Mittelpunkt ſtehet, fo 
Tann man einen Theil davon fehen, 


HGD fey ein Dreyeck, wie oben befchrieben worden, fo wirb 
RSuh ein Theil des unendlichen Rectangels feyn, welcher des Dreyecks 
Bild iſt. 


Stehet ein Trapeze hinter einer erhabenen Linſe fo, daß er einen 
Theil des geſagten Dreyecks Iſoſceles ausmacht, fo wird er als ein 
rechtroinklichtes Parallelogramm vor der Linfe und weiter als der Re⸗ 
fractionsmittelpunkt gefehen werden , wenn Das Aug weiter von der Lin⸗ 
- feftehet, als diefes Bild. Diefes hat feine Nichtigkeit. 


Stehet ein rechtwinklichtes Parallelogramm hinter einer Linfe zwi⸗ 
(hen dem Brenn» und Mefractionsmittelpunkt , fo wird es vor der 
Einfe weiter als der Mefractionsmittelpuntt als ein Trapeze gefehen 
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werden, wenn das Aug weiter von der ae ſtehet, als Ddiefes 
Bild. 


ab de ſey ein Parallelogramm; To wird J ſein Bild ſeyn, wel⸗ 
ches ein Trapeze iſt. 


Stecehet ein Trapeze hinter der Einfe über dem Refractionsmittel⸗ 
punkt hinaus ſo, daß feine zwo gleichlaufenden Seiten auf der Are fen 
secht fiehen, und beyde andere verlängerte Seiten durch den Brenn 
punkt gehen, fo wird .diefer Trapege als ein rechtwinklichtes Paralle⸗ 
logramm vor der Linfe zwifchen dem Brenn⸗ und Refraetlonsmittelpunkt 
gefehen werden, wenn das Aug von der Linfe weiter ſtehet, als dieſer 
Mittelpunkt, 


Diefer Trapeze ſey LVYZ, fo wird NMOP ſein Bild ſeyn, 
welches ein rechtwinklichtes Parallelogramm if. 


Stehet ein recht winklichtes Parallelogramm hinter der Linfe zwi⸗ 
ſchen dem Brennpunkte und der Linſe felbft, fo wird es hinter der Lin⸗ 
fe als ein Trapeze geſehen werden, deflen nicht gleichlaufende und ver 
Jängerte Seiten durch den Brennpunkt vor dem Spiegel laufen. 


gikl fey diefes Parallelogramm : fo wird zklm fein Bild fern, 
welches ein Trapeze iſt. 


Stehet ein Trapeze hinter der Linfe zroifchen dem Brermpunkte 
und der £infe felbft fo, Daß die nicht gleichlaufenden, aber verlängerten 
Seiten Dusch den Brennpunkt geben , fo wird diefer Trapeze binter 
der Linfe als ein zechtreinklichtes Parallelogranım gefehen werden- 
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| 2;3Kl fey dieſer Trapeze, fo wird deIK fein Bild ſeyn, wel⸗ 
ches ein rechtwinklichtes Parallelogramm iſt. 


Stehet ein Dreyeck Iſoſceles hinter der Linſe ſo, daß die Spitze 
den Brennpunkt beruͤhre, und die Baſis auf der Linſe ſtehe, ſo wird 
dieſer Trapeze hinter der Linſe als. ein rechtwinklichtes Varallerzgramm 
geſehen werden. 


TKI fey dieſes Dreyeck; ſo wird ekid fein Bid ſeyn, wer 
ches ein rechtwinllichtes Parallelogramm iſt. 


J. Stehet — Prisma hinter einer ſphaͤriſchen erhabenen Linſe weis 
ter als der Mefractionsmittelpunkt fo, daß feine Are mit der Are der 
Linſe coincidirt, fo wird diefes Prisma vor der Linfe als eine abgekuͤrr 
te Pyramide zwiſchen Dem Brenn und Mittelpunkte geſehen werden, 
wenn das Aug weiter ſtehet als der Refractionsmittelpunkt. Die groͤſ⸗ 
ſere Baſis dieſer Pyramide wird gegen den Refrattionsmittelpunkt, 
und die kleinere gegen den Brennpunkt ſeyn. 


ABDE ſtelle dieſes Prisma vor; fo wird MNPQ die abgekuͤrz- 
ge Pyramide, welche Das Bild ift, vorſtellen. Fig. IV. 


Waͤre dieſes Prisma von einer ımendfichen Länge, fo wäre das 
Bild eine wahre Pyramide, deren Spige in dem Brennpunkte vor dei 
nemlichen Linfe wäre. 


Stellet man anftatt eines Prisma einen Cylinder auf dieſe nem⸗ 
liche Art, fo wird er als ein abgekuͤrzter Kegel geſehen. 


Stellet man ein Prisma oder einen Eylinder hinter die Linfe zwi⸗ 
ſchen den Brenn sund Refractionsmittelpimkt, fo wird ex vor der Linſe 
- weiter 
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weiter als der Refractionsmittelpunft als eine Pyramide, oder als ein 
abgefürzter Kegel gefehen werden, wenn Das Aug weiter von der Lin, 
fe ſtehet, als diefes Bild. 


abde fielle ein Prisma oder einen Eylinder vor, fo wird qtf 
die Pyramide oder den Kegel vorktellen, welcher fein Bild iſt. 


Stellet man eine abgefürzte Pyramide, oder einen abgekürzten Ke⸗ 
gel hinter Di? Linfe zwiſchen dem Mittel und Brennpunkt fo, daß ihre 
Are mit der Axe der Linſe coincidiret, und ihre Epige im Brennpunkte 
iſt, fo werden fie ein Prisma oder einen Kegel über den Refractions, 
mittelpunkt hinaus vorftellen, wenn das Aug weiter ſtehet, als das 
Bil. 


ab46 ftelle eine Pyramide oder einen Kegel vor, fo wird rthu 
ein Prisma oder einen Cylinder vorftellen, welcher fein Bild iſt. 


Stellet man eine abgekürite Pyramide, oder einen abgefürzten Ke⸗ 
gel binter die Linſe über den Mittelpunkt binaus fo , daß feine Are 
" mit der Are der Linfe coincidiret, und die Spige im Brennpunkte if, 
fo wird es als ein Prisma oder als ein Epfinder. hinter der Linfe zwi⸗ 
= dem Refractions⸗ und Brennpunkte gefehen werden , wenn das 
Aug weiter von det Linfe ſtehet, als dieſer Mittelpunkt. 
LVYX fielle diefe Pyramide , oder dieſen Kelgel vor, fo wird . 
MNPA als fein Bild das Prisma oder den Eylinder vorftellen. 


Stehet ein Eylinder oder ein Prisma hinter dex Linfe zwiſchen dem 
Brennpunkte und der Linfe ſelbſt, fo wird er hinter der Linfe als ein 
abgekürzter Kegel oder als eine Pyramide gelehen werden, 
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gIKL ſey dieſer Eylinder oder dieſes Prisma, fo wird mzk1 das 
Bild des Kegels oder des Eylinders vorftellen. 


Es ſtehe ein Kegel oder eine Pyramide hinter der Linfe zwiſchen 
dem Brennpunkte und der Linfe felbft fo, daß die Spige im Brenn⸗ 
punkte fen, fo wird das Bild hinter der Linfe als ein Cylinder oder 
als ein Prisma erfcheinen, 


23kl fielle eine Pyramide oder einen Kegel vor; fo wird dekl 
das Bild des Cylinders oder des Prisma vorſtellen. | 


Eigenfchaften und Erfcheinungen der erhabenen Linſen, 
wenn die vorgeſtellten Dbjecte in Bewegung gebracht werden. 


Bewegt ſich das auf die Axe geftelte Object nach einer geraden, 
der nemlichen Aye gleich oder fchief laüfenden Linie, welche verlängert 
durch den Brennpunkt gebet , fo wird das Bild Durch feine Bewe⸗ 
gung eine andere gerade Linie befchreiben. 


Durchlaͤuft ein Object durd) feine Bewegung eine andere gerade 
Zinie, welche eine andere Richtung bat, als die zwo ſchon gemeldeten, 
fo wird: das Bild durch feine Bewegung eine Frumme Linie beftändig 
durchwandern. 


Stehet eine gerade, der Axe der Linſe gleichlaufende Linie weiter 
von der Linſe als der Refractionsmittelpunkt, und zwar hinter der 
nemlichen Linſe, und beweget ſich um die Axe herum, indem ſie der 
nemlichen Are gleichlaufend, und in der nemlichen Entfernung beftäns 
dig bleibt, fo wird fie Durch ihre Bewegung die Oberfläche eines Cy⸗ 


Unders beſchreiben, und ” — wird durch ihre Bewegung in der 
Ddd nem⸗ 


. 
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‚ Memliden „Zeit die Dberfläche eines Kegels befchreiben , deſſen Spige 
im Brennpunkte, und die Bafis zwifchen Dem Brennpunkte und Re 
feaetionsmittelpunkte vor der Linfe ift. 


Stehet eine gerade Linie hinter der Einfe zwiſchen dem Reſtactions⸗ 
mittel» und Brennpunkte, fo, daß fie mit Der Are einen Winkel mad; 
und durch den Brennpunkt gebet; beweget fie ſich um Die Are herum, 
und bleibe beftändig in der nemlichen Abmeichung , fo wird fie die 
Dberfläche eines Kegels befchreiben, und in der nemlichen Zeit wird 
ihr Bild durch feine Bewegung Die Oberfläche eines Cylinders vor der 
Linfe über den Refractionsmittelpunft hinaus befchreiben. 


| Stehet eine gerade, der Are gleichlaufende Linie hinter der 
£infe zwifchen dem Mittel s und Brennpunkte, beweget- fie ſich um die 
Are herum, indem fie beſtaͤndig ihre gleiche Weite und gleiche Ent 
fernung von der Are behält , fo wird fie die Dberfläche eines Cylin⸗ 
Ders befchreiben „ und das Bild wird durch feine Bewegung vor der 
Zinfe die Oberfläche eines abgekürzten Kegels befchreiben , deflen Spi⸗ 
ge im Brennpunkte, die Pleinere Bafis im Mittelpunfte , und die groͤſſe⸗ 
ge über den Mittelpuntt hinaus feyn wird. 


Stehet eine von der Are abweichende Linie hinter der Linfe über 
den Refractionsmittelpunkt hinaus, fü, daß fie verlängert durch den 
Brennpunkt gehet ; und bewegt ſich felbe, mit Benbehaltung ihrernemlichen 
Abweichung, um die Are herum, fo wird fie Die Oberfkiche eines abge⸗ 
Fürsten Kegels, und ihr Bild die Oberfläche eines Eylinders vor der 
Zinfe zwifchen dem Mittelsund Brennpunkte befchreiben. 


Stehet eine gerade , der Are nleichlaufende Linie hinter der Linfe 
wiſchen dem Brennpunkte und des Oberfläche der nemlichen Linſe, und 
8 bes 
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bewegt fie fich fo um die Are herum, indem fie ihre gleiche Weite und 
Entfernung von der Are behält, fo wird fie die Dberfläche eines Cy⸗ 
linders befchreiben,, und dag Bild die Dberfläche eines abgefürzten Ke⸗ 
gel, deflen Bafis hinter der Linfe , und die Spige im RSennpune 
vor der nemlichen Linſe ſeyn wird. 


| Stehet eine gerade, an der Axe fehief liegende Linfe hinter einer 
Linfe zwifchen dem Brennpunkte und der Oberfläche, fo, daß fie Durch 
den Brennpunkt gehet, und beweget fie ſich in der nemlichen Obliqui⸗ 


taͤt um die Are herum , fo wird fie die Oberfläche eines Kegels, und 


das Bild die Oberfläche eines — auch hinter MM ur bes 
ſchreiben. 


Stehet ein Oje auf der Oberfläche eines diefer Cylinder, von 
welchen Meldung gefchehen , und befchreibt im Durchlaufen eine Linie, 
fo wird das Bild die Oberfläche eines entgegenftehenden Kegels feyn. 


| Stehet das Object auf der Oberfläche eines der oben gemeldeten 
Kegel, und befchreibt in ſeinem Durchlaufe eine gewifle Linie, fü 


wird fein Bild die Oberfläche eines entgegen ftehenden Eylinders durc 
laufen. 
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unnögfich » und den dieptrifchen Beweiſen für widerſprechend -alten: 
obſchon diefes doch wahrhaft in vielen Gelegenheiten geſchieht. 


Zum Beweiſe, und zur klaͤrern Kenntniß deflen, was ich hier vors 
trage, unterfcheide ich bey den Menfchen vier Gattungen von Augen. 
Einige Menſchen find volllommen Myopes, andere volllommen Press 
bites, einige unter diefen Umftänden Myopes, umter andern Ptesbites, 
endlich einige mit vollkommen guten Augen, und weder Myopes 
noch Presbites. 


Diejenigen , deren Augen fo beſchaffen find, daß die Stralen, 
welche von den wenig entferneten Objecten kommen, ſich in einem 
Punkte fammeln, ehe fie auf die Retina Eommen, find Myopes; die 
Augen derer, welche nur Presbites find, find fo befchaffen, daß die 
Strafen, welche von den Objecten fommen, ſich allezeit in einem Punkte 
Über die Retina hinaus und nie eher fammeln, als bis ſie ſelbe erreichen, 
die Dbjeete feyen nahe oder entfernet. 


Das vermifchte Geſicht hat folgende Belchaffenheit , daß wenn 
die Öbjecte in der gemeinen Diftanz vor ihren Augen fiehen, die Stra⸗ 
fen, welche von felben kommen, und in das Aug eintreten, ſich in eis 
nem Punkte über die Retina hinaus fammeln, und daß, wenn diefe nem, 
lichen Objecte in eine groͤſſere Entfernung geſetzt find, dieſe nemlichen 
Stralen fh in einem Punkte des Auges fammeln, bevor fie zu der 
Retina kommen. 


Woraus offenbar iſt, daß diejenigen, * Augen fo beſchaffen find, 
wegen der ao. Objecte Presbites ‚und wegen des entfernten Myo⸗ 
pes 
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pes find; mithin iſt ihr Geſicht vermifcht, weilen es von der und 
zweyten Gattung einen Theil hat. 


Diejenigen endlich, derer Augen fo * ee ſind daß die 
Säfte, Nerven, Muskeln und alle andere Theile in einem. fo 'gufen 
Stande find, Daß .fie leicht alle nothmwendige Bewegung der Viſion 
machen koͤnnen, befonders wenn fie eine groffe Fähigkeit haben Den 
Eriftallinum mehr .oder weniger zu erheben, oder gleid) zu machen, ſo 
daß die Strafen, welche von den Dbjecten tommen , fich allzeit richtig 
in einem Punkte der Retina fammeln Fönnen , die Objeete feyen' nahe 
oder entfernet, dieſe, fage ich , haben ein vollfommenes Geficht. | 


Es if nun'offendhr , Daß alle ‚diejenige, "welche ein vermifchtes. 
Geficht haben, die hohlen Glaͤſer mit gutem Vortheile gebrauchen: Eins 
nen, um die Dbjeete richtiger und deutlicher zu ſehen, als mit den 
nmntuͤrlichen · Geſichte; und. dieſes geſchiehet bey allen Gelegenheiten, in 
welchen die Objecte in einer ſolchen Entfernung von ihren Augen ſind⸗ 
daß ſie wegen dieſem in einer ſolchen EN ftehenden ia 
— ſi de. 


Woraus — daß der nemliche Senf der Schwäche — 
Geſichts abhelfen kann, wenn er bald hohle, bald erhabene Glaͤſer 
gebraucht, nachdem die verſchiedenen Entfernungen det Objecte — 
dene Hinderniſſe ſetzen, welche dem Sehen entgegen ſi ſind. 


Dieß if eine Sache, von welcher mich die Erfahrung ofters aber 
zeugt hat: denn ich habe mehrere Leute geſehen, welche bey den na⸗ 
ben Obijecten gewiß Presbites waren, weil fie ſich erhabener Glaͤſer zum 
Lefen bedienten ; die: entfernten Objecte aber ſahen fie viel beffer mit: en . 
mm Glaſe als mit: freyen Augen, wenn nur der Durchmeſſer 

der 
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4 Ron man aus einem erhabenen Stafe in einer genifen Ent 

ernung die Objeete nicht mehr Deutlich fehen, fo muß man fid) eines 

hohlen Glaſes bedienen deſſen Eoncapität proportiorirt iſt. — 
nr 5. Die 
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5. Die Eoncavität der hohlen Glaͤſer muß für die entfernten Ob» 
jeete aröfler feyn , als für dienahen; man wird durch die Erfahrung 
entdecken, melche die anftändige, oder gehörige Concavitaͤt für jede 
Diftanz ſeyn muß. | 


Die Eigenfchaften und Erfcheinungen der — * | 
len Linfen, wenn die Objecte in Bewegung find. 


Beweget ſich ein Objeet hinter einer hohlen Linſe nach der Laͤnge 
der Arc Durch eine gleichfoͤrmige Bewegung gegen die Linſe, fo wird 
das Bild auch gegen die Linfe, aber mit einer fchnellen Bewegung 
gehen. — 


Entfernet ſich aber das Object von der Linfe durch eine gleichfor⸗ 
mige Bewegung, ſo wird das Bild ſich auch entfernen, aber durch 
eine langſame. 


Bewegt ſich das Bild durch eine gleichſbemige Bewegung gegen 
die Linſe, ſo wird dieſe Bewegung durch eine langſame Bewegung 
des Objects verurſachet, durch welche Vewegung es ſich * Linſe 

naͤhert. 


Entfernet ſich aber das Bild durch eine — Bewegung 
von der Linſe, ſo wird die Bewegung des Objeets, als die Urſache 
der Bewegung des Bildes, eine geſchwinde Vewegung ſeyn, durch 

welche es ſich von der Linſe entfernet. 


In allen Faͤllen iſt die Vewegung des Objeets ſchneller als die 
Bewegung des Bildes. 


Hieraus folgt, daß die Bewegung des Objecrts und des Bildes 
niema gleichfoͤrmig ſyn koͤnne; doch kann es wohl geſchehen, daß 
| Eee bedyde 
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fe nicht nach der Länge Der Are, ſondera ſich von fchber erifkumml, ltr 
ſich ihr aahend, und Ducchläuft es cinen Zirkchbogen, deſſger Aueireeii 
Im Punkte der Samkung det Are ik, fo wird Das DR Yun imme 
Bewegung einen andern Zirkeibogen duschlaufen, deßes Suetpunft 
auch der Punkt der Sanmlung der Are ſeyn wird; sub Dur bunden 
Bewegungen find gegen die nemliche Seite der Arc gerichtet. 

Diefe zween Bögen Einnen niemal zum uemächen Zul aebi 
sen, doch werden fie allzeit aͤhnlich fenn; die Bewegungen des Objects 


und des Wildes werden auch aͤhnlich ſeyn, das iſt, beyde girichfäne 
mig, beyde geſchwind, oder langſam. 


In dieſem Falle verhalten ſich die Geſchwindigkeiten des Objects 
und des Bildes, und bie Räume, welche fie — ihre 
iſtan⸗ 
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Oiſtanen zu der Linſe. Im nemlichen Falle wird die Petvegung des 


Odbiects allzeit gröffer ſeyn als die Bewegung des Bildes. 


Man bilde ſich auf der Axe der Linſe ein ſenkrechtes Planum ein, 
und aus dem Punkte, in welchem dieſes Planum die Are ſchneidet, 


‚als dem Mittelpunkte beſchreibe man auf diefem Planum einen Zirkel 
- durchläuft Das Object durch ſeine Bewegung Diefen Zirkel, fo wird das 


Bild durch feine Bewegung einen andern befcjreiben , welcher auch 
auf einem andern auf der Are fenkrechten Planum fen wird. 


Diefe beyden Plana koͤnnen niemal mit einander eoincidiren, fie 
Tonnen auch niemal von der Linfe gleich weit entfernet fern. - 


In diefem Kalle voird der Zirkel, welchen das Bild durch feine 
Bewegung befihreiden wird , kleiner feyn ,; als derjenige , welchen 
die Bewegung des Objects befchrieben hat; woraus folgt , daß die 
Bewegung des Dbjects gröffer if, als die Bewegung des Bildes ; doch 
werden diefe :beyden Bewegungen ähnlich feyn, und werden ſich verhals 
ten, rom die Umkreiſe, welche fie befchreiben, und diefe Kreife werden - 
ſich verhalten, wie Die —— des Objects, und des Bildes von der 
Linſe. 


Skehet das Object auf einem Planum, welchet ſenkrecht auf 


der Axe iſt, beweget es ſi ſich auf dieſem Planum, und durchlaͤuft eine 


gerade oder krumme, aber keine Zirkellinie, durch deren Mittelpunkt 


die Are läuft, fo wird das Bild durch feine Bewegung eine andere 


Linie durchlaufen, welche nicht mehr auf einem ſenkrechten Planum, 
ſondern auf einer ktummen Oberflaͤche ſeyn wird. 


Man bilde ſich eine ſphaͤriſche Oberfläche ein, welche die Are der - 


hohlen Linſe durchſchneidet, und ‚deren Mittelpunkt in dem Punkte der 


Sammlung der Aye if, und das Object auf diefe Oberfläche 
etz ge⸗ 
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Weitere Eigenſchaften und Erſcheinungen Der fphärifchen 
hohlen Einfen. 


als mit der Arc gleichlaufende Oberflächen, oder Daß fie mit ſelber ei 
nen Meinen Winkel machen, — 


Das Bild einer geraden, der Are gleichlaufenden, oder fibiefen 
Linie, welche durch den Brennpunkt gehet, ift alleit eine gerade Lmie, 


und das Bild einer andern geraden, von gedachter unterfchiedenen Las 
nie , iſt allzeit eine Erumme Linie, 


Ein zechtwinklichtes Parallelogramm hinter einer hohlen £infe, 
wird hinter Des nemlichen Linſe zwiſchen der Oberfläche und dem Brenn⸗ 
punft 


% 
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punkte als ein Trapeze erfcheinen, welcher einen Punkt eines Dreyecks 
Iſoſreles ausmacht „. Deffen Spike in dem Brennpunkte iſt, mithin wird 
die größte feiner zwo gleidylaufenden Seiten nahe an der Oberfläche, 
und die kleinſte von ihr entfernet fun. Wäre diefes Parallelogramm 
amendlich in feiner Ränge , fo würde defien Bild ein wuhres Dreyeck 
Iſoſceles ſeyn, deſſen Spitze im Brennpunkte wäre, \ 


Stehet ein Trapeze hinter einer hohlen Linſe ſo, daß berde Sir 
ten nicht gleichlaufend find, Sondern verlängert Durch Den Brennpunkt 
vor der Linfe gehen , fo wird er hinter Der nemlichen Line als ein rechts 
winklichtes Parallelogramm geſehen werden. 


| Stehet ein Prisma oder «in Cylinder hinter einer hohlen er ſo 

daß die Are mit der Are der Linſe coincidirt, fo wird es hinter der 
Linſe zwiſchen dem Brennpunkte und der Oberflaͤche als eine abgekuͤrzte 
Pyramide oder als ein Kegel geſehen werden, deſſen groͤßte Baſis die naͤch⸗ 
ſte an der Linſe, und die einte die entfernteſte iſt. 


Waͤre das Prisma oder de Cylinder von einer unendlichen Län 
ge, fo würde das Bild eine wahre Poramide oder ein Bi ſeyn, 
deſſen Spitze in dem Brennpunkte iſt. 


Setehet ein abgekuͤrzter Kegel, oder eine abgekuͤrzte Pyramide vor 
einer hohlen Linſe fo, daß die Spitze in dem Brennpunkte vor der Linſe 
iſt, fo wird er hinter der Linſe als eine Pyramide, oder als ein Prise | 
ma gefehen werben. 


In allen diefen Fällen find die Bilder ae f weder nach der 
Länge, noch nach ihrer Dreite umgekehrt. 


Stehet das Object auſſer der Are hinter der Linſe, und beweget 
fich nach einer — der Axe gleichlaufenden, oder ſhiefer Zinie, 
Eeez3 weiche 
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wel he verlängert Durch den Brennpunkt vor der Einfe gehet, fo wird 
Bas Bild durch feine Bewegung eine gerade Linie beſchreiben. 


Durchlaͤuft Das Obiect durch ſeine Bewegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Richtung bat, als die zwo geſagten, fo wird 
das Bild durch feine Betvegung eine krumme Einicbefländig durchlaufen. 


Stehet eine gerade, der Are gleichlaufende Linie hinter der Linfe, 
und beiveget ſich um die Are herum, und behält eine gleihe Diftanı 
von der Arc, fo wird fie Die Oberfläche eines Cylinders befchreiben, 
und ihre “Bild wird Durch ſeine Bewegung hinter der Linfe die Ober⸗ 
flaͤche eines Kegels befchreiben , deſſen Spige im Brennpunkt hinter der 
Linſe, und die Baſis zwiſchen Diefem “Brennpunkte und der Linfe iſt. 


Stehet eine, auf der Are fehief liegende Linie hinter der hohlen 
Linſe fo, daß ſelbe verlängert Durch den Brennpunkt vor der nemlichen Lin 
fe gehet, und bewegt fie fich um die Are herum mit der nemlichen Rich 
tung ‚ fo wird fig die Oberfläche eines Kegels, und ihr Bild die Oberfläs 
de eines Eylinders auch binter der Linſe befchraiben. 


Stehet ein Objeet auf der Oberfläche des gemefdeten Cylinders, 
durchläuft felbe, und befchreibt Durch feine Bewegung eine gewiffe Li⸗ 
nie, fo wird das Wil die Oberfläche eines Kegels durchlaufen. 


Stehet ein Objeet auf der Oberfläche des gefagten Kegels, durch⸗ 
täuft ſelbe und beſchreibet eine Linie, fo wird das Bild in der nernlichen 
"Zeit die Oberfläche eines Eylinders durchlaufen. 


Anmerfung über Die Art, Die Buder Ber Objecte vor den 
hohlen fphärifchen Spiegeln , oder vor den hoben fohärifchen 
Linſen zu fehen. | 
In dieſe Abhandlung habe ich oͤfters zeſagt, daß die Bilder der 
Dbjeete vos den hohlen Spiegeln oder Linſen geſehen werden Man 
muß 


der fohdrifchen Spiegel und Linſen. 407 
muß aber wohl merken, daß wenn man bie Erfepeinungen der Natur 
betrachtet, hier gefchehe, was auch fonft oft gefihieht ; id) will fagen, 


daß bey den Erperimenten öfters ſeltſame Wirkungen vorkommen, we | 


de durch die Theorie allein niemal würden befannt worden fen. 


Es ift wohl wahr, daß, fo oft ich fage, die Bilder der Objeete 
werden por dem Spiegel oder der Linſe gefehen, felbe wahrhaft in dies 
ſem Orte find, es iſt ‚auch wahr, Daß Der Anſeher biefelbe in dem 
nemlichen Orie, wo fie wahrhaft find, fehe, und nach den Regeln der 
Theorie allzeit da fehen müfle ; doch giebt es Limftände, in welchen 
Der Anfchauende nicht —— — in dem ie zu feben, in welchem‘ 
f e find. ! 


Denn man weis aus der Erfahrung , — alle diejenigen, welche 

dieſe Bilder anſchauen, ſelbe nicht allzeit auf die nemliche Art ſehen. 
Einige ſehen ſelbe vorne, andere hinten; andere endlich, und die 
meiften bald vorne, bald hinten. 


Und was. das feltfamfte iſt, fo geſchieht es oft, daß zu Anfange 
der Betrachtung dieſe Bilder hinter den Spiegeln, und in der Fol⸗ 
‚ge vor den Linfen erfcheinen. Bey anderen Gelegenheiten gefchieht Das 
Gegentheil; anfangs fiehet man felbe borne, und hernach erfcheinen fie 
hinten. 


Waͤhrend daß man ſelbe hinten fießet, wenn man fi dem Spiegel 
nähert, oder von ihm entfernet, oder eine Bewegung machet , fo ges 
ſchieht es oft, daß felbe dorne erſcheinen; verändert man im Gegentheile 
ſeinen Platz oder feine Stellung, während fie vorne erſcheinen, fo veräns 

dert ſich auch der anſcheinende Ort ber Bilder, und man IR fie 
hinten. 


Fähre man endlich fort, dieſe Biſder anzufchauen, fo fiehet man. 
in vielen Umftdnden diefe Veränderungen des Ortes ſich u ln 
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6 V. 
Vierter Theil. 


Bon den Eigenfchaften und Erfcheinungen der ſphaͤ⸗ 
Ä rifchen hohlen Linfen. 


urch hohle Linien verfiche ich nicht allein diejenigen, welche plans 
coneav, oder concad auf beiden Seiten find, fondern auch alle 
Menifcos , melche Peinen wahrhaften Brennpunkt haben. 


Ein hinter eine hohle Linfe gefegtes Object wird allzeit hinter der 
Linſe gefehen 5 der Ort, in welchem es gefehen wird , ” * 
ſchen der Oberfläche und dem Brennpunkte. 


Ein durch eine hoble Linfe gefehenes Dbject if allzeit klei⸗ 
‚ ner als ein mit freuen Augen gefehenes, und defto Heiner, je voeiter 
es von der Linſe entfernet ift,, Da Das Aug unbemweglich bleibt: oder 
defto Kleiner , je weiter Das Aug don der nemlichen Linfe entfernet iſt, 
wenn Das Object unbeweglich bleibt. h | 


Naͤhert fih das Dbject der Linfe, fo wird ſich das Bid au 
näbern , entfernet fich das Object, fü wird Das Bild ſich auch entfers 
nen. Beruͤhrt das Object die Linfe, fo wird das Bild fie auch berübs 
zen; in diefem Fau wird das Bild dem Objecte gleich fen. 


So groß die Entfernung des Objects von der Linfe auch ſeyn 
| wäre fie auch unendlich , # Tann die Entfernung des "Bil 
Des 
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Des von- der nemlichen Linfe doch niemal groͤſſer ſeyn, als die Ent⸗ 
fernung vom natürlichen Brennpunkte: fo, Daß, wenn man fest, dag 
Object berühre die Linfe, und durchlaufe von da aus einen unendlichen 
Raum, indem es ſich von ihr entfernet, Das Bild nur den kleinen Weg 
zwifchen der Oberfläche und dem Brennpunkte machen wird. 


‚ Mährend das Dbject diefen unendlichen Raum durchläuft, — 
das Bid nach und nad) durch alle mögliche Stufen der Kleinheit, for 
viel das Object betrift,, bis es in dem Brennpunkte unendlich klein wird, 
und das Object in einer unendlichen Entfernung if, 


Die hohlen Linfen Tehren niemaf die Objecte um, mithin fe man 
felbe allzeit in ihrer natürlichen Stellung. 


Die Entfernung des Objects von der hohlen Linſe, hinter wel⸗ 
cher es ſtehet, iſt allzeit groͤſſer, als die Entfernung des Bildes von der 
nemlichen Linſe, den Fall der Beruͤhrung ausgenommen. 


Die Diſtanz des Bildes zum Refractionsmittelpunct der hohlen 
Linſe ift allzeit gröffer, als feine Diftanz zu der nemlichen Linfe ;. auße 
genommen das Objeet wäre in einer unendlichen Entfernung. 


Wenn die fphärifchen Hohlſpiegel vor die Sonnenſtralen gefeht | 
werden , Eönnen fie niemal durch ihre Refraetionseigenſchaft Zeuer 
hervorbringen. 


Die ganze Welt weiß, daß vermoͤg der hohlgeſchliffenen Bril⸗ 
len den Kurzſichtigen abgeholfen wird; aber nicht alle wiſſen, daß 
die nemlichen hohlen Linſen den Presbiten auch dienen koͤnnen, um die 
Objecte deutlicher zu ſehen; einige werden vielleicht noch die Sache fuͤr 
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habe, fo will ich felbe jegt als Linien oder Plana betrachten , durch 
welche die. Are gehet, oder welche der Are gleichlaufend find, oder mit 
der Are einen Beinen Winkel machen, 


Eine gerade, der Arc einer fpbärifchen Linfe gleichlaufende Linie 
‚wird ihr Bild haben, fo auch eine gerade Linie iſt. 


Eine gerade, von der Are abweichende Linie welche verlaͤngert 
durch den Brennpunkt gehet, wird ihr Bild haben, fo wiederum eine 
gerade Linie iſt. 


Eine gerade, der Are nicht gleichlaufende Linie, welche verlängert 
nicht durch den Brennpunkt gehet, wird ihr Bild baben, welches ei⸗ 
ne krumme Linie ſeyn wird. 


Woraus folgt, daß das Bild einer krummen Linie eine gerade 
Linie ſeyn kann, und wechſelweiſe, daß das Bild einer geraden eine 
Ermmme Linie ſeyn kann. 


Stellet man hinter eine erhabene Linſe ein rechtwintuchte Parallt⸗ 
logramm ſo, daß es von der Linſe weiter entfernet ſey, als der Re⸗ 
fractionsmittelpunkt, ſo wird es dem Auge vor der Linſe, und wei⸗ 
ter als der andere Refractionsmittelpunkt, als ein Trapeze ſcheinen, 

welcher ein Theil eines Dreyecks Iſoſceles iſt, deſſen Baſis durch 
dieſen Refraetionsmittelpunkt gehet, und der Seite des Parallelogramms, 
fo der Linſe am naͤchſten, und ſenkrecht auf der — und deſſen Spi⸗ 
ge im Bremnpunkte iſt, gleich waͤre. 


IK ſey eine ſphaͤriſch erhabene Linſe; O ein Reftactlonsmittei⸗ 
pun?t, welcher Hinter Der Linſe iſt: T der Brennpunkt hinter der Line 
| | fe: 
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fe: C der andere Mefractionsmittelpunft vor der Linfe : F der Brenn: 
punkt vor der Linfe ; Diefes alfo vorausgefegt, nud daß das Parallele: 
gramm ABDE, vie oben. gefagt, fiehe, fo wird der Trapeje NMOP 
| auch fein Bild ſeyn. Fig. IV. 


Diefer Trapeze teird vor der Linſe vollkommen nach der — 
und Breite umgekehrt geſehen werden, wenn nur das Aug weiter von 
der Linſe, als dieſer Trapeze ſtehet. 


Stehet ein Dreyeck Iſoſceles hinter einer ſphaͤriſchen erhabenen 
Linſe fo, daß feine Spitze in dem hintern Brennpunkte, und die Baſis 
im Mittelpunkte ſelbſt ſey; fo wird es fein Bild vor der Linſe und wei⸗ 
ter als der Mittelpunkt haben, und dieſes Bild mird ein unendliche 
Rectangulum ſeyn, welches niemal ganz kann gefeben werden; Doch 
wenn das Aug weiter von der Linfe, als Der Mittelpunkt ſtehet, fo 
kann man einen Theil davon fehen, 


HGD fey ein Dreyeck, wie oben befchrieben worden, fo wird 
RSuh ein Theil des unendlichen Reetangels ſeyn, welcher des Dreyecks 
Bild iſt. 


Stehet ein Trapeze hinter einer erhabenen Linſe ſo, daß er einen 
Theil des geſagten Dreyecks Iſoſceles ausmacht, ſo wird er als ein 
rechtwinklichtes Parallelogramm vor der Linſe und weiter als der Re⸗ 

fractionsmittelpunkt geſehen werden, wenn das Aug weiter von der Lin⸗ 
-—feftebet, als dieſes Bid. Dieſes bar feine Nichtigkeit. 


Stehet ein rechtwinklichtes Parallelogramm hinter einer Linſe zwi⸗ 
{hen dem Brenn » und Mefractionsmittelpunft , fo wird es ‚vor der 
Einfe weiter als der Mefractionsmittelpunft als ein Trapeze aefehen 

&cez wer⸗ 
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werden, wenn das Aug, weites von Der * ſtehet, als 
Bild. 


ab de ſey ein Parallelogramm; ſo wird via fein Bi feyn, web | 
des ein Trapgze if. 


Stehet ein Trapeze hinter der Einfe über dem Reftactionsmittele 
punkt hinaus ſo, daß feine zwo gleichlaufenden Seiten auf der Are ſenk⸗ 
secht fiehen, und beyde andere verlängerte Seiten durch den Brenn» 
punkt gehen, fo wird diefer Trapeze als ein rechtwinklichtes Paralle⸗ 
logramm vor der Linfe zroifchen dem "Brenn sund Refraetionsmittelpunft 
gefehen werden, wenn das Aug von der Linfe weiter ſtehet, als diefer 
Mittelpunkt. 


Dieſer Trapeze ſey LVYZ, fo wird NMOP ſein Di ſeyn, 
welches ein rechtwinklichtes Parallelogramm iſt. 


Stehet ein recht winklichtes Parallelogramm hinter der Linſe zwi⸗ 
ſchen dem Brennpunkte und der Linſe ſelbſt, ſo wird es hinter der Lin⸗ 
ſe als ein Trapeze geſehen werden, deſſen nicht gleichlaufende und ver⸗ 
zaͤngerte Seiten durch den Brennpunkt vor dem Spiegel laufen. 


giki ſey diefes Parallelogramm: fo wird zklm fein Biß ſeyn, 
weiches ein Trapeze iſt. | 


Stehet ein Trapeze hinter der Linfe zwiſchen dem Brennpunkte 
und der£infe felbft fo, daß die nicht gleichlaufenden, aber verlängerten 
Seiten Dusch den Brennpunkt geben , fo wird diefer Trapeze binter 
der Linſe als ein vechtreinklichtes Parallelogranım gefehen werden. 


je a431 
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-23KT fey dieſer Trapeze, fo wird deIK fein Bi ſeyn, weis 
ches ein rechtwinklichtes Parallelogramm if. 


Stehet ein Dreyeck Iſoſceles hinter der Linſe ſo, daß die Spitze 
den Brennpunkt beruͤhre, und die Baſis auf der Linſe ſtehe, ſo wird 
dieſer Trapeze hinter der Linſe als. ein rechtwinklichtes PURE 
gefehen werden. 


TLI fey dieſes Dreyeck; ſo wird ekid fein Did ſeyn, we⸗ 
ches ein rechtwinllichtes Parallelogramm iſt. 


.Stehet ein Prisma hinter einer ſphaͤriſchen erhabenen Linſe weis 
ter als der Refractionsmittelpunkt fo, daß feine Are mit der Axe der 
Linſe coincidirt, fo wird dieſes Prisma vor der Linfe als eine abgefürzs 
te Poramide zwiſchen Dem Brenn und Mittelpunkte geſehen werden, 
wenn das Aug weiter ſtehet als der Refractionsmittelpunkt. Die groͤſ⸗ 
ſere Baſis dieſer Pyramide wird gegen den Refractionsmittelpunkt, 
und die kleinere gegen den Brennpunkt ſeyn. 


ABDE ſtelle dieſes Prisma vor; fo wird MNPA bie abgekuͤrz⸗ 
ge Pyramide, weiche das Bild iſt, vorſtellen. Fig. IV. 


Wäre Diefes Prisma von einer umendfichen Länge, fo wäre das 
Bild eine wahre Pyramide; deren Spige in dem Brennpunkte wor dei 
nemlichen Einfe wäre. 


Stellet man anftatt eines Prisma einen Cylinder auf dieſe nem⸗ 
lche Art, fo wird er als ein —— Kegel geſehen. 


Stellet man ein Prisma oder einen Cylinder hinter die Linſe — 
ſchen den Brenn⸗und Refractionsmittelpunkt, fo wird ex vor der Linſe 
| 5 weiter 


. 
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weiter als der Refractionsmittelpunkt als eine Pyramide, oder als ein 
abgekürzter Regel geſehen werden, wenn das Aus weiter von der Lin⸗ 
ſe ſtehet, als dieſes Bild. 


abde ſtelle ein Prisma oder einen Cylinder vor, fo wird rgtf 
die Pyramide oder den Kegel vorftellen, welcher ſein Bild iſt. 


Stellet man eine abgekuͤrzte Pyramide, oder einen abgekuͤrzten Ke⸗ 
gel hinter di? Linfe zwiſchen dem Mittels und Brennpunkt fo, daß ihre 
Are mit der Are der Linfe coincidiret, und ihre Spige im Brennpunfte 
iſt, fo merden fie ein Prisma oder einen Kegel über den Refractions⸗ 
mittelpunft hinaus Dorpelen, wenn das Aug weiter ftehet, ae das 
Bi. 


ab46 ftelle eine Pyramide oder einen Kegel vor, fo wird rchu 
ein Prisma oder einen Cylinder vorftellen, welcher fein Bid ift. 


Stellet man eine abgekuͤrzte Pyramide, oder einen abgekuͤrzten Ke⸗ 
gal hinter die Linſe über den Mittelpunkt hinaus fo , daß feine Are 


mit der Are der Linfe coincidiret, und die Spige im Brennpunkte ift, 


fo wird es als ein Prisma oder als ein Epfinder hinter der Linfe zwi⸗ 
* dem Refractions⸗ und Brennpunkte geſehen werden, wenmn das 
ug weiter von det Linſe ſtehet, als dieſer Mittelpunkt. 


LVYX ftelle diefe Pyramide , oder diefen Kelgel vor, fo wird 


MNPA als fein Bild das Prisma oder den Colinder vorſtellen. 


Stehet ein Cylinder oder ein Prisma hinter der Linfe zwiſchen dem 
Brennpunkte und der Linfe ſelbſt, fo wird er hinter der Linfe als ein 
abgefürzter Kegel oder als eine Pyramide gefehen werden, Ä 
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gIKL ſey diefer Eyfinder oder dieles Prisma, fo wird mzkl das 
Bild des Kegels oder des Eylinders vorſtellen. 


Es ſtehe ein Kegel oder eine Pyramide hinter der Linſe zwiſchen 
dem Brennpunkte und der Linſe ſelbſt ſo, daß die Spitze im Brenn⸗ 
punkte ſey, fo wird Das Bild hinter der Linſe als ein Cylinder oder 
als ein Prisma erfcheinen, 


23kl ftelle eine Pyramide oder einen Kegel vor; fo wird dekl 
das Bi des Eylinders oder des Prisma vorftellen. 


Eigenfchaften und Erfcheinungen der erbabenen Linſen, 
wenn die vorgeſtellten Dbjecte in Bewegung gebracht werden. 


Bewegt ſich das auf die Are gefteite Dbjert nach einer geraden, 
der nemlichen Axe gleich oder ſchief Inüfenden Linie, welche verlängert 
durch den Brennpunkt gebet , fo wird Das Bild durch feine Bewe⸗ 
gung eine andere gerade Linie beichreiben. 


Durchlaͤuft ein Object durch feine Bewegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Richtung bat, als die zwo ſchon gemeldeten, 
fo wird das Bild durch feine Bewegung eine krumme Linie beftändig 
durchwandern. 


Stehet eine gerade, der Axe der Linſe gleichlaufende Linie weiter 
von der Linſe als der Refractionsmittelpunkt, und zwar hinter der 
nemlichen Linſe, und beweget fih um die Are herum, indem fie die 
nemlichen Are gleichlaufend, und in der nemlichen Entfernung beftäns 
dig bleibt, fo wird fie durch ihre Bewegung die Oberfläche eines Cy⸗ 


bnders befchreiben. „ und It, - wird durch ihre Bewegung in der 
Ddd nem⸗ 
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Inemlichen . Zeit die Oberfläche eines Kegels befchreiben , deſſen Spise 


im Brennpunkte, und die Bafis zwifchen dem Brennpunkte und Re 
fractionsmittelpunfte vor der Linfe ift. Ä 


Stehet eine gerade Linie hinter der Einfe zwiſchen dem Reftactions⸗ 
mittel » und Brennpunkte, fd, daß fie mit Der Are einen Winkel macht, 
und durch den Brennpunkt gehet; beiveget fie fi um Die Are herum, 
und bleibt beftändig in der nemlicdyen Abweichung , fo wird fie die 
Dberfläche eines Kegels befchreiben, und in der nemlichen Zeit wird 
ihr Wild durch feine Bewegung die Oberfläche eines Cylinders vor der 

Linfe über den Refractionsmittelpunkt hinaus befchreiben. 


| Stehet eine gerade, der Are oleichlaufende Linie hinter der 

Linfe zwiſchen dem Mittel : und Brennpunkte, beweget- fie ſich um die 
Are herum, indem fie beſtaͤndig ihre gleiche Weite und gleiche Ent 
fernung von der Are behält , fo wird fie die Oberfläche eines Cylin⸗ 
Ders befchreiben „ und Das Bild wird dur feine Bewegung vor der 
Zinfe die Dberfläche eines abgekürzten Kegels befchreiben , deflen Spi⸗ 
ge im Brennpunkte, Die Heinere Baſis im Mittelpunkte, und die groͤſſe⸗ 
re uͤber den Mittelpunkt hinaus ſeyn wird. 


Stehet eine von der Axe abweichende Linie hinter der Linſe uͤber 
den Refractionsmittelpunkt hinaus, fo, daß fie verlängert durch den 
Brennpunkt gebet ; und bewegt fich felbe, mit Beybehaltung ihrernemlichen 
Abweichung, um die Are herum , fo wird fie Die Oberflaͤche eines abges 
Fürsten Kegels, und ihr Bild Die Oberflaͤche eines Cylinders vor der 
Linſe zwiſchen dem Mittelsund Brennpunkte beſchreiben. 


Stehet eine gerade, der Axe gleichlaufende Linie hinter der Linſe 
wiſchen dem Brennpunkte und des Oberfläche der nemlichen Linſe, und 
des 
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bewegt fie fich fo um die Are’ herum, indem fie ihre gleiche Weite und 
Entfernung von der Are behält, fo wird fie die Oberfläche eines Cy⸗ 
linders befchreiben,, und das Bild die Oberfläche eines abgekuͤrzten Ke⸗ 
gels, deflen Bafis hinter der Linfe , und die Spige im ——— 
vor der nemlichen Linſe ſeyn wird. 


Stehet eine gerade, an der Axe ſchief liegende Linſe hinter einer 
Linſe zwiſchen dem Brennpunkte und der Oberflaͤche, ſo, daß ſie durch 
den Brennpunkt gehet, und beweget ſie ſich in der nemlichen Obliqui⸗ 
taͤt um die Are herum, fo wird fie die Oberflaͤche eines Kegels, und 
das Bild die Oberfläche eines Er auch hinter N bes 
Ichreiben. 


Stehet ein Dbject auf dee Oberfläche eines diefer Cylinder, von 
welchen Meldung gefchehen , und befchreibt im Durchlaufen eine Linie, 
ſo wird das Bild die Oberfläche eines entgegenftehenden Kegels feyn. 


Stehet das Object auf der Oberfläche eines der oben gemeldeten 
Kegel, und befchreibt in fenem Durchlaufe eine gewiſſe Linie, fo 


wird fein Bild die Oberfläche eines entgegen ftehenden Eylinders es 
laufen, - 
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= 5. Vv. | 
Vierter Theil. 


Bon den Eigenfchaften und Erfcheinungen ber ſphaͤ⸗ 
| rifchen hohlen Linfen. 


Der hohle Linſen verſtehe ich. nicht allein diejenigen, welche plans 
concav, oder concav auf beiden Seiten ſind, ſondern auch alle 
Menifcos , weiche Teinen wahrhaften Brennpunkt haben. 


Ein hinter eine hohle Linfe gefegtes Object wird allzeit hinter der 
Einfe gefehen 5 der Ort, in weichem es gefehen wird , ui a... zwi⸗ 
ſchen der Oberflaͤche und dem Brennpunkte. 


Ein durch eine hohle Linſe geſehenes Object ik allzeit klei⸗ 
‚ mer als ein mit freyen Augen gefebenes, und defto Feiner, je toeiter 
es von der Linſe entfernet ift, da Das Aug unbeweglich bleibt: oder 
defto kleiner, je weiter Das Aug von der nemlichen Linfe entfernet ift, 
wenn das Object unbeweglich bleibt. 


Naͤhert ſich das Object der Linſe, fo wird ſich das Bild auch 
naͤhern, entfernet ſich das Object, ſo wird das Bild ſich auch entfer⸗ 
nen. Beruͤhrt das Object die Linſe, fo wird das Bild fie auch beruͤh⸗ 
zen; in diefem Fall wird das Bild dem Objecte gleich ſeyn. 


So groß die Entfernung des Dbjects von der Linſe auch ſeyn 
mag, wäre fie auch unendlich , = Tann die Entfernung des Bil⸗ 
Des 
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des von der nemlichen Linfe doch niemal gröffer ſeyn, als die Ent⸗ 
fernung vom natürlichen Brennpunkte: fo, daß, wenn man fest, das 
Object berühre die Linfe, und durchlaufe von da aus einen unendlichen 
Raum, indem es fi) von ihr entfernet, das Bild nur den Meinen Weg 
zwifchen Det Dberfläche und dem Brennpunkte machen wird. 

.J 
Während das Object diefen unendlichen Raum durchläuft, seht 
das Bid nach und nad) Durch alle mögliche Stufen der Kleinheit, für 
viel das Object betrift, bis c8 in dem Brennpunkte unendlich klein wird, 
und das Object in einer unendlichen Entfernung ift, 


Die hohlen Linſen kehren niemal die Objecte um, mithin ich man 
ſelbe allzeit in ihrer natürlichen Stellung. 


Die Entfernung des Dbjects von der hohlen Linfe , hinter wel⸗ 
cher es fichet, ift allzeit gröffer, als die Entfernung des Bildes von der 
nemlichen Zinfe, den Fall der Berührung ausgenommen. 


Die Diftanz des Bildes sum NRefractionsmittelpunct der hoben 
Linſe ift allzeit gröfler, als feine Diftanz zu der nemlichen Linfe ;. aus⸗ 
genommen das Objeet waͤre in einer unendlichen Entfernung. 


Wenn die fphärifchen Hohlſpiegel vor die Sonnenſtralen gefegt | 
werden , koͤnnen fie niemal durch ihre Refractionseigenfehaft Zeuer 
hervorbringen. 


Die ganze Welt weiß, daß vermoͤg der hohlgeſchliffenen Bei—⸗ 
len den Kurzſichtigen abgeholfen wird; aber nicht alle wiſſen, daß 
die nemlichen hohlen Linſen den Presbiten auch dienen koͤnnen, um die 
Objecte deutlicher zu ſehen; einige werden vielleicht noch die Sache für 
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unmöglich » und den dioptriſchen Beweiſen für widerſprechend ‚kalten: 
obſchon Diefes Doch wahrhaft in vielen Gelegenheiten geſchieht. 


Zum Beweiſe, und zur klaͤrern Kenntniß deffen, was ich hier vor⸗ 
trage / unterfcheide ich bey den Menfchen vier Gattungen von Augen. 
Einige Menfchen find vollkommen Myopes, andere vollfommen Press — 
bites, einige unter diefen Umftänden Myopes, unter andern Ptesbites, 
endlich einige mit vollfommen guten Augen, und weder Myopes 
noch Presbites. — | 


Diejenigen , deren Augen fo beſchaffen find, daß die Stralen, 
welche von den wenig entferneten Objecten kommen, ſich in einem 
Punkte ſammeln, ehe ſie auf die Retina kommen, ſind Myopes; die 
Augen derer, welche nur Presbites ſind, ſind ſo beſchaffen, daß die 
Stralen, welche von den Objecten kommen, ſich allezeit in einem Punkte 
Über die Retina hinaus und nie eher ſammeln, als bis ſie ſelbe erreichen, 
die Objerte feyen nahe oder entfernet. 


Das vermifchte Geficht hat folgende Befchaffenheit, daß wenn 
die Objecte in der gemeinen Diftanz vor ihren Augen ſtehen, die Stra, 
fen, welche von felben Botnmen, und in das Aug eintreten, ſich in eis 
nem Punkte über die Retina hinaus fammeln, und da, wenn diefe nen 
lichen Objecte in eine gröffere Entfernung geſetzt find, diefe nemlichen 
Stralen fih in einem Punkte des Auges fammeln, bevor fie zu der 
Retina kommen. — 


Woraus offenbar iſt, daß dieſenigen, derer Augen fo beſchaffen ſind, 
wegen der nahen Objecte Presbites, und wegen der entfernten Moos 


pes 
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pes find; mithin iſt ihr Geflcht vermifcht, weilen es von der erſten und 
zweyten Gattung einen Theil hat. | 


. Diejenigen endlich, derer Augen fo * — ſind, daß die 
Säfte, Nerven, Muskeln und alle andere Theile in einem. fo "guten 
Stande find, daß .fie leicht alle nothmwendige Bewegung der Viſion 
machen koͤnnen, befonders wenn fie eine groſſe Fähigkeit haben den 
Eriftallinum mehr oder weniger ‚zu erheben, oder gleich zu machen, ſo 
daß die Strafen, welche von den Objecten Tommen, fich allzeit richtig 
in einem Punkte dee Retina fammeln koͤnnen, die Objeete feyen nahe 
oder entfernet, dieſe, fage ich , ‚haben ein vollfommenes Geficht. 


Es iſt nun vffenbar, daß alle ‚diejenige, "welche ein vermiſchtes 
Seficht haben, die hohlen Glaͤſer mit gutem Vortheile gebrauchen koͤn⸗ 
nen, um die Dbitete richtiger und deutlicher zu ſehen, ale mit dem 
- wotürlichen Geſichte; und Diefes geſchiehet bey allen Gelegenheiten, in 
welchen die Dbjecte in einer foldhen Entfernung von ihren Augen finds 
Daß fie wegen diefem in einer folchen Entfernung ſtehenden — 
— ſind. 


Woraus folgt, daß der nemliche Menſch dee Schwaͤche feines: 
Geſichts abheifen kann, wenn er bald hohle, bald ahabene Glaͤſer 
gebraucht, nachdem die verſchiedenen Entfernungen det Dbjeck — 
dene Hinderniſſe ſetzen, welche dem Sehen entgegen ſi ſind. 


Dieß if eine Sache, von ‚welcher ai Die Erfahrung Dice chen 
zeugt hat: denn ich habe mehrere Leute gefehen, welche bey den nas 
hen Objecten gewiß Presbites waren, weil fie fi) erhabener Glaͤſer zum 
Lehen bedinten; die entfernten Dbjecte aber fahen fie viel beffer mit eis 
mem hoblen Glaſe als mit. freyen Augen, — 





| — Abhandlung von den Haupteigenſchaften 


q 


der Concavitaͤt ſehr groß war, welches wohl zu merken iſt; denn wäre 


der Durchmeſſer der Concavitaͤt ſehr klein, ſo wuůůrden die Glaͤſer un⸗ 
brauchbar, ja ſo gar ſchaͤdlich ſeyn. 


Diejenigen, welche zum Leſen ſich erhabener Glaͤſer bedienen, 
wenn ſie aus den verſchiedenen Gattungen Brillen, welche ſie gebrau⸗ 


chen allen moͤglichen Nutzen ziehen wollen, um bey allen Entfernungen 


gut fehen zu koͤnnen, müflen folgendes wohl merken. 


1. Die beften erhabenen Glaͤſer, toelche zum Leſen die befte Wir⸗ 
kung haben, find.oft untauglich, um die entfernten Objecte zu fehen. 


= 2, Jemehr die Objecte entfernet find; deſto weniger mühlen die 
Stäfer erhaben feyn, um eine gute Wirkung zu machen; mithin muß 


man für verſchiedene Entfernungen Glaͤſer von verſchiedener Com 


verität haben, um mit der beft N: vn feben m» 
— 
| 3. Die Erfahrung allein und die öfters — Verſuche 


koͤnnen uns — was fuͤr eine — Otäfer IR jede Diſtan 
die nuͤtzichſte iſt. | en 


Er babe öfters bemerkte, daß die ——— — 
größe ‚, deren Brennpunkt 4 6. 8. md 13 Schuhe ausmacht, die 
beften Wirkungen hatten um groffe erg in gerne Beier 

va. ten, als har dem kiſſen: Gefihe. ——— 
EN 
1: 4 Kann on aus ae — Sir in einer getiffen Ent 
eenung die Dbjeete nicht meht deutlich fehen , ſo muß man fich eines 


— Glaſes bedienen, deſſen · Concaitaͤt proportiorirt iſt. J 
5. Vie 


im — — — 
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5. Die Eoncavität der hohlen Glaͤſer muß für die entfernten Ob⸗ 
jeete groͤſſer ſeyn, als für die nahen; man wird durch die Erfahrung 
entdecken, melche die anftändige, oder gehörige Eoncavität FR jede 
Diftanz fepn muß · 


Die Eigenfchaften und Erfcheinungen der ſphaͤriſchen hoh⸗ | 
len Linſen, wenn die Dbjecte in Bewegung find. 


Beweget ſich ein Objeet hinter einer hohlen Linſe nach der Laͤnge 
der Axe durch eine gleichfoͤrmige Bewegung gegen die Linſe, ſo wird 
das Bild auch gegen die Linſe, aber mit einer ſchuellen Bewegung 
| gehen. | 


Entfernet ſich aber das Objeet von der Linſe durch eine gleichfoͤr⸗ 
mige Bewegung, ſo wird das Bild ſich auch entfernen, aber durch 
eine langfame. 


Bewegt ſich das Bild durch eine gleichfbrinige Bewegung gegen 
die Linſe, ſo wird dieſe Bewegung durch eine langſame Bewegung 
des Objects verurſachet, durch welche Bewegung es ſich Linſe 

naͤhert. 


Entfernet ſich aber das Bild durch eine eleichfdemige IE 
von der Linfe, fo wird die Bewegung des Objeets, als die Urfache 
der Bewegung des Bildes , eine geſchwinde Beweguns ſeyn, durch 
welche es ſich von der Linſe entfernet. 


In allen Faͤllen iſt die Vewegung des Objeets ſchneller als die 
Bewegung des Bildes. 


Hieraus folgt, daß die Bewegung des Objects und des Bildes 
niema gleichfoͤrmig ſeyn koͤnne; doch kann es wohl geſchehen, daß 
Eee beyde 
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beyde geſchwind oder ansſam bdoder eine geſchwind und die andere 
langſam fey. 


In allen Zällen , fo ur die ER mit welcher das 
Object fih bewegt, ſeyn mag, und fo groß der Raum iſt, welchen 
ed durchläuft, wird Doch das Bild den Heinen Raum zwiſchen der 
Linſe und dem Brennpunkte niemal verlaffen. 


Es fen der Theil der Are zwiſchen der Linfe und dem Brennpunkte 
Hinter der nemlichen Linſe in eine gewifle Zahl gleicher oder ungleicher 
Theile nach Belieben von dem Btennpunkte an bis zur Linfe eingerheikt, 
fo wird Das Bild die erfte Theilung, fo klein fie auch feyn mag, ges 
gen die Linfe oder waͤhrender Entfernung von felber niemal durchlaufen, 
Fünnen, das Object durchlaufe denn einen unendlichen Raum ; obwohl 
aber das Bid ale andere Theilungen durchläuft , fo wird doch das 
Object nur einen endlichen und beftimmten Raum durchlaufen. 


Bewegt ſich das Objecti in einer gewiſſen Entfernung hinter der Lin⸗ 
fe nicht nad) der Länge der Are, ſondern ſich von ſelber entfernend, oder 
ſich ihr naend „ und durchläuft es einen Zirkelbogen, deſſen Mittelpunkt 
im Punkte dee Samlung der Are ift „ fo wird das Bild Durch feine 
Bewegung einen ‚andern Zirfefbogen durchlaufen, deſſen Mittelpunkt 
auch der Punkt der Samlung der Are feyn wird; und diefe beuden 
Bewegungen find gegen die nemliche Seite der Are gerichtet. - 


Deiritieſe zween Bögen Binnen niemal zum nemlichen Zirkel gehoͤ⸗ 
ven, Doch werden fie allzeit ähnlich feyn; Die Bermegungen des Objects 
und des Bildes werden auch Ähnlich feyn , das if, beyde — | 
mig ı beyde geſchwind, oder langſam. 


In dieſem Falle verhalten ſich die Geſchwindigkeiten des Objects 
und Des Dildes und die Raͤume, — ſie — ihre 
iſtan⸗ 
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Oiſtanʒen zu der Linſe. Im nemlichen Falle wird die Vewegung des 


Odbijects allzeit groͤſſer ſeyn als die Bewegung des Bildes. 


Man bilde ſich auf der Axe der Linſe ein ſenkrechtes Planum ein, 
und aus dem Punkte, in welchen dieſes Planum die Are ſchneidet, 


‚als dem Mittelpunkte befchreibe man auf diefem Planum einen Zirkel; 
durchlaͤuft das Object Durch feine Bewegung diefen Zirkel, fo wird das 


Bild durch feine Bewegung einen andern befchreiben „ welcher auch 
auf einem andern auf der Are fenkrechten Planum feyn wird. 


Diele beyden Plana koͤnnen niemal mit einander coincidiren, ſie 


Tonnen auch niemal von des Linſe gleich weit entfernet ſeyn. 


In diefem Kalle wird der Zirkel, welchen das Bild durch feine 
Bewegung befihreidben wird , Bleiner feun , als derjenige , welchen 
die Bewegung des Objects befchrieben hat; moraus folgt, daß die 
Bewegung des Objects geöffer ift, als die Bewegung des Bildes ; doch 
werden dieſe beyden Bewegungen ähnlich feyn, und werden ſich verhals 
ten, wie die Umkreiſe, welche fie befchreiben, und diefe Kreife werden - 
ſich verhalten, wie Die BR des — und des Bildes von der 
Linſe. 


Skehet das Object auf einem Planum welches ſenkrecht auf 


der Are iſt, beweget es ſich auf dieſem Planum, und durchlaͤuft eine 


gerade oder krumme, aber keine Zirkellinie, durch deren Mittelpunkt 


die Are laͤuft, fo wird das Bild durch feine Bewegung eine andere 


Linie durchlaufen, welche nicht mehr auf‘ einem fenfrechten Planum, 
ſondern auf einer krummen Oberflaͤche ſeyn wird. 


Man bilde ſich eine ſphaͤriſche Oberflaͤche ein, welche die Are der F 


hohlen Linſe durchſchneidet, und deren Mittelpunkt in dem Punkte der 


RE der Are iR ‚ und das Object. auf diefe Oberfläche 
Eeea2 | ae 
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gefeit duzdhtähfe elbe, und befihreibt durch feine Bervegung eine Binie; & 
wird das Bild in der nemlichen Zeit eine andere ſphaͤriſche Oberfläche, 
deren Mittelpunkt and) in dem Punkte der Samlung der Are ſeyn wen 


durchlaufen, und eine aͤhnliche Linie beſchreiben. 


Dieſe beyden Oberflächen Einen niemal ein Stuͤck der nemlichen 


Kugel ſeyn; Doc) werden Die Bewegungen Des Objects und des Bil⸗ 


"weiche auf Der Are ſenkrecht ſteht, und auf welcher Das Object ſich be⸗ 


N 


Des ähnlich ſeyn; Die Räume, welche fie durchlaufen werden, werden 
zu ihren Diftanzen von der Linſe proportionirlich ſeyn: und die Des 
wegung des Objects wird groͤſſer ſeyn, als die Bewegung des Bildes. 


Man bilde ſich eine andere, aber nicht ſphaͤriſche Oberflaͤche ein, 


wegt, ſo wird die Bewegung des Bildes auf einer andern aͤhnlichen 
Flaͤche nicht ſeyn koͤnnen, es ſey denn, daß das Object durch feine Bes 


weguna den Umkreis eines Zirkels, * Mittelpunkt in der Are if, 


Hefchreibe» 


"Weitere Eigenfchaften und Erſcheinungen der ſphaͤriſchen 


hohlen Linſen. 


er betrachte hier die Objecke ale Linien, oder. als Plana voder 
als mit der Axe gleichlaufende Oberflaͤchen, oder daß ſie mit ſelber ei⸗ 
nen kleinen Winkel machen, 


Das Bild einer geraden, der Axe ch oder fibiefen 


Linie, welche Durch den "Brennpunkt gehet, ift allzeit eine gerade Linie, ' 


md das Bild einer andern geraden, von gedachter —— Li⸗ 


nie iſt allzeit eine krumme Linie. 


Ein rechtwinklichtes Parallelogramm binter einer hohlen Linſe, 
m hinter der nemlichen Linſe awiſchen der Oberfläche und Dem Brengs 
punk 


= 
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punkte als ein Trapeze erfcheinen, welcher einen Punkt eines Dreyecks 
Ssfofceles ausmacht, Defien Spige in dem Brennpunkte ift, mithin reird 
die größte feiner: zwo gleichlaufenden Seiten nahe an Der Oberfläche, 
und die Heinfte von ihr entfernet fen. Wäre diefes Parallelogramm 
mendlich in feiner Ränge , fo würde deffen Bild ein wuhres Dreyeck 
Iſoſceles ſeyn, deſſen Spitze im Brennpunkte waͤre. 


Stehet ein Trapeʒe hinter einer hohlen Linſe ſo, daß beide Sei. 
ten. nicht gleichlaufend find, ſondern verlängert Ducc Den Brennpunkt 
vor der Linſe gehen , fo wird er hinter Der nemfichen Linfe als ein recht⸗ 
teinklichtes Parallelogramm gefehen werden. 


Stehet ein Prisma oder ein Cylinder hinter einer hohlen nr ſo 

daß die Are mit der Are der Linfe coincidirt, fo wird es hinter der 
Linfe zroifchen dem Brennpunfte und der Oberfläche als eine abgekürzte 
Pyramide oder als ein Kegel geiehen werden, deſſen groͤßte Baſis die naͤch⸗ 
. fte an der Linſe, und die Heinfte Die entferntefte iſt. 


Waͤre das Prisma oder der Cylinder von einer unendlichen Tin 
ge, fo würde Das Bild eine wahre Pyramide oder ein — ſeyn, 
deſſen Spitze in dem Brennpunkte iſt. 


Sdtkhet ein abgekuͤrzter Kegel, oder eine abgekuͤrzte Pyramide vor 
einer hohlen Linſe fo, Daß die Spitze in Dem Breunpunkte vor der Linſe 
iſt, fo wird er hinter der Linfe als eine Pyramide, oder als ein Prie⸗ | 
ma gefehen werben. 


In allen Dielen Fällen find die Bilder niemal, weder — der 
Länge, noch nad) ihrer Dreite umgelchrt. 


Stehet das Object auffer der Are hinter der Linfe, und bemeget 
ſich nach einer geraden der Are gleichlaufenden , oder Idiefen ginie, 
' € ee 3 welche 


Er 
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welche verlängert durch den Brennpunkt vor der Linſe gehet, ſo wird 
das Bild durch ſeine Bewegung eine gerade Linie beſchreiben. 


Durchlaͤuft das Obiect durch ſeine Bewegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Richtung hat, als die zwo geſagten, ſo wird 


das Bild durch ſeine Bewegung eine krumme Linie beſtaͤndig durchlaufen. 


Stehet eine gerade, der Are gleichlaufende Linie hinter der Linſe, 
und beiveget fid) um die Are herum, und behält eine gleiche Diſtan; 
von der Are, fo wird fie Die Oberfläche eines Cylinders befchreiben, 
und ihr Bild wird durch feine Bewegung hinter der Linfe die Ober 
fläche eines Kegels befchreiben , deſſen Spige im Brennpunkt hinter der 
£infe, und bie Bafis zwiſchen diefem Brennpunkte und der Linfe iſt. 


Stehet eine, auf der Axe ſchief liegende Linie hinter der hohlen 


Linſe fo, daß ſelbe verlaͤngert Durch den Brennpunkt vor der nemlichen Lin⸗ 
. fe gehet, und bewegt fie fich um die Are herum mit der nemlichen Rich 


fung , fo wird fie die Oberfläche eines Kegels, und ihr Bild die Oberfläs 
de eines Eylinders auch hinter des Linfe beſchreiben. 


Stehet ein Obieet auf der Oberfläche‘ des gemeldeten Eplinders, 
durchläuft felbe, und befchreibt dutch feine Bewegung eine gewiſſe Li⸗ 
nie, fo wird das Bild die Oberfläche eines Kegels durchlaufen. 


Stehet ein Objeet auf der Oberfläche des gelagten Kegels , Durchs 
täuft felbe und befchreibet eine Linie, fo wird das Bild in der nemlichen 


Zeit Die Oberfläche eines Cylinders durchlaufen. 


Anmerkung über die Art, die Buder ber Objecte vor den 
hohlen phärifchen Spiegeln , oder vor den hohlen ſphaͤriſchen 
£infen zu fehen. 


Sn dieſa Abhandlung habe ich öfters geſagt, daß die Bider der 
Objeete vor den hohlen Spiegeln oder Linien gelehen werden “Dian 
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muß aber wohl merken, Daß wenn man Die Erfcheinungen der Natur 
betrachtet, bier gefchehe, was auch font oft gefchieht; ich will fagen, 
daß bey den Erperimenten öfters feltfame Wirkungen vorkommen, wels 
che durch die Theorie alein niemal würden bekannt worden feyn. 


Es ift wohl wahr, daß, fo oft ich fage, die Bilder der Objeete 
werben por Dem Spiegel oder der Linſe gefehen, felbe wahrhaft in Dies 
ſem Orte find; es ift auch wahr, daß Der Anfeher diefelbe in dem 
nemlichen Orte, wo fie wahrhaft find, fehe, und nad) den Regeln der - 
Theorie allzeit da fehen muͤſſe; doch giebt es Limftände, in welchen 
Der Anfchauende a glaubt, felbe in dem Orte zu ſehen, in welchem 
ſie find. Ä 
Denn man weis aus der Erfahrung — alle diejenigen, welche 

dieſe Bilder anſchauen, ſelbe nicht allzeit auf die nemliche Art ſehen. 
Einige ſehen ſelbe vorne, andere hinten; andere endlich, und die 
meiſten bald vorne, bald hinten. 


Und was. das feltfamfte ift „ fo gefchieht es * daß zu Anfange 
der Betrachtung diefe Bilder hinter den Spiegeln, und in der Fol⸗ 
‚ge vor den Linfen erfcheinen. Bey anderen Gelegenheiten gefchieht das 
Gegentheil; en fiehet man felbe vorne, und hernach erſcheinen fie 
hinten, 

Waͤhrend w man felbe hinten fiehet, wenn man ſich dem Spiegel 
naͤhert, oder von ihm entfernet, oder eine Bewegung machet, ſo ge⸗ 
ſchieht es oft, daß ſelbe vorne erfcheinen 5 veraͤndert man im Gegentheile 
" feinen Pag oder feine Stellung, waͤhrend fie vorne erfcheinen,, fo veraͤn⸗ 
dert fich auch der anfcheinende Ort dee Bilder, und man- ſiehet ſie 
hinten. 


Fährt man endlich fort, dieſe Bilder anzuſchauen, fo ſiehet mau 
in vielen umſtaͤnden dieſe Veraͤnderungen des Ortes ſich — * 


\ 
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Stehet der Spiegel oder die Linfe in einem twohlerleuchteten Dt, 
fo gefchieht es oft, daß man auf keine Art das Bild vorne fehen Kann, 
und man glaubt es beffändig hinten zu fehen. Das nemliche gefchieht, 

. wenn man diefe Bilder fo betrachtet, indem unfere Augen in einem groſ⸗ 
pen Lichte fichen. 


Ich will abet das ficherfte Mittel beſtimmen, um diefe Bilder 
beitändig vor dem Spiegel oder der RR ‚ und gerade indem Ort, 
wo fle find, zu fehen. 


Setzet den Spiegel oder die Linfe in ein dunkles Ort, oder Auf 
der Boden einer Kifte, nehmer einen groſſen Pappendeckel oder ein 
Bret mit einem Loch in dee Mitte‘, fo, daß Diefes Loch etwas gröffer 
ſey als das Bid; ſetzet diefen Pappendeckel vor dem Spiegel in den 
nemlichen Ott, wo das Bild wahrhaft iſt, fo, daß das Bild ſich 
mitten in dem Loch finde, hernach ſtellet euch in einer ſchicklichen 
Entfernung von dieſem Loch, fo werdet ihr das Bild in dem Loche be⸗ 
fiändig , mithin ‚vor dem Spiegel oder vor der Linfe fehen. 


Dan muß noch wohl merken, Daß Das Object wohl, nder ders 
geſtalt beleuchtet ſey, DaB das Licht, welches felbes beleuchtet, nichts 
anders als das Dbject beleuchte, fo viel als es moͤglich iſt. Dieſer 


Umftand trägt zu der guten Wirkung IR Erperiments vieles 
bey. 


Doch muß ich hier auftichtig geſtehen, daß es Leute giebt, wel⸗ 
che, unerachtet aller dieſer Maaßregeln niemal die Bilder vor, ſon⸗ 
- dern allzeit aaa dem Spiegel oder der Linfe fen werden. | 
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Gelegenheit der Erfindung. 






= a Mine Abſicht iſt, nachzuſicchen, wie es Der Erfinder 
" N Sp des Bieres angegangen haben mag daß er diefe 
| Ä nuͤtzliche Erfindung zu Stande gedracht bat. 


Das aͤlteſte aus den Getraͤnken iſt zweifels ohne der Hein 





1. Folge. Der Erfinder des Biers hat alſo ein * une ver⸗ 
ſatigtes Getraͤnke vor Augen gehabt. R 


HM. Er hat ſich diefe Feage aufiverfen Umer: kaßt ſch nicht 
aus der Gerſte ein diefens Vorbilde aͤhnſiches Getraͤnt verſertigen? 
Stiz _ U. Da 


Pi 
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III. Da die Eigenfchaften des guten Weins die reine Durch fich- 
tigkeit , der liebliche Gerucy und. dee von der Säure entfernte Ges 
ſchmack, die Stärke und Geiftigfeit, Die Anftändigkeit für den menſch⸗ 
lichen Körper, und ſeine Gefundheit, endlich die Dauerhaftigkeit, 
find, fo ift der Perftand obiger Frage, diefer : Laͤßt ſich nicht aus der 
Serfte ein, wie der Wein, durchfichtiges, wohlriechendes , ſchmack⸗ 
haftes, ſtarkes, geiftiges, gefundes und Dauerhaftes Getränk verfer⸗ 
“tigen ? 


IV. De Erfinder mußte demnach vor allen die Gründe, auf 
denen diefe Eigenfchaften des Weines beruhen , und die Vorlheile 
der Kunft, Durch welche fie erhalten werden, unterfuchen. 


8, 2, 
Entfichung des Weing. 


Die Materie, aus welcher der Wein gemacht wird, Ift der aus 
den Weintrauben ausgedruckte Saft, oder Moft, ein zwar trübes, 
ungefundes , aber doc) , da es fäuerlicht, fett, und füß iſt, aus 
Schwefel, einee Säure, vieler Luft, Wafler und Erde zufammgefeg- 
tes Gemengſel. * 


L, Da der Moſt alle zur geiſtigen Gaͤhrung BERN Mate 
rialien begreift, fo wird er, wenn ein Gaͤhrungsmittel, nebft den übris 
gen zur Gaͤhrung nothwendigen Urfachen ,. wie die Waͤrme und 
aͤuſſere Luft find , dazukoͤmmt, in Gaͤbruns gerathen. 


II. Gleichwie die Gaͤhrung oder nnnerliche Bewegung eine Aue— 
einanderſetzung verurſacht, ſo bringt ſie ebenfalls, durch die Annaͤhe⸗ 
tung der fehr verroandten Theile, neue Verbindungen bervor. 

IL. Die 
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- : II. Die gröberen Erd » Salz » und Oeltheile werden mittelft des 
Waſſers verbunden, und felbft durch ihr Gewicht zu Boden gefchlas 
gen; die feinere Säure aber von den fubtilen Oeltheilchen umwickelt 
und von ciner nicht überflüßigen Menge des Waſſers ſchwebend erhal 


ten. Wenn nun der weitern Gaͤhrung Hinderniffen gelegt werden, fü 


bleiben fie fo lang in diefem Stande , bis endlich der Zutritt der Luft . 
und der Wärme den Vebergang in die — oder gar faule Gaͤh⸗ 
rung eng: 


IV. Daher muͤſſen nothwendig die oben angezogenen Einfäa 
ten des - guten Weins entipringen. 


V. Da das, was zuvor den Moſt undurchfichtig und trüb mache 
te, niedergeſchlagen worden, ſo iſt die Durchſichtigkeit eine nothwen⸗ 
dige Folge; da der Grund jedes geiſtigen Weſens in den feinſten mit ſehr 
feinen Salztheilchen verbundenen Oeltheilchen, jedes Geruches in zarten 
Oelen, jedes Geſchmackes in mit Oeltheilen umwickelter Säure bes 
ſteht; die Stärke aber fich nad) der Portion des bepgemifchten Ges 
ſchmack und geruchlofen Waſſers richtet; fo muß der Moft in einen 
durchſichtigen, geiſtreichen, wahlriechenden, ſchmackhaften, und ſtarken 
Wein verwandelt worden ſeyn. 


VI. Daß dieß Getränke auch der Geſundheit zutraͤglich iſt er⸗ 
hellet aus dem, weil das Blut des Menſchen aus den nemlichen Thei⸗ 
len, obſchon unter einer andern Proportion, beſteht. 

— 


VII. Nur koͤmmt es auf die Kunſt an, die ſchwebenden Parti⸗ 
keln in der Ruhe laͤnger zu erhalten, und der aus dem Moſt 
erhaltene Wein wird auch dauerhaft ſeyn. Er wird ſich ſo gar, wenn 
er nicht zu waͤſſericht, oder wenn er vielleicht durch das Gefrieren 

Fff3 concen⸗ 


214 Abhandlung über bie Erfindung de Bier. 
eoncentrivet toorden ift (da auch in ganz gefüllten und geſchloſſenen Ge⸗ 
gäffen eine ſtille Gaͤhrung beftändig fortdauert ) Durdy die Yusdinftung 
der voiflerichten , Niederſchlagung der gröbern fatichten und dfichten 
und Verfeinerung und Verbindung der ſchwebenden fubtilen Salz + und 
Deitheitchen, mit der Zunahme des Alters verbeflern. 


VUL. Der Wein iſt demnach ein aus dem Moſt durch die 
Gaͤhrung gewordenes und von ſulphuriſchem Geiſte volles Getraͤnk. 


IX. Wenr aus der Gerſte ein dene Wein aͤhnliches Getruͤnk, 
welches die Eigenfchaften des Weines hat, bereitet werden ſoll, fo 
muß es folglich auch ein aus einem, dem Dloft ähnlichen Saft durch 
die Gaͤhrung gemordenes „ und vom ſulphuriſchen Geiſt volles Getraͤnk 


5. 3. 
Ordnung und Weg der Erfindung. 
Wenn wir aus der Gerfle einen Saft erhalten Einnar, der dem 


Moſt aͤhnlich iſt, und aus den nemlichä Beſtandtheilen koͤmmt, aus . 


wetchen der Moſt beſtehet; fo iſt fein Zweifel übrig, daß wir nicht 
ein dem Wein ähnliches Getraͤnk aus der Gerſte uͤberkymmen wer⸗ 
den. 


I. Das vornehmſte, was der Erfinder des Biers zu beforgen hat⸗ 


te, war, Daß er aus der Gerſte eine Gattung des Moſtes ſtrauszu⸗ 


bringen fuchte : denn 


I. Hat er dieſen gefunden, ſo haben ihm die uralten bey Ver⸗ 
ſertigung Des Weines sasähnlicher Handgriffe zu eines Regel Diners 
ö ZZ | Ä Bönnen, 
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Fönnen , den Gerſtenwein u feiner gänzlichen Vollkommenheit zu 
bringen. 


III. Da die Beſchaffenheit des Weinmoſtes dem Erfinder des . 
Biers zu einer Worfchrift dienen mußte; fo waren vor allem Dip ſich je⸗ 
Dem gefunden Sime entdeckenden Eigenfchaften des Moftes m ‘Be 
sachtung zu nehmen, 


IV, Da die baupefäctichfte aus dieſen eine neben der gang 
Zeutlichen Säure kennbare Suͤſſigkeit und leicht zu fühlende Fettig⸗ 
Zeit ift; fo müßte Zroeifelsohne der Serftenfaft, der ein dem Wein 

ähnliches Getraͤnk geben follte , eben dieſe Eigenfchaften haben. 


94 
Beſchaffenheit des Gerſtenextracts. 


Wird reife Gerſte mit reinem Waſſer ausgelauget, ſo erhaͤlt man 
etwas Schleimichtes oder Gummiharuchtes, aber nicht das geringſte Salz 


artige. % 
I. Wenn der Ertenet der Gerfte einem Weinmoft gleichen, und 
zu einem dem Wein Ähnlichen Getränke Hoffnung machen follte, fo 
muß er eine offenbare Säure, Süfligkeit, und Fettigkeit zeigen. . 


Der durch das blofle Waſſer erhaltene Papp iſt demnach von 
dem Weinmoſt ungemein unterſchieden. 


U. & ift zu emem dem Bein ähnlichen Gendule u | 


5. 5, 
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§. 5. 
Veraͤnderung der Gerſte. 


Wad reife Gerſte diſtillirt, ſo wird zuerſt ein ſaͤuerlichter dlichter 
Spiritus, und hernach ein Del, mit Zuruͤckbleibung der Erde, heraus 


gebrächt. 


"IL Da die Süffigkeit des Moftes nichts anders als di mit fei⸗ 
neren Deitheilchen umwickelte, und die Säure eine aus den Oeltheil⸗ 
chen entwickelte Säure ift, und die Fettigfeit in gröberen mit Erde ver 
mifchten fulphurifchen Theilen beftebt ; fo enthält die Gerſte wenigſtens die 
baupsfächlichen Vandtheue des Weinmoſtes. 


II. Da aber der durch das bloſſe Waſſer erhaltene Ertract nichts 
von diefen Beftandtheilen verräth, fo ift zu fihlieffen, daß die in dee 
Gerſte gewiß gegenwärtige Säure nicht entroickelt, nicht mit befondern 
fubtilen Deltheilen umzingelt , fondern eine mit vielen Dele verbundene 
Erde ift, der etwas fäuerlichtes Waſſer beygemifcht ift. 


III. Soll man durch die Extrahirung mit Waſſer aus der Ger 
fie einen dem AWeinmoft ähnlichen Extract erhalten, ſo muß zuvor die 
Gerſte ſelbſt veraͤndert werden, das iſt, 


IV. Die Beſtandtheile der Gerſte, welche in einer ganz andern 
Ordnung als in Dem Weinmoſt mit einander verbunden find, muͤſſen 
in eine andere Verbindung gerathen. 


V. Eine neue ‚Verbindung ‚erfodert eine vorgängige radikale Auf⸗ 
fung; es müffen demnach die Beſtandtheile der Gerſte aufgeldſet, und 


VI.Da 


— 
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"VE. da die bloße Extrahirung mit Waſſer, welche, wie wir ger 


ſehen haben, die Ordnung der Beftandtheile unverändert Käßt, hierzu 
allein nicht erklecklich iſt, eine ‚gAnlice Scheidung der TERN 
nnwege gebracht werden. 


vu. Braͤchte man auch, wie immer, diefe Scheidung zutvege 


ſo wäre fie allein, da eine neue Verbindung unuingaͤnglich und das 
hauptſaͤchlichſte iſt, nicht erklecklich. 


VE. Es muß demnach * Mittel — werden, durch 


welches die Beſtandtheile der Gerſte zuvor radikal geſchieden, hernach 


wieder in eine von der vorigen unterſchiedene Verbindung gebracht w wer⸗ 
den. | 


IX. Die ſauren möffen glſo von den. ülppuifßen, die fei⸗ 
weten fülphusifchen von den mit minder feiner Erde verbundenen Deks 
heilen losgeriſſen, hernach abes in folgenden Ordnungen verbunden °° 


werden: a Das’ fubtilefte Alchohol wit der fubtiteften Säure braͤch⸗ 
te das geſtige, b. die mit feineren Ölichten, und erdichten Thellen in eis 
ne dichtere Conſiſtenz gebrachte Säure das ſalzichte, c. die von den 
fubtileen Deltheilen gleichfam eingewickelte Shure die Suͤßigkeit, d. 
Bie mit groͤberm Dele verbundenen Erdtheile die Gettigkeit hervor. 


X. Iſt der Erfinder des Biers die game um dieſelbe Zeit ſchon 
alte Scheidungskunſt durchgegangen, fo hat er Beine zu dieſem doppel⸗ 
ten Endzwecke ER Handlung, als die Gährung finden koͤn⸗ 
nen. 


. 


XI. Er bar o ſchtieſſen koͤnnen; | der Gerſte fo eine Veraͤnderung, 


— zu der gegenwaͤrtigen Abſicht erfoderlich iſt, beyzubringen, ſey 
O9 kein 


* 


N 


* 
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Bein anderer Weeg, als Der naffe Weg der Gaͤhrung anftändiger: 
dm - 


XII. wäre die Gerſte einmal fo verändert „ To iſt ungeweifet, 


daß fich nicht mit dem Waller ein Ertract machen lieſſe, der von dem 


Weinmoſt nicht viel unterfchieden waͤre. 


§. 8. 
Erfindung des Malzes. 
Jede Gaͤhrung erfadert 2, einen zur Gaͤhrung anftändigen Kbrs 


per, oder ein Gemilch, weiches viele Luft, Waſſer, etwas feinere Er⸗ | 


de, Diele, und eine vegetabilifche Säure enthält, b. wenn de 
Körper für ſich nicht fluͤßig Mt, ein von auſſen ihm beygebrachtes Waſſer, 


‚ohne weichem , als dem vornehmften Auflöfungsmittel die Gaͤhrung 


eben fo wenig , als die Auflöfung von flatten gehen koͤnnte. <; Zuwei⸗ 
fen wird auch ein Gährungsmittel „ weiches ihre Gaͤhrungsbewegung 
Der ganzen Übrigen Mafle wie ein auf den Zunder gefallner Funke mit 
cheilt, und Die Battung der Gaͤhrung beſtimmt, (da eine Die geiflige, 
eine andere die faure, und wieder eine andere die faule ift ) erfodert. 
d. Da die Gaͤhrung eine innerliche Bewegung und Berfeinerung der 
Theile iſt, To würde fie im Mangel aller Wärme, als dem Grunde 


— der meiften Bewegung , unmöglich fepn. €. Die Auffere Luft ift darum 


auch nothwendig, wen die Gährungsbewegung in einem gefchloffenen 
Geſchirre nicht vor fich geben koͤnnte. Diefe Regeln der Gährung mus ' 
ften dem Erfinder zur Richtſchnur dienen. 


I. Daß die Gerſte Die zus Gaͤhrung nothwendigen Materialien 


beareift, erhellet auß dem mit Der — derſelben angeſtellten 
Verſuche. 
u. Da 


* 
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N. Da fie, wie alle andere Saamen mit dem ſulphuriſchen 
Bluͤtenſtaub en ift, fo mangelt ihr auch das Gaͤhrungsmittel 
nicht, 


IH. Damit das Waſſer nicht mangelte, in mußte die Gerſte mie 
Waſſer angefeuchtet werden. 


IV. Waͤre die Gerſte zur Zeit, da die Gaͤhrung vor ſich gehen 
ſollte, in einem Geſchirre mit Waſſer gaͤnzlich uͤbergoſſen geweſen, ſo 
mangelte es ihr an dem Zutritt der freyen Luft. Damit die Luft den 
freyen Zutritt hatte, ſo mußte die angefeuchtete age auf einem ſteyen 
Haufen liegen. 


V. Da zur geiſtigen Gahrung eben kein ſo groſſer Grad der auſ⸗ 
ſern Waͤrme vonnoͤthen iſt, ſo brachte dem freyliegenden Haufe die 
dinſtreichende (doch nicht gar zu kalte) Euft ſelbſt, fo vide Wärme 
bey, dab es ihm an derfelben nicht mangeln fonste, 


VI. Iſt die Serfte in Diefe erzählte Umſtaͤnde verfeget worden, io 
war die Sährung eine nothwendige Golge, das u P 


VII. die ſich mit der Waͤrme und der Luft PEST Feuchtig⸗ 
keit ſetzte die mehlichte Subſtanz aus einander; die Koͤrnlein ſchwol⸗ 
len auf; die Säure loͤſete die oͤjchten und ſulphuriſchen Theile auf; 
die mehlichte Subſtanz gerieth in eine innerliche Bewegung, und 
durch dieſe die Grundtheilſe aus ihrer Verbindung. Der nun ganz 
geiſtige Geruch und der füfle Geſchmack des gährenden Getreldes diens 
ten zur Probe, daß nicht nur eine radikale Auflöfung, fondern auch eis 
ne ganı neue Verbindung Der _ und fauren Theile vor ſich ge⸗ 


gangen iſt. | 
6 992 viL 


J 
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VII, Bey diefee Handlung , weil das Wachſen aller Pflanzen 
eine lautere Gaͤhrung if, ſchlugen zugleich. Die Wuͤrzelchen und ſammt 
dem Keime die Blütlein der Gerfte aus, und der Kern wurde nad 
dem Maaß diefes Wachsthumes immer leerer. Eben dieß hat den Er⸗ 
finder Des. Biers dahin führen müflen, Daß er dem fernen Auswach⸗ 
fen und Ausleeren des Kerns Einhalt zu thun ; — mas eines 
iſt, die Gaͤhrung zu ſtillen getrachtet hat. 


IX. Da die Feuchtigkeit den Anfang, und den a 
Merkzeug der bisherigen Fortſetzung der Gaͤhrung machte, fo war «$ 
nothwendig, daß der Erfinder Diefes RER dem gährendem Haus 
fen entriß. 


X. Er dat ihn auf einem offenen Platz zur ſchuellen Austrocknung 
ganz dünn auseinander ſtreuen oder wohl gar durch eine, mittelſt des 
Feuers, vorgenommene Beine Roͤſtung zur Troͤckne bringen muͤſ⸗ 


® 


XI. Nach der Austrocknung endlich hat er ficher glauben koͤmen, 
daß er Dusch diefe ganze‘ Handlung eine Gerſte überfommen habe; - 
aus der fich mittels bes Waſſers ein Extract machen lieſſe, Der dem 
Weinmoſt nicht unaͤhnlich ſeyn wuͤrde. 


Anmerkung. Die auf ſolche Art veraͤnderte Gerſte wird heut zu 
Tage Malz genannt. Da das Malzmachen nichts als die Folgen dieſer 
Erfindung Mt, fo iſt es der Mühe werth die ganze Art herzuͤſetzen. | 

5. 7. | 
. Wahl der Gerſte. 


Aus dem bisher oefagten erhellet, daß das ganze Geſchaͤft des 
Malzens .auf den Gründen der Gaͤhrung beruhe. * 
y 4 
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Der Erfinder des Viers hielt die Gerfte , weil fie alle zur Gaͤh⸗ 
sung nothwendige Materialien BE f “ einen zum Mat; Ib 0 ges 
ſchickten Koͤrper. 
I. Je mehr dag Getreid ausgezeitiget iſt, deſto vollfommmner find. 
ſeine Beſtandtheile. Die Gerſte, welche ein Malz geben foll, 
snuß demnach völlig veif ſeyn. 


II. Eine Gerſte, welche aber 2. Ben auf dem Kaften fiegt, kei⸗ 
met nicht ; da alfo alte Gerfte durch eben Diefes einen Mangel der 
Geſchicklichkeit zus Gaͤhrung Auffert, fo muß fie verworfen werden. 


IT, Zu einem guten Mal; tft nothwendig, daß alle Korner zu 
. gleicher Zeit, nicht einige geſchwind, andere ſpaͤter in die Gaͤhrung ges 
rathen. Da denn die Erfahrung lehrt, daß Gerſten von verfchiedenen, 
Gattungen in einer ungleichen Zeitftift Den Keim ausftoffen, ſo ſoll die 
zu einem guten Mal; gehörige BR von Der en — 
ſeyn. 


5. 8. 
Einweicken. 


Weil das Waſſer das vornehmſte Auſidſungsmittel iſt, fo feuch⸗ 
tete der Erfinder ſeine Gerſte mit Waſſer an. 


- 


I. Je reiner, ımd von heterogenen Partkkelr feener € ein n Waſſer iſt 
deſto geſchickter iſt es zur Aufloͤſung. Regen, Schnee, Fluß, oder 
geſtandenes ——— iſt demnach das beſte. 


Ggg 3 II. Wird 


— 
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II. Wird die Gerfte im einen Bottig, und über dieſelbe Waſſer 
fo gegoffen, daß das Waſſer eine halbe Elle höher über die Gerſte zus 
ſtehen koͤmme, fo Fönnen die oben ſchwimmenden geringen Spreuer leicht 
abgenommen , die ganze Maſſe aber füglich umgeruͤhret werden : diefe 
Art das Getreid einzuweicken, iſt demnach dem puren Denegen t vor⸗ 
nniehen. 


III. Da mit den aͤuſſern Huſen viele — in das Ge⸗ 
fchier gebracht, und durch das Umruͤhren losgemacht worden ſind, fo 
folgt von ſelbſt, daß nach einiger Zeit, vielleicht nach 24 Stunden 
durch das mit einem Gitter vermachte Loch das unreine Waſſer abs 
gelaſſen, und ein friſches dafür eingelaffen werden muͤſſe. 


IV. Wenn diefe Weicke zu lang, das ift, bey Falter Witterung 
über 54, bey warmer über 48 Stunde fortgefegt würde, fo wäre eine 
" erfäuerung zu befürchten ; wenn demnach der Bräner ein Korn bes 
‚ quem zwiſchen den Fingern zerdrücen, und mit demfelben wie mit ei- 


ner Kreide fchreiben kann, muß das Waſſer abgelaffen, und damit - 
alles Wafler abfliefle, die genug gequollene Gerſte noch 6 Stunden . 


in dern leeren, offhen Bottig ale werden. 


6. | 
Malzen. 


Die mit der gequollenen Gerſte vorzunehmende Gaͤhrung muß 
zewege bringen, wie aus dem $. 6. 7. erhellet, daß die Beſtandthei⸗ 
ke der Getſte geſchieden, verfeinert, vermiſchet, und otdentlich wieder, 
aber in einer neuen Ordnung, verbunden werden. 


⸗⸗ 


I.Da 


u—— 


& 
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I. Da dieſem Geſchaͤft ſowohl der Abgang der Feuchtigkeit, als 


det aͤuſſeren Luft hindetlich wäre, fo muß die gequollene Gerſte in ei⸗ 


nem offnen Orte nicht auf einem gedielten Boden, in welchen ſich die 


nothwendige Feuchtigkeit, wie in ein Fluͤßpapier, einziehen würde, ſondern | 


Auf einem gepflafterten ausgego ſſen — 


H. Bel diefe Handlung ordentlich , und gleichſam in getbeilten 
Zeiten Stufenweife geſchiebet, ſo muß fie folglich ganz gemaͤchlich, nicht 
übertrieben, vor fi geben. Da demnad) die zu grefle Waͤrme, 


“welche alles übertreiben wuͤrde, hauptfächlich zu verhindern ift, fo ſoll 


te in heiffen Monaten, als Juny,, July und Auguft gar nicht gemalzet, 
und in Den.übrigen eine Ruͤckſi cht auf die —— genommen werden. 


II. Iſt die Witterung recht kalt, fo * der Haufe uͤber einen | 


Schuh hoch angefchüittet, vielleicht auch bisweilen mit Brettern bedeckt, 


die Fenfter eine Zeit lang gefchloffen, und wenn Die Gaͤhrung gar nicht 


angehen wollte, warmes Waſſer auf den Haufen, der uͤbrigens ruhig 
gelaſſen werden kann geſpritzt werden. 


ß 


Dey warmer Witterung, bey der eine Gefahr der Uebertreibung 

waͤre, darf der Haufe nicht hoͤher als ein Schuh ſeyn; er muß noch 

-dazu, die Ausduͤnſtung zu befördern, ‚alle 12 Stunde, oder nach öfter 
umgelchippet werben. | £ 


! 


IV. Bird die aatiende Gerſte in dem ie u * 
gelaſſen, ſo ſchieſſen nebſt den Keimen auch die Blaͤtter aus, machen 
das Malz leer, und durch ihre Säure unangenehm. Wuird aber Die 
Gaͤhrung zu geſchwind eingeftellet , das ift, bevor Die Scheidung, 
die Verdünnung, die neue Bereinigung gänzlich vollbracht iſt, fo wird 


T 


das ganze Ziel der Malzung verfehle. Man muß demnad) das Mit 


j tel 


— 


= 
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geb wohl zu treffen wiſſen. Zu einer Regel. kann folgendes dienen. 
Wemmn die Wuͤrzeichen, welche die erſten hervordringen, einen Zoll lang 
ſind, und die Keime aͤusbrechen, ſo erwartet man, wenn je die Kern⸗ 


kein ſchon einen ſuͤſſen Geſchmack haben, Das Ausſchlagen der Blätter 
nicht mehr, und macht des Gaͤhrungsbewegung ein Ende- 


V. Man bringt demnach das noch frifche Getreid auf einen luͤf⸗ 
figen Boden, breitet «8 ganz dinm aus, und rührt es einige Taͤge 
nach einander, taͤglich oͤſter um (8.6. IX.) 


6, 10, | 
Dirren 


Das Mat; pflegt mar Tange Zeit zuvor, ede man einen Gebraud 
damit zu machen gedenket, zuzubereiten. 


I. Es muß denmad) „ damit es nicht durch das Tauge Liegen ſchimm⸗ 
licht, oder ſauer, oder ga auf werde, (fo zu reden) beinduͤrr 
ſeyn. 








H, Diefe Duͤrre kann das Malz auf zweyerley Arten erhalten 
(S.6. J.) Erſtens zwar, wenn man die Gerſte, welche man zur 
Einſtellung der Gaͤhrung auf einem luͤftigen Ort gebracht, auf eben 
diefen Ort 4 bis 6 Wochen bey heiterer Fruͤhlingswitterung unter taͤg⸗ 
Ach zweymaliger Umruͤhrung liegen laͤßt. Auf ſolche Art entficht das 
ſogenannte Luftmalz, welches nur diefen Fehler hat, dag «8 die übris 
ge Zeit hindurch, da es dor dem Gebrauch aufbehalten Be ‚noch 
allzeit einige Gefahr der Verderbniß ausfiehen muß. 


HL Ziege 
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IIT. Zweytens, wenn man die auf dem luͤftigen Boden einige Zar 


ge getrocknete gegorrene Gerfte auf Die Horden ganz dünn ausftreut, und 
fangfames Feuer unter Öfterm Umwenden darunter giebt , ſo entfteht 
ein Doͤrrmalz. Es waͤre Tiüger gehandelt , wenn einige Bräuer zu, 
verhüten fuchten, daß die Schaafen nicht cher zufammen runzeln, ehe 
die Feuchtigfeit aus dem Kern geſchwitzet ift, und mit der Farbe, wel⸗ 
che zwifchen der gelben und braunen das Mittel haͤlt, zufrieden waͤren, 
als daß fie der braunen Farbe zu liebe das Dual; der zu vielen Yuss 
trocfnung, und dem Verbrennen qusſetzen. 


Anmerkung. Weil das Malz ſelbſt Durch die Zeit lockerer wird, 
und gleich ſam vermitteset, fo ift «8 vortheilhaft, wenn man felbeg 
nach dem Dörren vor dem Gebrauche einige Zeit liegen laflen Fann. 


ya 11. 
Schrotten. 


Nach erfundenem Malz mußte der Erfinder bedacht fan, baffe 
be zu einem Extract noch gefchickter zu machen. 


I Da jede chemifche Auflöfung leichter von ſtatten gehet, wenn 
der Körper, der aufgelöfet werden ſollte, zuvor mechaniſch in Eleinere 
Theile getheilet wird, fo fiel ihm leicht bey, daß die noch etwas harte 
Schaale des Malzes zerbrochen , und das ganze Kernlein, wie immer, 
zermalmet werden follte. 


u, Dieß mar der Urfprung des jetzigen — oder Schrot⸗ 
tens. 


III. Jedes feine eh! läßt fich von dem Waſſer, befonders von dem 
warmen wicht leicht aufldſen, ſondern faͤhrt wegen der vielfaͤltigen Beruͤh⸗ 
Dh rung 


/ 
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ung der fubtifen Stäubchen , in Kluͤmpchen zufammen: das Mahz darf 
demnach ae zu viel, oder zu einem Mehl veſchrotten werden. 


IV. Da das ſchon längere aufbehaltene May, befonders das Die 
mal; , wegen feiner Sproͤdigkeit, ger leicht zu viel gebrochen wird, fo 
ift es rathſam, daß es, bevor man es auf Die Mühle bringt, maͤſſig 
mit Waſſer befprenget werde. 


V. Wäre es zu wenig gefchrotten, fo verfehlte man wieder das 
ganze Ziel, welches die Erleichterung des Ausziehens mit Waſſer if. 
Zum Zeichen des rechten Grades Tann diefes dienen, wenn Die Ha⸗ 


berkoͤrner, die fich zufällig im Malze befinden, in etwas — 
ſind. 





I €. ı2. 
Maiden 


Noch ift Die gegorrene , gemahzte, und gefchrotete Serfte ſo weit 
nicht gekommen, daß ſie einem Weinmoſt gleichte. 


| 
| 
:L De Erfinder moßte demnach einen mit den Beſtandtheilen des 
geſchrotteten Malzes ganz gefättigten, und fo viel moͤglich von deu un⸗ | 
nuͤtzen Theilen gereinigten Saft zu erhalten ſuchen. 
| 


II. a. Das Wafler it , wie fchon äftere gemeldet worden, das 
allgemeine Auflöfungsmitte. b. Da die Wärme die. gwifchenräunse 
aller Körper erweitert, und felbft das Waſſer verfeinert, fo it Das. 
warme Wafler zum Auflöfen gefchicftr. c. Was die Bewegung 
bey Yuflöfungen vermag, zeiget uns täglich das Balken. .d. Jeder 
erfährt bey Verfertigung des Coffee⸗ daß das Sieden die stöberen 
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heile in die Höhe ſteigen, und hernach finfen macht: fo war es als 
fo nothwendig, Daß der Erfinder die ergehen bisher zugerich⸗ 
teten Muffe mit warmen und bewegten Waller auszog, und den filtein 
ten Extraet zum —— brachte. 


II. Daher ft das Maifchen und das Sieden OR ents 
Banden. 


IV. Würde auf das in den —— gebrachte Mal; fiedend 


Waſſer gegoſſen, ſo wuͤrde die gar zu groſſe Hitze das Extractionsgeſchaͤft 


uͤbereilen, die mehlichten Staͤubchen würden in Atumpen zuſammen ge⸗ 
ſchraubt, und aus den uͤbrigen die geiſtigen Theile fluͤchtig gemacht werden; 
init einem Worte,; der zu jeder Solution erfoderliche Zeitraum wuͤrde 
mangeln. Das Wafler, welches auf das im Maiſchbotttg enthaltene 
Malz anfänglich gefchüttet wird, darf den Grad des Aufwallens nicht 
act 


v. Die befte Art des Maifchens ſcheint mir — ir ſeyn. 
Man gießt auf das Malz in dem Maiſchbottig fo viel kaltes Waſſer, 
daf es eine Hand breit über dem Mat; ſtehe: hernach gießt man fies 
dend Waffer darauf, bis der Maifchbettig zum Zeichen gefüller if: 
und läßt die Mafle von mehreren Braͤuknechten mit Ruͤhrſcheiden, oder 
Kruͤcken tapfer umrühren und ohne Lnterlaß untereinander arbeiten, 
bis fie eine ſolche Conſiſten; uͤberrͤmmt, daß ein neu gelegtes Ey 
wicht untergeht. | 


Neben dem Boden des Maifchbottigs ift ein Loch, vor welchem 
Stroh fiegt , durch weiches, wenn das Loch geöffnet wird, zwar die 
Güßigen , nicht aber die feſten Theile durchdringen koͤnnen. Unter diefem 
Eoche ſteht ein größten Theils bedecktes weitſchichtiges Geſchirr. 

Dbhz In 
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In dieſes Geſchirr laͤßt man den Extract nach einem mehrere Stan: 
den lang fortgefeßten Umrühren Durchfeigen : Die Durch das Stroh filtrirte, 
und im untern Gefäß. enthaltene Maſſe wird nun Würze oder Wert 
genannt. 





Auf d uruͤckgebliebene, und noch nicht genug ausgezogene Dial; 
wird wieder fiedend MWafler, und zwar fo oft, als man nemlich Das 
- Bier und Nachbier ſtark haben will, gegoſſen. 


> 


| 13. | 
Sonfiftenz der Würze 


Wir werden über eine Weile fehen, daß die aus läftigen , faus 
ten, Öhlichten, wäfferichten und erdichten Theilen des Malzes beftehen, 
de Würze jener Saft fey, der, nach etwelchen getroffenen Verbeffes 
rungen in Yen, von dem Erfinder gefuchten Gerftenwein bauptfäch- 
lich durch die Gaͤhrung verändert werden muß. 


L. Da durch die Gaͤhrung Feine neue Miſchung, und folglich Feine 
neuen Körper entiteben Fönnen , wenn mwährender Gaͤhrung eine Gat⸗ 
tung der Urftofe gänzlich verflüchtiget, eine andere gänzlich niederges 
fchlagen wuͤrde; fo muß mit größter Sorge beydes verhindert wer⸗ 
den. 


- IL Wäre die Mn u toäffericht , ſo wuͤrde das zu viele Waſ⸗ 
ſer, als das vornehmſte Aufloͤſungsmittel die Abſoͤnderung der Urſtofe 
zu geſchwind zuwege bringen, und durch ſein Dazwiſchenkommen keine 
neue Verbindung geſtatten: die flüchtigen Partikeln, als nicht genug 
zurück gehalten, werden in Die w verfliegen, die traͤgern aber, eh⸗ 

fie 
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fie noch durch die Reibung verfeinert, und zur neuen Berbindung ges 
ſchickt gemacht find, niederfinfen. 


Mit einem Worte, die zur Gährung vor allem nothmendige Lang⸗ 
ſamkeit, und Gemädhligkeit kann in diefem alle Feinen Platz haben. 
Die Würze darf demnach nicht zu dünn ſeyn. 


III. Wäre die Maſſe zu dicht, fo wäre ſe zur inneren Bewe⸗ 
gung der durch eine beſtaͤndige mutuele Reibung zu verfeinerenden, und 
auf das neue zu verbindenden Theile zu traͤge, die nicht minder noth⸗ 
wendige Verfluͤchtigung einiger als die Niederſchlagung anderer übers 
fluͤſſiger würde schemmet ꝛc. Die Mafle Darf demnach auch nicht in 
Dichte ſeyn. 


IV. Die Würze muß denmach zwar eine Conſiſtenz, aber er 
eine gar zu grofle haben: 


V. Da die Eonfiftenz gröfler ift , wenn viel, Kleinere aber, wem 
zur nemlichen Quantität Waſſer weniger Malz genommen wird, ſo 
muß das Mal; und das Waſſer in gehoͤriger Proportion fichen- 


Anmerkung. Hier zu Amberg nimmt man zu 6o Enmer Bier 
und Nachbier fo viel Malz, als 24 Diertel Gerſten geben. Zu Goͤt⸗ 
fingen werden nad) Bruͤckmanns Zeugnig 27 Malter Mal; genom⸗ 
mei ; welche 4840 Pfund wiegen muͤſſen. Davon werden 26 bis 27% 
Faß Dier, jedes Faß zu 104 Stäbchen gerechnet, und 8% bis 9 Faß 
Eonvent erhalten 


.. 58360.14. 
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$. 14. 
Kochen oder Bräuen. 
Beym Auszichen in der Mdifche gehen viele klebrichte, mehlichte 


CTheile, welche Durch das vorgelegte Stroh nicht ahechauen werden, 
mit der — in den Wertkeffel über. 


- 1 Diefe möfen demnach durch das Kochen der Würze Ausges 
“Aoflen , und bey der Ruhe zum Sinken geichicht gemacht werden. 


| IE. Werden diefe gröbern Theile ausgeftoflen, fo werden die übris 
gen feineen Theilchen von ihnen Iosgemacht, und ihre mutuele Verei⸗ 
nigung befördert. 


III. Dur das Sieden wird die Würze eine mehr homogene 
Maſſe, und widerfteht, wie jede einfache Subftan; ‚ dem Verder⸗ 
ben mehr. 


IV. Iſt die Würze nicht lang genug im Sude, fo werden die 
Bebrichten Theile nicht genugfam ausgeftoffen, und die übrigen nicht 
genug veteiniget; Das zumenige Sieden ftzeitet wider Das Ziel deſſelben. 


V. Würde das Sieden zu lang fortgefest, fo wuͤrden die Mebrich- 


ten und fchlimmen Theile zu viel aufgeloͤſet, wegen ihrer , auf ſolche 


Art, überfommenen Feinheit nicht mehr ausgeſtoſſen, und mit Bew 
derbung und Trübmachung der ganzen Maſſe mit den übrigen vrrburden; 
Die geiftigen hingegen würden verflüchtiget, und die Maſſe kraſtlos 


VI Aus dieſem flieſſet ganz natuͤrlich folgende Regel: Nachdem 
ak vum guten Bier beftimmie . aus dem Wertkeſſel in die 
F— rau⸗ 


$ 
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Braupfanne mit Schapfen hinüber gefhöpfet worden, wird unter die 
Pfanne Feuer geichieret, und bis das Sieden angeht, mit Maifchung 
der zum Nachbier gehörigen Wuͤrze fortgefahren, 


Henn unterdeffen die in der Braupfanne enthaltene Maffe aufzu⸗ 
wallen anfängt; fo ift es genug, wenn fie von dem Auftvallen an 
noch eine halbe Stunde im Sieden unterhaften wird. 


VII. Würde die Würze, ſelbſt da fie noch aufwallet, und das - 
Feuer unter der Pfanne brennt, aus der Pfanne in andere Gefaͤſſe 
durch Ausfchöpfen uͤberbracht, fo würde, mas aus jeder einzelnen 


Sschapfe ausgegoffen wird, von einer groſſen Menge der Luft bes 


ruͤhrt: der flüchtigen und — Theile wuͤrden von der Luft zu viele 
entriſſen. 


vm. Nadddem alſo die Wutze gemug geſotten, muß die Oyfan 
ne nicht gleich geleeret, fondern das Zeuer-ausgeldfcht, und die Wuͤrze 
noch) einige Zeit in der Pfanne gelaflen werden, 


8. 15. 
Hopfeneinmiſchung. 


Die geſottene Wuͤrze nun hat, mit ſubtileren Oelen umgebene, 
ſaure, luftige, erdichte, und waͤſſerichte Theile, ſie verurſachet auf der 
Zunge einen ſuͤſſen Geſchmack, und in dem Leibe Blaͤhung und Ab⸗ 
weichung. 

IL. Da dee Weinmoſt die nemlichen Beſtandtheile, und auf der 
Zunge fo wohl als in dem Leibe ſchier die nemlichen Wirkungen 
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fo iſt die geſottene Wuͤrze der dem Weinmoſt aͤhnliche Saft, den der 
Erfinder des Bieres zu erhalten ſich vorgenommen hat. 


IL Nur zwey Dinge machen einen, vielmehr fälligen, als 
weſentlichen Unterſchied. a In dem Moſt ſcheint eine offenbare Saͤure, 
in der Wuͤrze vielmehr eine lautere Suͤſſigkeit hervor. b Die uͤbrigen Be⸗ 
ſtandtheile des Moſtes ſind mit den waͤſſerichten Theilen, in denen ſie 
gleichſam aufgehenkt ſchweben, von der Natur, die der Wuͤrze hin⸗ 
gegen, nur durch die Kunſt und folgſam ſchwaͤcher vereiniget. Es 
war demnach der Mühe werth, daß der forſchende Geiſt der Nachfol⸗ 
ger dieſem Unterfchied, fo viel es möglich war , enfgegen gieng. 


III. Da die pure Suͤſſigkeit — die durch die Kunſt zuwe⸗ 
ge gebrachte Vereinigung aber von Peiner Dauer zu ſeyn ſchien, fo 
mußte man auf ein Mittel denken, a. Bun dem Geſchmace 
als der Haltbarkeit ſteuerte. 


IV. Der Hopfen iſt ein Gewaͤchs, — eine: groſſe — 
bitterer und harzichter Theile enthaͤlt: wird ex demnach auf gehörige 
Art aufgelöfet, und mit der ganzem Wuͤrze vermenget , fo wird er den 
im Waſſer ſchwebenden Theiten der Würze zu einem neuen Bande dies 
nen, md ihre unangenehme Suͤſſigkeit mis eine nicht unangenehmen ' 
Bitterkeit verbeflern. 

V. Jeder fieht vom ſelbſt ein, daß dag zukünftige Lagerbier ii ; 
Hopfen, als das Schenkbier verlange, und daß man fich nach der 
Stärke des Hopfens, welche beym frifchen, und alten, boͤhmiſchen 
"and imlaͤndiſchen ungfeich ift, richten muß. Beylaͤufig, obfchon nichts 


geroifles beſtimmet werben Tann, werden auf 60 Eymer Bier und Nach⸗ 
vr 20 Pfund gerechnet. 


Vl.uebti⸗ 
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“ VL Uebrigens koͤmmt es.auf die Aufloͤſung und Beymiſchung 
Bes Hopfens an. Bey einem Thee verlangt man nur feine flüchtigen 
Theile. Man überfchüttet ihn demnach mit fiedheiffem, wallendem Waſ, 
fer, und damit nicht Durch die längere Weile auch die herben Theile 

extrahirt werden Tönnen , fo fehüttet man das Theewaſſer bald wieder 
ab. Bey dem Hopfen hingegen braucht man nicht fo biel feine fluͤch⸗ 
gen , als harzigten, bittern, und fetten Theile; -von dem Theemachen 
laͤßt ſich demnach hieher Feine Kegel ziehen. 


VO. Die Balfame werden vielmehr durch das Feuer als durch 
ns Waſſer aufgeloͤſt: das Roͤſten des Hopfens, kurz vor dem Ge⸗ 
brauche deſſelben, wird demnach mehr, als das pure Kochen mit Wa 
fer oder Wuͤrze nügen. | 


VHL Man (Hütte hama den Hopfen in eine neue Pfanne, 
feuchte ihn mit Würze, oder Bier an, und-röfte ihn unter beftändis 
gem Umrähren, damit er nicht ſanbrenne, über einem Koblenfeuer; wenn 

man ihn nun öfters angefeuchtet , der Saft ſchaͤumet, und langſte⸗ 
bende Blaſen zeigt, die Blätter fich leicht abrupfen laffen, und einen 
bitterfüffen Geſchmack haben, welches alles in einer halben Stunde ges 
ſchieht, fo werfe man ihn unter die in der Bräupfanne wallende Wuͤr⸗ 
je, und laſſe ibn damit noch eine Biertefftunde kochen. 


§. 16. 
Abkühlung. 


Daß der träbe; geiſtloſe und ungefunde Weinmoſt in einen reinen, 
seiftigen, und gefunden Wein verwandelt werde, bringt die Gaͤhrung 
zuwege. 


Si LDs 
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I Da die durch den Hopfen noch mehr gebeſſerte Wuͤrze von 
dem Weinmoſt noch weniger als zuvor unterſchieden iſt, ſo war es 
nicht ſchwer, die truͤbe, geiſtloſe, und ungefunde Wuͤrze in einen reis 
nen, geiftigen , und gefunden Gerftenwein , dem der Erfinder Bier 
nannte umzuſchaffen, 


II. Diefe Umſchaffung der Warʒe in Bier, muß wie die des Moſtes 
In Wein, durch die Gaͤhrung zu Stande kommen. 


III, Da bey der Würze die zur Gaͤhrung gehörigen Materien 
“eben fo wenig als bey-dem Moft imangeln, fü find nur noch die Ip 
ftände der Wärme, der äuffern Luft, und des ——— im 

Obacht unehmen. | 

-IV. Gleichwie bey dem Moſt aus den * Gattungen der Gaͤh⸗ 
rung, welche 1. die geiſtigen, 2. die ſauren, 3. die faulen ſind, nur 
die erſte/ fo muß au bey der AR nur die geiftige. zur Abſcht ſte⸗ 
hen. 

V. Gleichwie in der — des Moſtes, wegen — genauer 
Beobachtung der Waͤrme, der aͤuſſern Luft und des Gaͤhrungsmittels, 
der erſte Grad der Gaͤhrung oft uͤberſprungen, und dafuͤr der zweyte 
oder gar der dritte erreichet wird, fo ift meiftens diefer Unachtfamteit 
zuufchreiben, daß man anflatt eines guten und geiftigen Biers ein ſau⸗ 
zes, und truͤbes erhaͤlt. 

VI. Braͤchte man das Bier, da es noch raucht, in die Gaͤhrung, 
ſo erkennet jedermann, daß die Gaͤhrung entweder gar nicht, oder uͤbereilt, 
und folglich nicht recht, weil die zur Gaͤhrung RER Gemaͤchlich⸗ 
Bei mangelte , vor ſich gieng. 

Wuͤr⸗ 


N 





N 
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Würde das Bier in der Bräupfanne ſo lang von der Gaͤhrung 
zurückgehalten, bis es Den zuk gemaͤchlichen Gaͤhrung erfoderlichen. 
Grad der Kilte erreihet hat, fo würden bey einer fo langſamen Er⸗ 
Fältung nicht nur die flüchtigen, fondern auch die oͤlichten Theile, ja . 
fo zu reden , Die ganze Subftanz der Wuͤrze Zeit genug gewinnen, mit 
den Dünften in die Luft zu fliegen. Die Erfältung muß DEREN A 
geſchwind als möglich ift, vor ſich gehen. 

VI. Wird die in der Braͤupfanne zwar nicht mehr ER | 
doch aber noch heiffe Würze, mittels der Schäpfen und einer Rinne 
in das Kühlfchiff, welches ein langes und breites, aber Hicht tiefes 
Gefäß ift,, hinübergegoffen, fo berührt eine fehr grofle Menge der Luft 
eine ebenfalls groffe Menge dee Würze; wenn nun die Fenſter geöffe 
net werden, und noch dazu die Würze mit einigen. Kühlfcheeren herumge 


ſchlagen wird, ſo folgt, daß man das obige Ziel bald erreichet. 


vVm. Doch muß wan auf die Witterung eine Ruͤckſicht BEN 
und die Wuͤrze zwar niemal ganz, Doc) aber mehr, wenn das TBets 


ter warm, minder, wenn es Falt ift, kalt werden laflen, 


5. 17. 
Ort und Gefaͤſſe der Gaͤhrung. 


Wenn ſchon die in dem guͤhlſchiff noch befindliche Wuͤrze fuͤr 
ſich den gehoͤrigen Grad der Kaͤlte hat, ſo koͤmmt es doch noch ul 


"den Grad der Wärme der Auffern kuft an. 


IL. Waͤre dieſe zu warm, fo würde, obſchon die Würze kalt ge 


mug wäre, die Gaͤhrung zu heftig ‚; kraft welcher die Theile der Maffe 
| Jii 2 zu 
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zu geſchwind unter einander getrieben, zu ſtark gerieben, vor der Zeit 
verfeineret, und in die Luft ausgegofien , andere aber noch nicht ges 
nug aufgelöft, mit den ſchweren Theilen niedergefchlagen werden, mit 
einem Wort, die Gährung , das ifl, die Aufldfung und nachfolgende 
_ DBerbindung koͤnnte nicht ordentlich feyn. Die Auflere Luft muß dem 
“ nad) auch einen gewiſſen Grad der Wärme, welcher zwiſchen Dem 20 
und 28 des reaumuriſchen Thermometers ſeyn foll, baben, 


II. Schon aus diefem folgt, daß es der zufünftigen Gaͤhrung der 
Wuͤrze hoͤchſt nachtheilig wäre, wenn der Grad der Waͤrme der Luft, 
nachdem die Gaͤhrung fchon wirklich angegangen ift, waͤhrender Gaͤh—⸗ 
eungszeit merklich abgeändert werden follte: die zu groſſe Kälte der 
Luft wuͤrde die ſchon angefangene Gaͤhrung einftellen „ die einfallende 
zu groſſe Wärme die bisherige Ordnung in Verwirrung bringen. 


III. Daher wäre ein zur Zeit dee Gaͤhrung einfallendes Don 
nerivetter , bey welchem die Luft bald fchwäll, bald durch den Regen 
und Hagel gar zu kalt wird, hoͤchſt nachtbeilig. 


- IV. Der Det, in welchem die Gaͤhrung der Wuͤrze vorgenom⸗ 
men wird, foll Demnach nicht zu warn, auch nicht zu kalt, und beo 
fonders ein folcher ſeyn, in welchem fich jederzeit ein gleichmäfliger Grad 
der Wärme der Luft einfindet. 

V. Die Keller haben 'meiftens den Grad der Wärme, welchen 

Die tieferen Schichten des Erdreiches haben. Da nun in den tieferen 

Schichten der „Erde weder die groſſe Hige des Sommers, noch die 

groſſe Kälte des Winters eine merklihe Veraͤnderung der Wärme zus 

wege bringen Tann, fo wird aud) die in den Kellern enthaltene, und 

mit der freyſchwebenden wenig Gemeinfchaft genieflende £uft niemal zu 
warm⸗, 
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warm, noch zu kalt, und den gählingen Deränderungen der Auffern 
Luft nicht unterworfen ſeyn. | | 


VI. Die Keller And demnach der zur vor unehmenden Gaͤhrung 
tauglichſte Ort: Die abgekuͤhlte Würze muß alſo in einen Keller über 
bracht werden. | = 


VI Run find die Sefchirre noch übrig, in Denen Die Gaͤhrung 
vorgenominen werden ſoll. Ich habe ſchon dfiers gemeldet, daß ne⸗ 
ben der in der gaͤhren ſollenden Maſſe eingeſchloſſenen Luft auch die 
aͤuſſere einigen Zutritt haben muß, und ein zur Gaͤhrung nothwendiger 
Werkzeug iſt. Soll die aͤuſſere Zuft einen Zutritt zur gaͤhrenden Mafe 
fe haben, fo müflen die Gefäffe oben weit, und in die Geſtalt eines ab, 
gekuͤrzten Kegels gebracht fepn. Der Erfinder des Bier hat nothwen⸗ 
dig auf die Gaͤhrbottigen, welche heut zu Tage gewoͤhnlich ſind, ver⸗ 
fallen muͤſſen. 


8 
Beſtellung, Sährung, Saffung. 
ie Hefen find Die dom einer gäptenden Mafle in die Ho⸗ 


L Sie find demnmach das sefhikiefie Gährungsmittel. 
Jii I. Wem 


⸗ 


— = 
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18. Wenn die in’ den Bottigen enthaltene, und unterdeſſen bedeck⸗ 
te Würze lau, oder fo-warm ift, daß fie die Darinn verfenfte Hand 
des Braͤuers an_den Gelenken kuͤhiet, und darnach eine aber nicht zu 
groſſe Portion Cdenn das zu viel gehefte Bier blaͤhet) der Hefen, 
Cmeiftens nimmt man den sosbis 6oſten Theil an) darein gemiſcht 
wird, fo wird ſich bey Falter Witterung bepläufig nach 4 Stunden 
+ "in der Mitte des Bottigs ein weiſſer Fleck, welcher das Zeichen des 
aſange der Gaͤhrung iſt, zeigen. 


II. Zeigt ſch auch nach verfloſſenen fi eben Stunden dieſer nicht, 
fo gebt die Gaͤhrung zu langfam vor ſich: dieſe träge Bewegung reibt 
die Theile zu wenig; "die Maffe bleibt trüb, Das Ziel der. Gährung 
wird nicht erreicht: man fäume fich demnach nicht, mit Vermehrung 
des Gähtungsmittels‘, diefelbe zu befördern. 


IV. Zeigt fich die weiſſe Mackel zur gehörigen Zeit, fo find, da 
nichts zur Gährung mangelt, die Wirkungen dee Gaͤhrung eine not 
wendige Folge- Die Theile der Maffe werden unmerklich bewegt, und 
aneinander gerieben „ häufige Luftblafen fleigen in die Höhe: die 
Hefe wird ausgeroorfen , und nachmals durch Die En. Schwere zu 
Boden geftärzt. | 

V. Die Gaͤhrung, wie ſchon oͤfters gemeldet worden iſt, hat drey 
Grade; ift der erſte vollſtaͤndig erreicht, fo geſchieht, beſonders in 
offnen Geſchirren, wie die Bottigen ſind, alſobald der Uebergang zur 
zweyten. Man darf demnach die Gaͤhrung in den Bottigen nicht auf 
das hoͤchſte gelangen laſſen. 


‚ VI Noch ehe das Bier einen ſcharfen und — —— 
wie ein Zeichen Des höchften Grades wäre, erlanget, fo bald ein 
groſſer 





N 
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soll Theil der Hefe geſtuͤrzt iſt, welches etwa nad). zween Tagen 
geſchieht, faßt man das Bier mittels eines Trichters in die Faͤſſer, 
welche theils wegen des Geſchmacks, theild wegen der Bewahrung von 
Zer Verduͤnſtung mit unverbranntem Peche uͤberzogen find. 

VII. Da die Gaͤhrung in den Bottigen den erſten Grad nicht 

erreicht hat, fo folgt, daß fie felbft in den Fäffern noch eine Zeitlang. 
Hefe ausftößt ; die Faͤſſer dürfen Demnach nicht gleich verſtopfet, 
wohl aber die noch ausgeſtoſſene Baͤrme, WER die befte Hefe iſt, 
fleißig aufgefaſſet werden. 
VIE Aus der oben — urſache darf auch in den Säffern 
wor der Verſchlieſſung des Spundloches Die Gaͤhrung nicht gänzlich 
vollbradht fern. Wenn fie alfo abzunehmen feheint, und die Rinde 
nicht mehr fchiebet, fo werden die Faͤſſer mit ar vollgemacht 
und die Loͤcher verſtopft. 


IX. Die Gahrung hat au bey Verſchlieſſung der Spuͤnde den 


erften Grad nicht erreichet; das neu gefaßte Bier ifl demnach) noch uns . 


-  volllommen, und ber Geſund heit nachtheilig. 


X Die Gaͤhrung dauert nichts deſtoweniger auch in den ge⸗ 
ſchloßnen Faͤſſern, wie das Feuer unter dem Schutt, aber um deſto 


— 


langſamer fort, je wenigern Zutritt die aͤuſſere Luft hat; je RR 


mer fi fie aber iſt, defto.vollfommner — Das Dier. 


Will man gutes Vier trinken, ſo mögen die Faͤſſer erſt * “ 
nigen Wochen angezapft werden. F 


X 


N 


u 


— 
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8m. 
Sticht man das Faß nach einigen Wochen an, fo wird ſich z6® 
gen, daß das nach den bisher vorgeſchriebenen Regeln gebräute Bier, 


- "ein durchfichtiges, wohlriechendes, ſchmackhaftes, ſtarkes, geiſtigec, ge⸗ 
aid und dauerhaftes Getränke fey. 


I. Da es noch dazu a. durch das Gefrieren wie det Wein in ei⸗ 
nen auserlefenen Kern: eoneentrirt » b. zu einem nicht viel ſchlechtern 
Brandwein duch die Deſtillation erhoben, und c. in-einen eben fo 
ſcharfen Eſſig verwandelt werden Tann, d. da es den menfchlichen 
Körper ernährt, und beraufchet , fo iſt das auf gefagte Art gebraute 
Bier ein aus einem dem Moft ähnlichen Saft Durch die Gährung ges 

wordenes , von ſulphuriſchem Geift volles Getränke, 


II. Es ift dem Wein ähnlich. . 


M. Es ift jenes Getraͤnke, welches ſich der Erfinder des Biers 
aus der Gerſte zuſtande zu bringen vorgenommen bat, — 
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Boslarn auf Moos von ne des Bird, ©. 409, — 
Botanik, Bemerkungen hierüber von Sean Ya von Schranf. 
©. 276 — 304. | 


Bockmann (Joh. Zorn) Abhandlung tiber eine ganz neue Erſchei⸗ 
niung an den ſogenannten Glasbomben, nebſt einer Anwendung auf 
die Entſtehung gefrodner Fenſterſcheiben, und einem Anhang von 
den elektrifchen Sterien. © 1 — 18. 


Brauen. Siehe VBoslarn von Erfindung des Biers. ©, 430. und 
431. — | » i 
Bromus arvenſis, eine Grasart. Siehe Schrauks botaniſche Te 

merkungen. S. 281. | 

. Daälylis ( glomerate } Siehe Schrants Gone Baia, 

6. 280, Ä 


Das, (Anton) Erläuterung der lambertiſchen Methode, Seme, 
finſterniſſe zu verzeichnen. S. 6798: | | 


Denderit, ein fehöner im Naturalienſaale der kurfurftüchen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Muͤnchen. S. 22 und 23. | 


Dendromorphit, ibidem. 


Dendrophore, S. 22 — 23. | | 
Zu: | ] X 2 Doro- 


Regiſter. | 


Doronicum Bellidiaffrum: eine Plane. Bemerkungen daruͤber. S. 


302, — 304, 
Dörren (das Mal;) ©. 424. 


€, 
Epp (Franz Raver) Abhandlung über Das Schweremaaß , famt ei⸗ 


ner neuen Art ein Barometer zu verferfiggn , welches unter allen : 


ſchon bekannten den wenigſten Beſchwernſſen ER fl. ©. 
143 ar 264. 
Faſſung, (des Bird) ©. 437. 


Senfterfcheiben (gefrorne) Boͤckmanns Gedanken hieruͤber, die ver⸗ 
ſchiedenen Figuren auf ſelben entſtehen aus elektriſchen Wirkungen. 
S. 8 — 13. 


Gaͤhrung (beym Bierbrauen) ©. 437. 


"Gentiana (verna) Siehe Schranks botaniſche Bemerkungen. S. 
291. — 300. 


Gerſte, derfelben Veränderung ( Siehe Boslarn von Erfindnng des 
Biers) S. 416. Einweicken derfelben. S.421. Wie viel Gerfte 
in Amberg zu 60 Eimer genommen NEN: ©. 2% Wie viel in 
Goͤttingen. ibidem. 


2 


| las | 


1 
x 
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Mike tn nn . e tn Mn — — — 


Regiſter. 


Glasbomben, die verſchiedenen Sternchen, Baumchen, und Geſtraͤu. 


che auf einigen entſtehen aus eleftrifchen Urſachen. Boͤckmann in 
feiner Abhandlung hievon. S. 4 — 8. 


| ee .) 
Sefen. Siehe Boelars Abh. von Erfindung des Biers ©. 437. 


Hitracium umbellatum. Eine Pflanze. Bemerkungen hieruͤber ©. 300 
und 301. 


— 


Aoblfpiegel, bir. ‚ derfelben Eisenfhafen S. 312 362 


Zopfeneinmiſchung beym Brauen. S. 431 — 433. 
| | R. RE 
Betadiopteif, Abhandlung hierüber von de la Sarre. ©.167 — 242. 


Kennedy ( Ildephons ) Abhandlung von dem Baumfleine.- & 
19 — 66. 


L. 


Lambert, deffen Methode / Sonnenfinſterniſſe zu — von 
Anton Daͤtzl erläutert. S. 67 — 95. 


Le Sarre Diſſertatio Catadioptrica. ©. 167 — 242. Abhand⸗ 
an von den Haupteigenfchaften der Iphärifchen Spiegel und Linſen 


a: | 3 | Kinfen, 


—_ 


J 


Mesifter. 
Linfen , gläferne, ven den wrnchnmea Eigenſchaften derſelben. G. 
375 - 408. 
M. 
Maaiſchen. Siehe Boslarns Abh. von Erfind. des — ©. 426 — 
423. 
Malz, deſſen Erfindung. S. 418. Malzen. S. 422, 
u P. EEE 
Poa, eine Grasart. Siehe Schranke botanifche Bemerkungen. S. 230. 
Re; | | 
Schrank (Stanz von Paula) botanifhe Bemerkungen. ©. 276 — 
— 


Schrotten EEE Siehe — von Erfindung des Biers. 
©. 425 und 426. 


Shweremasf, Abhandlung hierüber von Franz Zaver Epp, famt 
“einer neuen Ark ein Barometer zu verfertigen, weldyes unter = 
fchon bekannten den wenigften Beſchwerniſſen ausgefegt kr 2 
143 — 264. * 


Sehekunſt, von den — Erſcheinungen in ſelber. S. 307. 


Sonnenfinſterniſſe/ Lambertifche Methode, ſelbe zu verzeichnen von 
Anton Dägt ertäntert. S. 67 — 95. 


Spiegel, 


. R egiſter. 
— Cobänfihe) on den vornehmſten Eigenſchaften ken S. 
307 — 408. 


Spiegel (erhabene) S. — — 37°. 


Sterne, (elekteifhe) Boͤckmanns Gedanken bieräber. &ı 14 — 18. 
Groos hält die Sterne auf fluͤſſigen Materien für eine Art von Kris 
‚ ftallifation, wird widerlegt, ©. 13, u. w. 


Wein. Deſſen Erfindung. ©. 412. 
8. 


Zallinger von Thurn (Franz) Adhandlung von der krummlinichten 
Bewegung der Koͤrper, welche von jenen Kraͤften, fo nach immer 
paralellen Richtungen wirken, hervorgebracht wird. S. 97⸗ 166. 
Erſter Abſchnitt. Allgemeine Unterſuchung der Bewegung, ſo die paraldiis 
ae, herorbringen. ©. 103—107. Zweyter Abſchnitt von 
r parabolifchen Bewegung der Körper auf dee Oberfläche der Erde, - 
©. 107 — 115. Dritter Abfchnitt von der zuruͤckgeworfenen Bes 
wegung der Körper. S. 115 — 130. Vierter Abfchnitt von der ges 
» brochenen Bervegung der Körper. S. 130 — 144. Fünfter Abfchnitt 
von dem Falle der ſchweren Körper über Erumme Linim. S. 144. — 
150. Sechster Abſchnitt, Entdeckung eines Fehlers, den viele Mes 
chaniker in der Theorie von dem Falle der Körper über zufammens 
gefegte, fehiefe Flächen begangen haben. S. 150 — 166% 





Errata, 


Seite 212 Zeile 9. anftatt eadem lies idem.- 
©. - 215. 3. 1. und 5. - ipfam - - ipfum, 
© - - 3.18. - - eandem - eundem, 
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ie Turfürftliche Akademie dee Wiſſenſchaften aufmerkſam auf 

den gnädigften Wink ihres durchlauchtigften Kurfuͤrſten, und 

Mitſtifters, Hoͤchſtwelchem es beliebet, Daß meteorologiſche 
Beobachtungen angeſtellt werden ſollen, und bereitet jede nuͤtzliche Kennt⸗ 
niß, die entweder durch Schluͤſſe, oder aus Erfahrungen verſchafft wird, 
aufzunehmen, zu erweitern, und anzuwenden, lest bier dem Publikum; 
die aus verfchiedenen ABetterbeobachtungen gefammelten Anzeigen, und 
Reſultate in Epkemeriden Des erſten Jahrganges vor 


Es find Ephemeriden des erften. Jahrganges, alfo ein einfaches: 
Verzeichniß von Luftveränderungen, eine platte Anzeige der Atmos⸗ 
fohäre ohne Vergleichung eines Jahrganges mit einem andern; Ephe⸗ 
meriden des erften Jahrganges, zufammen getragen aus Beobach⸗ 
tungen , die an verfchiedenen Orten find angeftellet worden. 


Eben das, was einft die größten Vortheile bey dieſem Unterneh 
men verfchaffen muß, naͤmlich die Vielheit der Beobachtungen, er⸗ 
ſchwerte das Gefchäft bey feinem Entftehen, indem nicht jeder gebethene 
Beobachter mit dem Anfange Des Jahres fogleich ans Werk gehen konnte. 
Nicht alle waren mit den nothwendigen, wenigſtens nicht mit uͤbereinſtim⸗ 

A2 menden 
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menden Werkzeugen zum vorans verfehen. Einigen kamen die Tabels 
len fpärer in Die. Hände, wieder andere fcheinen ihre Anzeigen nur de- 


rum etwas fpäter angefangen zu haben, weil fie nichts Unvollſtaͤndi⸗ 
ges liefern wollten. 


Unterdeſſen benimmt diefe Erinnerung dem Werth unſrer Epheme⸗ 
eiden nichts. Wir haben von mehrern, und zwar von den wichtigen 
Orten vollfiändige, genaue, und unfeer Erwartung gan; entfprechende 
Tabellen erhalten, die uns, fo wie die übrigen nad) ihren aufgezeich⸗ 
neten Monaten, genugfamen Stoff zum erfien Tagbuche verfchaffe 
haben. Werden im folgenden Jahre von einigen Herren Obfervato: 
ven Beine Lücken mehr gelaflen, wird mehr auf Gleichförmigfeit der 
Zeichen gemäß der Anzeige, welche ihnen die Akademie fammt den 
Tabellen: gefchicket hat, gefehen, fo wird nicht nur für die Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, ſondern auch für leichtere Berechnung, und DBergleichung der 
— gewonnen fon. 


Die Anzahl der Herren ——— welche die kurfuͤrſtliche Aka⸗ 
demie zu Wetterbeobachtungen aufgefodert hat, iſt groß genug, und 
Die Lage ber beſtimmten Orte geſchickt genug, um die angenehme 
* Hoffnung zu machen, daß Baiern nad Verlauf gewiſſer Jahre nebſt 
zuverlaͤſſigen Witterungsregeln auch eine genauere Kenntniß DRM Klis 
ma erhalten werde. 


Und dahin, nicht weiter gehet Die Abſicht der kufürſtichen Aka⸗ 


demie. Sie ſetzt zu Graͤnzen ihres Unternehmens die Graͤnzen des 
Kandeo, d. i. Obersund Niederbaierns ſanmit der obern Pfat. 


Dieſes 





erſter Jahrgag. 
MDieiieſes kleinen Bezirkes ungenchtet glaubt fie, dab rine To grobe 
Anzahl von Beobachtern , als fie wirklich beſtimmet hat, nicht Übers 
NHuͤſſig ſey; Denn gleichwie zu geometrifcher Ausmeflung eines Landes 
Mane .etliher Orte nicht hinreichen: fo Tünnen gleichfalls nur weni⸗ 
ge, weit von einander entfernte Beobachter fo viele Reſultate gewiß 


nicht zufammen tragen, aus welchen die phufilche Beſchaffenbeit des 
Landes erhoben werden muß. Dr \ 


Die Plaͤtze, au welchen Beobachtungen angeſtellet werden, 
Find folgende. 
München ift dev Mittelort, nach welchem alle andere ——— 
gen verglichen werden. 


reyſing. Er Weyarn. 
bensberg. Tegernfee. 
; ee 3 — —— | 
mberg 
Michelfeft. | Baierberg, 
{ Reichenbach. Peiſenberg. 
+ Watdfaffen. * Polling. 
* ren und ——— Ei enbrun- 
aubing. ieften. 
Niederaltaich. Berg Andechs. 
u ——— 
| eitenhasia e 
JSt Zenno. = + Donaumerth vr dem heiligen 
FE” I Sonflem er 
+ Chiemfee. | mderftorf. u 
* Ze —X 


= den Drten, welche mit (*) bezeichnet fin, find in gegenwärtigem Fähre vie 
Beobachtungen angefangen worden. Bon den mit CF) bezeichneten haben 
wir zn Ende dei vorigen Jahres Leine Tabenen erhalten. Bon den uͤb⸗ 
eigen aber ſind fie uns eingeſchickt worden. 


A3 | Aus 


$ Meteorologiſche Ephemeriben, 

Aus der Neuburger Malz bat uns Til. Her Johaun Nepo⸗ 
muck Freyherr von Weveld St. kurfuͤrſtüchen Durchlaucht Kämmerer, 
pfalzneuburgiſcher wirklicher Wegierungsrath , und Nachfolger auf der 
Hflege Eonftein mit fehr emfig verfaßten Witterungstabellen von Der 
Stadt Eonftein bechret , die er auch kuͤuftig ſortſeben wird, 


Die Herren Obfervatorn erſuchen wir nachbruͤcküch, daß ein ieder 
nebſt der Wetteranzeige eine kurze Beſchreibung feines Obſervatious⸗ 
orts, zugleich aber auch feinen Namen, und Karakter beyſetze: beyde 
Stücke werden in die Ephemeriden des zweyten Jahrganges eingetta 
gen werden, | Ä | 


Von dem wichtigften Standorte, dem hoben Peiſenberg, haben 
wir eine ſolche Beſchreibung fihon erhalten, welche wir hier ſagleich 
mittheilen. Sie iſt, ſo wie die Beobachtungen ſelbſt, den Herrn 
Guarin Schloͤgel, reguliertem Chorherrn zu Rottenbuch, und Aſtro⸗ 
nom auf dem hohen Peiſenberge. 


Die Genauigkeit und der ununterbrochene Fleiß in jedem Fache 
der Meteoroloqie, welche aus dieſes Herrn Obſervators Tabellen her⸗ 
vorleuchten, ſtimmen mit den Vortheilen ſeines Beobachtungsplatzes 
vollkommen überein. Wir finden uns auch verbunden, demſelben 
‚ dffentlich unfern Danf abzuflatten. | 


Die Beſchreibung ift dieſe. 
In Oberbaiern nahe an dem Tiroler Gebirge liegt der Peifesse 
berg, ein zu Witterungsbeobachtungen wegen feiner weiten, und um 
gehinderten Ausſicht den der Natur felbft hergeſtellter Ort. 


Die 





erfier Jahrgang. — 


Die nördliche Breite dieſes Berges iſt 47°, 45, und die geo⸗ 
graphiſche Laͤnge, wenn man die Laͤnge der — Stermwarte zu 
Paris für 20° o* 0” annimmt, ift 28°. 


Zeit s Unterſchied zwiſchen Paris, und Peiſenberg nehmen wir in⸗ 
deſſen 35’. 30” an, bis wir ihn durch aſtronomiſche Bedbachtungen ge⸗ 
nauer befn 


Der Geſi chetreis, den man vom Paſenderge — ‚übers 
fehen Tann, beläuft fi) gegen Norden, Dften, und Weſten überall 
beyläufig auf zwoͤlf Meilen; gegen Süden allein wird die freye Ausſicht 
durch die Tiroler⸗ Berge in etwas —— — drey bis vier Meilen 
entlegen ſind. 


In Weſten ſließt in einer — ua — framt ſiſchen 
Schuhen der Lech vorbey, der in Suͤdweſten RER und in Words 
weſten ſich in die Donau ergießt. F 


Auf der füdlichen Seite entſpringt der Ammerfluß_ Er fließt dich 
verfchiedene Ummege, die er zwiſchen den Gebirgen ar, gegen Suͤd⸗ 
weſten zu, bis er den Fuß unfers Berges erreicht. Don da fließt er 
die ganze füdliche Seite an unferm Berge in einer Entfernung von 
12170 Schuhen vorbey, und ergießt ſich in Rordoften in einen See, 
der von dieſer Ammer den Namen Ammerfee führt. Diefer See ift 
zwo, und eine halbe Meile von uns entlegen. | | 


Segen Südoften liegen in | einer Entfernung von zwo Meilen der 
Staffelſee, und gegen Oſten in einer Entfernung von drey Meilen der 
Wuͤrmſee, von welchen beyden wir nur einen Theil ſehen boͤnnen. 

| | Andere 


— 
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Andere ſowohl fücffenbe , als ſtehende Eieinexe Oewaͤſſer acht es 
in der Naͤhe ſehr viele. 


Am Berge ſelbſt ſteht auf der ganzen noͤrdlichen Saite hin in & 
wer Entfernmg vom 400, und in einer Tiefe von 300 Schuhen eine 
Heine Waldung, der Frauenwald genannt In eine Entfernung von 
sooo, und in der Tiefe von Boo Schuhen ift rings um den Berg her, 
Die oͤſtliche Seite allein ausgenommen, eine dichtere Waldung, Die 
auf mooſichtem Boden ſteht. Auch auſſerhalb dieſes Waldes iſt die 
Erde meißens mooſicht 


Zu hoͤchſt auf dem Bere fiebt das. Gebäube, vos die Witte 
sungsbeobachtungen gemacht werden. Bon dem Mittelwaſſer der Am⸗ 
mer bis an den Fuß. des Gebäudes find im fenkrechter Linie 1220. vom 
Mittelwaſſer des &erhe. aber zagn Schade. — 


Das Gebaͤude ſelbſt hat vom Boden. an bie * oberſten Spite 
des Thurms 110 Schuhe. 


Auf dem Mage⸗ ſind keine Baͤume, oder andere Sekte, vos 
che die ſreye Ausfiht einſchraͤnken koͤnnten. Nur en Wirtyehaus, 
und drey Lindenbäume fliehen uns gegen Oſten ein: bischem im Wege; 
aber wir ſehen auch vom: Beobachtungsorte über. dieſe hinaus. 


Das Gebäude ſelbſt if ſo angelegt, daß bie längere Geite deſſel⸗ 
ben mit Der Mittagslinie faft genau einen. zechten Winkel macht. | 
Die Längen, und Breiten, die: wie hier angeben, Haben 
wir faſt alle ſelbſt aus. geomerifchen Ausmeſſungen befimmet, Dis 
vols mis einem. Qundranten vorgenommen haben, welcher zu Paris 

N), 
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von Herrn Quiller verfertiget worden. Die geographiſche Laͤnge, und 


Breite haben wir indeſſen aus: ben Berlinertafeln, die jm Jahre 1776. 
heraus Famen, für uns berechnet. Wie find aus einigen Beobach⸗ 
tungen verſichert, daß fie auf etliche Sekunden genau find. Dieſe iſt 
die genaue Beſchreibung des Herrn Beobachters auf dem Peiſenberge. 


Nun ke wir die Herrn Obſetdatoren noch zu erinnern, daß fie zu 
——— ihrer Muͤhe ſtatt der fechszehn Winde, welche auf der 


Windroſe angezeigt find, rwenn fie wollen nur die vier Hauptwinde, 


dann die bier Mebenroinde anzeigen möchten. 


Zugleich bittet fich die Eurfürftliche Akademie flatt der monatlichen 
eder jährlichen Einfendung der Tabellen halbjaͤhrige Lieferung aus. 


Die Aödrefle kann an den Diener der phyſikaliſchen Klaffe, ein * | 


des alademifchen Hausmeiſter Georg Amman oder an mich Endesge⸗ 
ſetzten gemacht werden. 


Was uͤbrigens die Einrichtung gegenwaͤrtiger Ephemeriden ande⸗ 


langt, fo haben wir die einfachſte gewaͤhlet. Wir ſchickten 1) Die mit 

dem Schweremaaß durch ganz Baiern angeſtellten Beobachtungen 
voraus: zogen aus denſelben die gehoͤrigen Refultate, und befliſſen 
we vraktiſch nuͤtzlich zu ſeyn. ‚Hierauf folgt | 


2) Die Anzeige der Vernderungen, die man ct alle Tage jedes 
Monats an dem Warwemaaß bemerket bat, ſammt einigen praftifchen 
Regeln⸗ 


3) Die Art der Witterung überhaupt, die wir alle Monate 
in Baiern erfahren haben. 
4) Die 
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4) Die Art der Witterung insbeſondere, und’ zwar erſtens in 
Ruͤckſicht auf den Pflanzenbau: sweyzens auf die Winde: drit⸗ 
Lens auf Das Schweremaaß, wo wir Die Frage unterfuchten, ob 
es eine Verbindung zwiſchen der Witterungsänderung, und dem 
Steigen, und Fallen des Barometers gebe : viertens die Art. 
der Witterung in Ruͤckſicht auf die Mondsveränderungen , bey wel⸗ 
cher Gelegenheit wir Die nämliche Frage unterfuchten, ob, und tie 
weit es eine Verbindung zwiſchen dem Mondslaufe, und der Art der 
Witterung gebe? 


5 Die Art der Wuneruns in —— auf die Lufterſchei⸗ 
nungen. 


6) Einige Mittel die Luftericheinungen zu — 
| 7) Die Mortalitaͤt überhaupt , fammt einigen Anmerkungen , 
über die eingeſchickten Liften der Lebenden und Berftorbenen. 


Geſchrieben in Münden den 30 Mär, 1782, 


Der Berfaffer 
Franz Zaver Epp, 
Prof. und der Eurfürftt. Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften ord. 

Mitglied philofophifcher Klaſſe. 
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Meteorologiſch Beobachtungen 
F uͤber das —— 





De metevrologiſchen Beobachtungen wurden in Muͤnchen in einer Höhe 
von etlich ſechzig Schuhen über dem Mittelwaſſer der vor. unſern 
Stadtmauern vorbeyflieſſenden Iſar angeftellet- 


Das Barometer (*), Thermometer, und andere meteorologiſche 
Werkzeuge, mit welchen man in Baiern die Beobachtungen machte, 
ſind meiſtens von dem beruͤhmten Kuͤnſtler, unſerm wuͤrdigen akade⸗ 
miſchen Mitgliede Deren Briederich Brander zu Augsburg verfertigee 
worden. 

Alle diefe Inſtrumente hat der Künftfer ſelbſt auf das ges 
nauefte befchrieben, und durch Öffentlidhen Druck bekannt gemacht. 
Wir find alfe einer. Mühe uͤberhoben, und glauber, vernünftiger zu 
handeln, wenn wir unfte Ephemeriden mir Feiner weitlaͤufigen, und 
überflüfliger Befchreibung der metenrologifchen: Intrumente anfuͤllen, 
und dadurch die Anzahl der. Bögen vermehren. | 


| Etliche wenige aus den baieriſchen Beobachtern ſind mit jenen In⸗ 
ſtrumenten verſehen, welche die kurfuͤrſtliche meteorologiſche Geſellſchaft 
in Mannheim an ihre Obſervatorn gericht bat. 


Diefe erlauchte Gefellfehaft wird ohne Zweifel ihre Inſtrumente 
genau befchreiben, und der gelehrten Welt bekannt machen. 


82. | (N Auf 
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(*) Auf das sutünftige Jaht werben in mehreren Orten mit jenem. Barometer 
Berfuche gemacht werden, welches ich der kurfuͤrſtlichen Akademie der Wien: 
haften alhier vorzulegen die Ehre hatte, und welches nad) genauer Linterfe: 
Hung gut geheifien worden. Diefe neue Art eines Schweremaaſſes habe 
ich in einer Abhandlung, welche in dem dritten Bande der neuen philo⸗ 
fophifchen Abhandlungen eingerüdt iſt, mweitläuftig beſchrieben. 


Der Hauptvorthril dieſes Barometerd beftchet in dem, daß eb jeber, Se | 
auch nur eine mittelmäfige Geſchicklichkeit beſitzt, mit Ducdfilder fünen und | 
ausleeren kann, fo, dag man mit beyden Handlungen wenigſtens im dreg | 
bis vier Minuten fertig iſt. Ich habe auch an dem unterfien Theile des | 
Eylinders eine Schraube angebracht; wenn man dieſe hinweg nimmt, fo 
tan man nicht nur den Eylinder, fondern auch die gläferne Röhre nad 
Belieben ausputzen und reinigen. 


Diele neue Art eines Baromeferd iſt uberans beguem, um alles basjenige | 
ohne fremde Hilfe zu bemerkfieligen, mas der berühmte Herr de Luc von u 
einem guten Barometer fodert. ,, Das Quedfilber, ſchreibet er, welches | 
man gu dem Schweremaaß gebrauchen mil, muß fehr rein und aus dem 
Zinnober abgetrieben feyn. Die Röhre ſelbſt muß inmendig mit rektificit⸗ 

tem Weingeifte wohl gereiniget , und mit einem auß Leder gemachten Stems 
pel fauber ausgeputzt werden, um bie Luft herauszubringen, welche ih au 
die Seite des Glafes anhängt; hierauf muß fie bey dem euer getrocknet 
und erwärmet werden, che man dad Queckſilber hineinbringt. Ein Ba⸗ 
zometer, welches mit folder Behutfamteit gemaht worden, darf nicht 
leuchtend: feyn; denn ich halte für ausgemacht und gewiß, Daß etwas weni⸗ 
goes von Luft erfodert werde, wenn das elektrifhe Licht zum Vorſchein kom⸗ 
men fol. ‚„ Her MWilfon ein berühmter Naturforfcher in London hat Dem 
Herrn de Luc Verſuche gezeiget, welche offenbar wieder Die gemeine Mei⸗ 
nung beweifen , Daß ein vortrefliches Barometer, welche nicht leuchtend if, 
leuchtend werben kann, wenn man nur einen Heinen Theil Luft hinein läßt. 


vWon 





. 
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Von den Veraͤnderungen des Barometers, und einigen 
aus denſelben gezogenen Reſultaten. | 


1. De hoͤchſte Stand des Barometers im ganzen Jahre war in 
München 26. 1”. 2 _ | | 
De fieffte Stand, 25”. 8", 8, 
Das Mittel aus dem höchften und fiefften Stande, 26”. 4”, _ 
Die Differenz im ganzen Fahre war 1". ung 


2. Der böchfte und niedrigfte Stand des Barometers in den eins 
zelnen zwoͤlf Monaten mar fehe ungleich. 


Monat,  bihke r, niedrigſter Staud. 


Im Januar 26. I0”. ‚a 25. 10. m — 
Fehruar 26. 8. 3- 2 % 8. (*5) 
(CR) März 26. 11. 2. 26. 1 5. 
April 26. 9. 2 26. o. 4 
May 26. 8. — 26. 2. 3. 
er 26. 9% 8. 26. 1. 6. 
uly 26. 9. 3. 26. 4. 6. 
Auguſt 26. 8. 9. 26. 2. 8. 
Sept. 26. 9. .. 26. 0. 6. 
Oktob. 26. 10. 6. 26. In = 
Novemb. 26. 9% 2. 25. 9. 6. 
Dem. 26. 8. 7. 26. 2 5 _ 


*) Der tiefſte Stand des Schweremaaſſes im ganzen Jahre 
Cr) Des doͤchſte Stand im ganzen Jahre 


\ B 3 3. Merk⸗ 
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3. Merkwuͤrdig iſt, daß, wenn in Münden das Barometer in | 


der höchften oder tiefften Lage geftanden, der naͤmliche Umftand in gan; 
Baiern uͤberein traf; nur etliche wenige Male fand .ich einen Uns 
terfchied. 


3.3. am 30 Zuny war in allar Beobadhtungs, Tabellen der 
hoͤchſte Stand für diefen Monat, und den 22 Zuny der tieffte: nur 


Syohenbeifenberg nahm fich aus, wo der tiefſte Stand um einen Tag: - 


früher, nämlich den 21 Juny geweſen; doch die Differenz mar ſeht 
Fein, und betrug nur x einer Linie 


4 Wenn in Muͤnchen das Barometer auf eine merklichere Art 
geſtiegen oder gefallen, fo geſchah das naͤmliche durch Ober⸗ und 
Unterbaiern. 


Unter tauſend Beobachtungen habe ich wenige Abweichungen, bes 
ſonders in jenen Tabellen, die von genauen Obſervatoren ſind verferti⸗ 
get worden, bemerket. 


5. Wenn man dieſe Umſtaͤnde betrachtet, ſollte man faſt auf den 
Gedanken gerathen, daß die merklichern Veraͤnderungen des Schwe⸗ 
remaaſſes von einer allgemeinen in allen Orten ſich aͤhnlichen Urſache 
herruͤhren, die mit den lokal Umſtaͤnden nichts gemeinſhaftliches hat, 


und deren Kraͤfte auf große nn — vielleicht gar auf ganze Här 


mifphäre ſich erſtrecken. 


Ein Beyſpiel ſoll unſere Gedanken rechtfertigen. | 


Am 


\ 


1 erſter — 71 


om Weinmonate war Das Schweremaaß vom 1 —B Oktober 
än der mitilern Höhe zu Muͤnchen, Fuͤrſtenfeld, Kloſter Roth, Nie⸗ 
deraltaich, Hohenbeiſenberg, Berg Andechs ꝛc. am ten flieg der Mer⸗ 
kur, am ıaten fiel er, noch mehr vom 19 —23ten. Zween Tage dar⸗ 
auf flieg er wieder, am fünf und zwanzigſten fiel er abermal, 
and fund bie zu Ende des Monats fehr tief. Diefe Veraͤnderungen wa⸗ 
ren in den meteorologiſchen Standorten ſehr aͤhnlich, und dennoch ſi nd 
die Winde, die Grade der Wärme verfchieden geweſen. | 


©. Die ? Theorie des Heren Hal Tcheint immer mehrere Grade der 
Glaubwürdigkeit zu gewinnen. Diefer berühmte Zaiferliche Afttonom 
behauptet; es gebe in der Natur zine allgemeine periodifihe Urfache - 
der Hauptwitterungs, Deränderung: die wahre Urfache der regus 
dären Bewegung jeyen nicht die Binde, nicht Die Wärme, u. |. w. 
fällt das Barometer in Wien, To muͤſſe das nämliche in Paris, 
Detersburg , und in Amerika gefchehen (****), 


Aehnliche Sefinnungen hatte auch der groffe Lambert in Berlin. 





rer) Die Moͤglichkeit dieſer Meinung, und Dad Anſehen gelehrter "And 
auf hohen Schulen Ichrender Profefforen, melde das geheimnißvone Spitem 
des Herrn P. Mar. Hell entwidelt zu haben glaubten, bewog bie kurs 
fuͤrſtliche baieriſche Akademie der Wiffenfchaften, auf das Jahr 178. fols 
gende Frage aufjumerfen: Hängt das Steigen and Fallen des Queck⸗ 
filbers in dem’ Barometer von zufälligen, ‚oder periodiſch wirkenden 
Urfachen ab? Iſt legtes, weldyes iſt die wahre tirfahe? Trägt die 
allgemeine Schwere der Weltkoͤrper, beſonders des Mondes und 
der Sonne nichts bey? And iſt es wohl möglidy , Diefe Deränderuns, 
gen mit der Zuverficht vorher zu Jagen, mit weldyer die Finfters 
niffen der Erde und des Mondes, Ebbe und Fluth beſtimmet wer⸗ 
den? ° 
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den? Dieſe Frage iſt problematiſch; der Kurfürfitichen Afabemie gilt er 
gleich, ob die Preisftage mit Ja oder Nein beantwortet merbe, wenn 
wur die Autwort demouſttativ iſt. 


7. Obwohl der hoͤchſte Stand des Barometers int Aufange der 
Sommermonate, naͤmlich auf den Maͤrz gefallen, fo ſtund doch im 
Durchſchnitte das Queckſilber Böber in den Wintermonaten, tiefer 
in den Sommermonaten. Der Unterſchied oder Die Derande 
zung zwifchen dem hächften und niedrigften Stande war nach Zeugnif 
aller eingefchiskten Tabelle in den Wintermonaten groͤſſer, als in den 
Sommermonaten. In München verhielt fi die Suiame des Unter⸗ 
ſchieds in den Wintermonaten zu der Summe der Veraͤnderungen in den 
Sommermonaten wie 60. zu 49- 


Von dieſer allgemeinen Beobachtung wiechen die zween Sonnen⸗ 
wende Monate merklich ab; denn in dem Ehriſtmonate war die Dif⸗ 
feren; Eleiner, und im Juny war fie geöfler, als ſie in Rickſecht auf 
wie Winterund Sommermonate ſeyn follte, 


3. Zur Zeit des Vollmonds war das Barometer in Münden 
ſaſt alheit ober Veygmitsechnäfltgen Stande, nur zweymalk aus» 
genommen. Man kann alfo mit Vernunft zwoͤlf gegen zwey wetten, 
daß das Queckſilber, wenn es auch vor dem Vollmonde auf, oder 
- guter der mittelmaͤſſigen Lage geſtanden, im der Naͤhe dieſer Syzigie 
Reigen werde. 


9. Das erſte Viertel finden wir durchgehends kr ähnlich uud 
seoporlicniet gegen den Boltmend, Wenn bey dem erfien Viertel das 
Boronrefer auf dem mittlern Stande geroefen , und dns Qucckſuber 
wich dem eiften zween Tagen nicht geffiegen if; fs war der Voll 

- mund 
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mond ſo, wie das erſte Viertel. Z. B. In Muͤnchen und Peiſenberg 
war das Barometer nach Proportion der Hoͤhe uͤber die Meeresflaͤche 
in dem Monat May bey dem erſten Viertel auf dem mittelmaͤſſigen, 
hingegen auf dem Berg Andechs, zu Rott und Freyſing etwas unter 
dem mittelmaͤſſigen. 


| on den folgenden Tagen veränderte e8 feine Lage nur wenig. De 
Vollmond erfolgte fo, wie fein erſtes Viertel prophezeyet hatte. 


Nach allen Beobachtungen ſtund der Merkur nach dem Vollmond 
am tiefſten im ganzen Monate May. | 
10. Die nämliche Bewandtniß hat der wenmond in Rackũche 
auf das letzte Viertel. 
Uebrigens ſtund das Barometer zur Zeit des Neumonds achtmal 
ober/ und viermal unter dem mittelmaͤſſigen Stande (*). 


(*) Die Frage, ob und in wie weit die gehen Mondspunfte einen Einfluß 
auf dad Steigen und Fallen des Barometerd, auf Die Winde, gute und 
ſchlechte Witterung haben, merden wir weitläuftigeg in jenem Artikel behan⸗ 
dein, wo die Rede von den meteorologifchen Beobachtungen des Mendes 
jun wid. 


11. Daß das Barometer auf den Thürmen und Episen der 
Berge tiefer ftehe, als in den Thälern und am Zufle der Thürme, ift 
bekannt; indem die Luftfäule, und der mit ihrer Höhe propottionirte 
Drud kleiner und geringer ift ' als in ben Tdaͤlern. 


Aus eben dieſem Grunde folget, daß das Queckſilber in jenen Ge⸗ 
genden, welche uͤber die rn erhaben find, tiefer ſtehen müffe. 
\ Die 
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Um die Differenz der Höhe und Erhabenheit eines Diris son Dem 
Ufer des Aceres, oder zwcen entfernten Orten beſtimmen zu Tönen, 
haben Die Geiehrien verſchiedene Mittel ausgedacht: fie ſind ches 
in ihren Meinungen nit einig. 


Her Halle will durch Die Hyperbel und Aflomptoten befimren, 
wie vied das “Barometer über die Erdfläche erhaben ſeyn muͤſſe, damit 
ſich Das Duckfilber um cine gegebene Zahl von Zellen oder Linien fenfe. 


Bernoulli behauptet, daß Die Federkraft der Luft dem zufanınas 
geſetzten Verhaͤltniſſe aus dem Quadrat der Geſchwindigkeit, mit neh 
cher die Eufttheilcden bewegt werden, und dem Einfachen der Dichte 
gleich Ten. Er ſetzt die Höhe Gber die Meerslähe=x. und fagt, daß 
ſich die gegebene Barometershöhe eines Orts zu der am Uſer Des Meer⸗ 
verhalte, wie 22000: 22000 X 


Will ih zum Beyſpiele Die Erhabenheit meines Orts über die 
Flaͤche des Meere wiſſen, fo fege ich folgende Proportion au: Wie 
ſich die mittlere Höhe des Barometers ( fie muß in franzöfifche Linien 
aufgsidfet werden) zu 28 Zoll oder 336 Linien verhält, fo perhält ſich 
22000; y. 


Bon diefem letzt gefundenen Gliede muß 22000 abgezogen werden. 
Das Reſiduum giebt in koͤniglichen Schuhen Die Erhabenheit meins 
Dres über Die Meersflaͤche. 


Marald, und andere Gelehrte der koniglich⸗ Franjdfifchen Alademie 
woählten zur Aufldfung diefer Srage den Erfahrungsweg. Sie 
an werfchiedene Berge geometriich ab/ beobachteten hernach die 

Höhen 
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Hoͤhen des Barometers, und fanden, daß dieſes in der Höhe von 61 
Schuhen über dem Meer⸗ Ufer am eine Linie —— 


Um zwo Linien ſank es in der Höhe von = Schuhen, u. ſ. w. 
als: 
| 1 Linienfall giebt 61 Sup 


2 ⸗ ⸗ s 123 0 
3 P) ⸗ s 186 » 
4 ⸗ ⸗ ⸗250 0 
$ . 0 315 9 
6 » es 31 so 


Auf en Erfahrungs : Regeln gründet fich die made Unis 
verſal⸗ Formel. 
n? + 121 n 

2 


Won die Differenzen der Höhen in £inien anzeigt. 


Nach der Vorſchrift dieſer algebraiſchen Formel habe ich einige 
Orte, derer mittlere Hoͤhe aus den angeftellten Beobachtungen bes 
kannt war, ‚berechnet. 


Mittlere Baromieters - Höhe. Erhabenheit über bie Meersſlãche 


Peiſenderg in Baiern 9".o + 3020. koͤnigl. Schu 
Berg Andechs in Baiern 1954 BEER 
Klofter Rost in Baiern 26. 3. 7 ⸗122.. a", 
Fuͤrſtenfeld in Baiern 26. 3. 4» 1450 
Minden n Baiern 26. 4. 0 » 14Io, 
(**) Augsburg 26 6 60 »s 1251. 

eyling ⸗ 26. 8% 6’ » 1096 

u r9 * 264 i0.. Q s 945» 
Wien ⸗ a7. 1. 0 226. 
Karlsruhe ⸗ 2. 6. ⸗  38r. 
Berlin 9 97, 1 0 s 12% 


— 0) Bin 
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ieteetelesifhe Beobachtuszena 
aber das Bärmemaag 


— 77 Sea wetten ie Desbachtungen «-f Dem Pazaikuriden, 
vr 0:5 90-f jemem Thermometer Kat, 22 2» 
um: CH ta gu Nart henn an ihre Desbadyeerr gekunfe ac 
ve", 406 na Keaumure A101helung verfertiget ii. Desir up ip 
brtannı, daß fie le ner weinlauftigen Befk;ritung beriifer. 


13. Die meiſten aus den baieriſchen Dbfernatoren find mit Kam, 
murifhen Lhermometern verfehen, weiche nad ihrem Zeumiße aut 
Ind, und Id Pan auf Ihe Wort raum, da die meifien aus ihnen 
Peofefforen find, 


‘ Dieſer 
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| Dieſer Umſtand bewog mich, ſowohl die Brandneriſchen, als 
auch die Fahrenheitiſchen Waͤrme⸗Grade (denn auch mit dieſer letztern 
Art wurde auf zween Standorten beobachtet) auf die Reaumuriſche 
Skala zu reduciren, und ſo eine Gleichfoͤrmigkeit einzufuͤhren. 


.Die Beobachtungs ‚Stunden waren Morgens um 7 Uhr, Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr, Abends zwiſchen 3 und 9 Ubr: 


14. Die größte Waͤrme im ganzen Zahre war den 16 Yugufl 
Nachmittags (2475-) Aber den Reaumuriſchen Gefrierpunft (a). 


An dem naͤmlichen Te hatten wir ein mittelmäffiges, und am 
nächft folgenden Tage ein fehr ſtarkes Donnerwetter. Webrigens traf 
bey uns jene meteorologifche Kegel nicht ein, daß die größte Waͤrme 
beyläuftig 30 Tage nach der Sommer » Sonnenwende joy: ſie kam 
ſpaͤter. 

(a) Wir werden hinfuͤr den Nenner des Decimalbrucht autlaſſen, und nur 
allein den Zaͤhler anſetzen, fo das die erſte Zahl den Grad, die zwote 
den —— anzeige. 


15. Die groͤßte Kaͤlte im ganzen Jahre war den 16 Jänner Vor⸗ 
mittags (— 10°.) unter dem Gefrierpunkte. 


Den 15 Jänner Abends war die größte Kälte im ganzen Jahr | 
(—8.5.). 


Die größte Kälte ARE fiel ebenfalls auf den 16 Jaͤnner 


(4 5.). 


C3 16. Die 
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16. Die mittlere Temperatur aus dem hoͤchſten, und niedrigſten 


. Stande des Thermometers war für Diefes Jahr in Muͤnchen, und der 
nächft angrängenden Gegend (+7. 2%). - 


17. Die nächft folgende Tabelle, in welcher die hoͤchſten Stade 
der Waͤrme und Kälte an verfrhiedenen Beobachtungsplägen argezeigt 
find, deweiſet, Daß nach Berfchiedenheit der Orte auch die Waͤrme 
den Graden, und der Zeit nach veriihieden geweſen fey 


F — — En | | 

Standort men Ne Ronat-| Mittlere 
Wärme 1 Kälte Temperat. 

en ge — 








‚Münden 24. 6. } 16 Auguft 


Nachmittag Morgens 





— 10: 16 Jaͤnner + 7. 3 
Augsburg | + ass | Spt. || — 20.16 Janner + 7. 7. 
| Morgens 
Peiſenberz | + 25. 3July —9. 5. 19 Jaͤnner #77 
> Morgens 
Rott 25. 2. 4 July — 10 116 YAnnerı + 7. 6. 
achmittag Morgens 
Berg Andechs4 23. 2 Sept. 
⸗ * Nachmittag 
Ettab 2t. 3 Sept. 
Nachmittag 


— JJ Die Monate Jaͤnner und Februa 
Niederaltaich + 28. 9. } 4 July find von bdiefen Standorten nichtl 


Abends | 
eingefehisft worden. 





Freyſing + 28. 4 July 
. Nachmittag 
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18, Die -verfchiedene Abänderung der Wärme und Kälte Fann 
von der Lage der Sonne nicht herfommen ; denn Die ungleiche Words» 
breite ift in Baiern nicht fo groß, daß die mehr, oder minder ſchiefen 
Sonmenſtralen einen merklichen Unterſchied Verurfachen koͤnnten. 


Es muß alfo die Urſache dieſer Abänderung in den lokal Um; 
fanden verborgen liegen. Welche find aber diefe ? Genauere Kennte 
niß der Lage des Orts, wo man ‚seobachtet, der Winde, und anderer 
Nebenumſtaͤnde werden, wie wir hoffen, Das phyſiſche Slima [fr 
wenigen Jahren beſtimmen. 


19. Wi ir glauben dem Publikum keinen unangenehmen Dienſt 
gu erweiſen, wenn wir einen kurzen Auszug von den Derändes 
zungen der Wärme, und Kalte in jedem Monate liefern; denn 
fo kann felbes niit einem Blicke dag Gauze, und zugleich die fEufens 
weife Auf» und Abnabme der Wärme zur Morgens Nachmittags: 
‚and Abendszeit in jedem Monate einfehen. 


| Jene Grade, Die ober dem Eispunfte fließen, nenne ich pofitine 

Grade der Wärme, und drücke fie mit dem Zeichen (}) aus; jene 
aber, die auf oder unter dem Gefrierpunkte ftehen, nenne ich negative - 
Grade der Wärme, und bezeihne fie mit (—). ö 


Summe der Waͤrme⸗Grade. 
Morgens. Nachmittag Abende. 
— 68 | — 21.5. — 48. 2. 


Februat. 1 42. 7. 1 135. 5. T 6 
— 17. — 4 3. —— 7. Ir 


Maͤrz. 


24 
Maͤrz. 1 78. 8 
— 3% 
April. f 202. 3% 
May. f 300. 8. 
Sm 139mm 
July. T 423. 
Auguſt. Tr 
Septemb. 1 325. 
Diebe. + 135.2 
November. 1 8ı. 2 
— 3.7 
December. 1 56 4 
— 34.2 
Summe aller Morgen Veod⸗ 
achtungen. 
‘7 2492. 2. 
— 226. 3. 
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I; 278. 4 f 136. 4+ 

f 49. 3»  t267 3. 

1 495. f 361, 8. 

t 489. T 414 

f 534. 5. 1446. 1. 

f 612, 1. 7 46 

T 44 t 358. 

T 249 1. T 176. 

ft 14-3. 1 09. 

r 98. 7. t 628% 

— . I — 28. 3. 

Aller ifachmittägigen. Aller Abend⸗ 

lichen. . 

14072. 9% T 2897. 8. 
— 565. 8. — 85.3. 


AAN Summe T 9462. 9. 


— 267. 4% 


Es verhaͤlt ich alſo die Summe. 
Der pofitiven Wärmes Grade. Morgens. Nachmittag. Abends. 


Der negativen. 


Fa 


Te 


we 15. 


IOs 7. 
I0 Te 


20. Wir 
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20. . Mir wuͤnſchten ſehr, daß alle meteorologiſche Herten Beob⸗ 
achter ſowohl auf dem Lande als in Staͤdten den naͤmlichen Kalkul auf 
alle Monate zoͤgen; denn dergleichen Rechnungen geben den gruͤndlichſten 
Stoff zu einem richtigen Urtheile über das phyfifche Klima eines Orts, 
und helfen zu ächten Bergleihungen der Klimaten entfernter Länder. 

Eine folhe Anwendung der Meteorologie muß nothiwendig für die 
phufifche Geographie von Dem beträchtlichften Nugen ſeyn. 

21. Es waͤre auch fehr gut, wenn man, um Jahre mit 
Jahren, Monate mit Monaten defto genauer vergleichen zu koͤnnen, 
den größten, und Bleinften Grad der Wärme jedes Monats, die 
mittlere Temperatur, und endlich die ganze Deränderung, wel⸗ 
che man dadurch erhält, wenn die Pleinfte 2Bärme zur böchften ads 
Dirt wird, aufjeichnete. F 

Ein Verzeichniß von den in unſrer Reſidenzſtadt gemacht thermo⸗ 
metriſchen Beobachtungen ſoll zum Muſter dienen. 


Monate|| yer Wärme | Grad. || Temperatur. Deränderung. 


1 Stöfter GradiKfeinfterji Mittlere Im... — 1 R Mittlere 

















Jona — Do Ir Bere — 
Februar 1 13. — 11 +0 | 180 
Min Pers T 66 | 1.7 
April f 20 t io. g. | ar 0 
SIT TE + 20. x Tıı. 22. 2 
i ct 7 aus 

3.17 16. $ 33. 8 

AHıguft 124.6 2. || 1-16. 1. 32. 2. 


auge 
Beptember|| 1 23: 8. __ 
SIftober t 1a. 8. _ 
November | T 13. 2. _ 


Xuny ‚122. 
zo T 22. 8 _ ° . . 
lesen December IF _ T 8 





J 
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23. Aus dieſer Tabelle ziehe ich ſolgende Bemerkungen: 1) 
Das Jahr 1781, war eines der waͤrmſten Jahre. 2) Der May 
war weit Pälter, als. er in Mückficht_ auf unfre Noröbreite, und 
minder fehiefe Sonnenftraten feyn ſont; denn es war faſt gar kein 
Unterſchied zwiſchen der April» und May Wärme. 3) Der Septem- 
ber war ausnehmend ſehoͤn, und warm, welches fehr vieles zu dem 
beften Weinwuchſe beytrug. Die drey folgenden Monate find fo aus 
genehm geweſen, daß fie den Name der Wintermonate nicht verdienten 


24. Man follte faft glauben, daß bey einer fo gelinden Jahres⸗ 
witterung jene Frage Der Gelehrten unnuͤtz ſey: ob es in der Natur 
eine gewifle, und beſtimmte Summe der Wärmegrade gebe, 
über welche die Natur in jedem Sabre nicht merPlidy hinauf, noch ber 
. abfteige: denn in dieſem Jahre ( 1782.) ift der Winter ungleich Eälter: 
folglich" wenn es in der Natur eine beflimmte Summe der Waͤrme⸗ 
grade gäbe: müßte der beurige Sommer um vieles den verfloſſenen 
an Stärke der Wärme übertreffen. Gefihieht dieſes nicht, fo mag 
die gegebene Frage, wenn fie bejahet wird, eine Ausnahme leiden. 


Uebrigens ift diefe Trage von höchfter Wichtigkeit: denn wenn 
wir müßten, dab es in der Natur eine beftimmte Summe von Bits 
menraden gebe, wenn wir diefe Durch Mrfahrungen monatld), 
vierteljährig, oder jährlich feftfegen Eönnten, fo würde diefe Kenntniß ung 
ganz'gewiß zur Richtſchnur Lünftiger ‘Prognoftisierung dienen. Wir 
würden im Stande feyn, die fo noͤthig zu wiſſende Wärme, und 
Baͤlte mwenigftens von zehn zu zehn Tagen vorher zu fagen, und 
Dadurch vieles gewinnen; wenn wir gleich nicht für jeden Tag den 
genauen Grad, der Temperatur angeben önnten. Diefes feste ift auch 
nicht nöthig ,. weil aller Einfluß der Wärme nicht auf einen beſtimm⸗ 
ten Grad, fondern nur auf gewiſſe Graͤnzen derfelben geht, zwiſchen 

welchen 
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welchen das Gedeihen de Gewaͤchſ entweder beſtehen, ober nicht bes 
si) kann. 


25. In Ruͤckſicht auf die Sonne iſt gar nicht zu zweifeln, daß 
ſich die Temperatur der Luft nad) der Jahreszeit richten muͤſſe, fo‘ 
daß die beſtimmte Wärme von einem Sofftitium zum andern alle 
Jahre zurück komme. Die mehrere oder wenigere Makeln an der Ober 
fläche des Sonnenkoͤrpers koͤnnen den Einfluß der Wärme, BO 

von der Sonne herkoͤmmt, nicht merklich Ändern. 


26. Der berühmte göttingifche Aftronom Tobias Mayr hat aus 
der geographiſchen Breite eines Landes, und deflen Hoͤhe über 
vie Meeroflaͤche ziemlich genau theoretiſch den beſtimmten Grad 

der mittlern Temperatur berechnet. 


Herr Hofrath, und Profeſſor Beckmann hat diefe Tabellen aus 
dem erſten Bande der Mayeriſchen Operum ineditorum in feine Karls⸗ 
ruher meteorologiſchen Ephemeriden auf das Jahr 1779. eingeruͤckt. 


Ich habe den Kalkul des ſel. H. P. Mayrs nicht nur von fuͤnf 
zu fünf, ſondern von Grade zu Grade auf unſer Baiern, Pfalz, 
und andere nächft angränzende Länder von 4 —so Graden Nordbreite 
F anwendbar gemacht. Das Refultat ift folgendes. | 


Mittlere Höhe über den Lin. — Dec. 

Rombꝛeite rigen Eispunft. u Der 
4. ⸗ ⸗ —* II. 6. 
46 ⸗ ⸗ ⸗ II. 2. 
47 ⸗ ⸗ ⸗ 10. 8. 
48 ⸗ ⸗ £ 10 4. 
49 ⸗ ⸗ 10. O. 
50 ⸗ ⸗ ⸗ 99. 6. 


D 2 | 27. Die 
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Um die Differenz der Höhe und Erhabenheit eined Orts von Dem 
Ufer des Meeres, oder zween entfernten Orten beftimmen zu koͤrnen, 
haben die Gelehrten verichiedene Mittel ausgedacht: He fa). aber 
‚in ihren Meinungen nidt einig. 


Herr Haller will durch Die Hyperbel und Aſſymptoten beftiimmen, 
wie viel das Barometer Über die Erdflaͤche erhaben ſeyn muiffe, Damit 
fich Das Queckſilber um eine gegebene Zahl pon Zollen oder Linien ſenke. 


Bernoulli behauptet, Daß Die Federkraft der Luft dem zuſammen⸗ 
geſetzten Verhaͤltniſſe aus Dem Quadrat Dee Geſchwindigkeit, mit meh 
cher die Lufttheilchen bewegt werden, und dem Einfachen der Dichte 
gleich ſey. Cr ſetzt die Höhe uͤber die Meersfläche= x. und ſagt, daß 

fich die gegebene Barometershühe eines Orts zu der am Ufer Des Meers 
verhalte, wie 22000: 22000 + x. 


Will ih zum Wenfpiele die Frhabenheit meines Orts über die 
Flaͤche Des Meere wiſſen, fo fege ich folgende Proportion an: Wie 
fich die mittlere Höhe des Barometers ( fie muß in franzöfifche Linien 
aufgelöfet werden) zu 28 Zoll oder 336 Linien Ill fo verhält ſich 
22000, Yy 


Bon dielem Tegt gefundenen Gliede muß 22000 Abgezogen werden. 


Das Refiduum giebt in koͤniglichen Schuhen Vie Erhabenheit meines 
Orts über Die Meersflaͤche. 


Mara, und andere Gelehrte der Finiglich » Franzöfiichen Afabemie 

‚wählten zue Auflöfung diefer Stage den Erfahrungsweg. Sie 

BR werfchiedene Berge genmetrifch abs beobachteten hernach die 
Hoͤhen 
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Hoͤhen des Barometers, und fanden, daß dieſes in der Hoͤhe von 61 
Schuhen uͤber dem Meer ⸗ Ufer um eine Linie — 


Um zwo Linien ſank es in der Höhe von Schuhen, u. ſ. w. 
als; 
| 1 £inienfall giebt M Sub 


2 ⸗ ⸗ s 123 

3 ⸗ ⸗ ⸗186 ⸗ 
4 ⸗ ® ⸗250 ⸗ 
4 ⸗ ⸗ s315 9 
6 » ee 381⸗ 


Auf * Erfahrungs⸗Regeln gründet ſich die mag n Unis 
verſal⸗ Formel. 
n? + 121 n 

2 


Wo zn die Differenzen der a Höhen in Linien anzeigt. 


Naqh der Vorſchrift diefer algebraifchen Formel habe ich einige 
Orte, derer mittlere Hoͤhe aus den angeftellten Beobachtungen be⸗ 
kannt war, berechnet. 


Mittlere Barometers⸗ Hoͤhe. Erhabenheit über bie Meersfläce, 
Sales in Balern 24”. 9”. o 3020. koͤnigl. Schub, 


% 


Berg Andechs in Baiern 25”, fs 1954 
Kloſter Rott in Baiern 26. 1. 7 ⸗ 1622". a”, 
Fuͤrſtenfeld in Baiern - 26. 3: 4 +» 1450. 
Münden in Baiern 26. 2 0 » 14Io, 
(**) Augsburg 2. 6 6 s 1251. 
eyfing ⸗ a: 8. 0 1096. 
mung 2 10..0 #945 
Wien ⸗ a7. 1. 0 726. 
Karlsruhe 27, 04 381. 
Berlin ⸗ 27. 10. 00 ⸗ 123.. 


— — ) Bir 
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(*) Wir wollen keineswegs behaupten, daß die in biefer Tabelle beſtimmte 
mittlere Höhe die wahre fey: denn in Baiern iſt Die mittlere Höhe nur 
aus einem einzigen Jahrgange heraus gezogen. worden. 


Wir wien gar wehl, das eine Reihe von vielen Jahren erfobert wer: 
de, um die wahre mittlere Höhe zu beflimmen; doch wir glaubten, pflicht⸗ 
mäffig zu handeln, wenn wir fie in die Epbemeriden des erften Jahr⸗ 
Banges einrüudten. Wir werben dadurch in den Stand geſetzt, deſto deutlicher 
den Abfprung von einem zum andern Jahre zu bemerten, indem bie zween 
äufferftien Punkte der hoͤchſten und tiefſten Hoͤhe fich faſt ale Jahre veräns 
bern. Ein Depfptel giebt und Augtburg für das heurige Jahr. Kerr 
Brander ſetzt in feinen Barometern für Die mittlere Höhe der Stadt Hug, 
burg 26”. 6’. Heuer. war fie nur 26” 4": denn der hoͤchſte von Kern 
Brander beobadıtete Barometer: Stand war den 25 Maͤtz, 26” z1’": der 
tieffte war ben 27 Februar Abends 25" g’". 


— 


—— Beobachtungen 
über das Waͤrmemaaß. Ä 








12. Kyn München wurden die Beobachtungen auf dem Brandnerifchen, 
—J und auch auf jenem Thermometer gemacht, welches die me⸗ 
teorologiſche Geſellſchaft zu Mannheim an ihre Beobachter geſchickt hat, 
und welches nach Reaumurs Austheilung verfertiget iſt. Beyde ſind ſo 
bekannt, daß ſie keiner weitlaͤuftigen Beſchreibung beduͤrfen. 


13. Die meiſten aus den baieriſchen Obſervatoren find mit Reau⸗ 
murifchen Thermometern verfeben, welche nach ihrem Zeuniffe gut 
find , und ich kaun auf ihr Wort frauen, da die meifien aus ihnen 
Deofefforen find. | 


. " Diefer 





erſter Jahrgang. 21 
Dieſer Umſtand bewog mich, ſowohl die Brandneriſchen, als 
auch die Fahrenheitiſchen Waͤrme⸗Grade (denn auch mit dieſer letztern 
Art wurde auf zween Standorten beobachtet) auf die Reaumuriſche 
Skala zu reduciren, und ſo eine Gleichfoͤrmigkeit einzufuͤhren. 


.Die Beobachtungs Stunden waren Morgens um 7 Uhr, Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr, Abends zwiſchen 3 und 9 Uhr. 


14. Die größte Waͤrme im ganzen Jahre war den 16 Auguſt 
Nachmittags (2475-) uͤber den Reaumuriſchen Gefrierpunkt (a). 


An dem nämlichen pe hatten wir ein mittelmäffiges, und am 
naͤchſt folgenden Tage ein fehr ſtarkes Donnerwetter. Webrigens traf 
bey ung jene meteorologifche Kegel nicht ein, daß die größte Wärme 
beyläuftig 30 Tage nach der Sommer» Sonnenwende ſey: fe Fam 
fpäter- 


(a) Bir werben Hinfür den Nenner des Decimalbrucht autlaſſen, und nur 


allein den Zähler anfegen, fo das die erfie Zahl den Grad, bie zwote 
den Decimalbruch anzeige. 


15. Die größte Kälte im ganzen Jahre war den 16 gaͤnner Vor⸗ 
mittags (— 10°.) unter dem Gefrierpunkte. 


Den 15 Jaͤnner Abends war die größte Kälte im ganzen Jahr 
C—83.5.). 


Die größte Kälte Tachmittags fiel ebenfalls auf den 16 Jaͤnner 
(45) 


€ 3 | 16. Die 
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16. Die mittlere · Temperatur aus dem hoͤchſten, und niedrigften 
Stande des Thermometers war für dieſes Jahr in Maͤnchen, und der 
naͤchſt angraͤuzenden Gegend (+7.%)- 


17. Die naͤchſt ſolgende Tabelle, in welcher die hoͤchſten Grade 
der Waͤrme und Kälte an verſchiedenen Beobachtungsplaͤtzen angezeigt 
ſind, beweiſet, daß nach Verſchiedenheit der Orte auch die Waͤrme 
den Graden, und der Zeit nach verfihieden geweſen ſey⸗ 





—— —— — 
Standort — — — — — Mittlere 
| Wärme — 
m 


— 


Münden I + 24. 6. } 16 Auguſt || — 20. 16 Jaͤnner + 7. 3 
| Nachmittag Morgens 


Augsburg + a5: 3 | Sept — 10. 116 Jänner) + 7- 7- 
| Morgens 







heiſenberz * 25... | au | — 9.5. | 9 Sinne | #77. 
$ orgens 
Kott Fest 4a — 10. 16 Jauner + 7 ©. 
Ä —R Morgens 
Berg Andechs + 23. 2 Sept. 
| ⸗ 9 Machmittag 
Ettab +31. |} 3Sept—⸗ 
| —E 


EM DE Die Monate Jänner und Februa 
Nicbersktanh | + 28. 9. 4 su find don dieſen Standorten nicht 
| eingeſchickt worden. 

+ 28 4 July 


Freyſing 
Nachmittag 





erfter Jahrgang, 23_ 


18, Die .‚verfchiedene Abänderung der Wärme und Kälte Fann 
von der Lage der Sonne nicht herkommen; denn die ungleiche Words 
breite iſt in Baiern nicht fo groß, daß die mehr, oder minder ſchiefen 
Sonnenftralen einen merklichen Unterſchied verurfachen koͤnnten. 


Es muß alfo die Urſache dieſer Abänderung in den lokal Um⸗ 
fanden verborgen liegen. Welche find aber diefe? Genauere Kennt⸗ 
niß der Lage des Orts, 100 man. vbeobachtet, der IBinde, und anderer 
Nebenumſtaͤnde werden, wie wir hoffen, Das phyſiſche Blima [fr 
wenigen Sahven beftimmen. 


29. Wir glauben dem Publikum keinen unangenehmen Dienſt 
gu erweiſen, wenn wir einen kurzen Auszug von den Verande⸗ 
zungen der Wärme, und Balse in jedem Monate liefern; denn 
fo Tann felbes mit einem Blicke dag Gauze, und zugleich die ſtufen⸗ 
weife Auf» und Abnabme der Wärme zur Morgens Nachmittags: 
‚and Abendszeit in jedem Monate einfehen. 


| Jene Grade, die ober dem Eispunkte ſtehen, nenne ich pofitive 

Grade der Wärme, und Drücke fie mit dem Zeichen (}) aus: jene 
aber, die auf oder unter dem Gefrierpunkte ftehen, nenne ich negative - 
Grade der Wärme, und bezeichne fie mit (—). = 


Summe der Waͤrme⸗Grade. 
Morgens. Nachmittag Abende. 
Jaͤnner. T 23.7 t 838.7 1 4% 


— 68. — 21.5. — 48. 2. 
Februar. J42. 7. 1335. 5-. T 
— 17. — 4 3 Tl 


Maͤrz. 


anreelsgiche Eyhemeriben, 


= 15% 
on f 22. % 
un 1 390. 8. 
Tu. T 392 1 
Juts, t 423. 
Augufl. t 41. 
Septemb. 1 32%. 
Diebe. 1 145.2 
November. T 8ı. 2 

— 3. 7. 
Dembe. 1 564 
— 342 


t 278 % 


49.3. 


1 0S- 
1 489. 
1 53% 5- 
f 612. 12 
T 44 
T 24. 1. 
T 147: 3. 


T 987 
9°. 


f 15 4. 


t 7. 3. 


I u. % 
T si. 
T 6 1. 
T 464 
T 358. 
f 176 
IT 91.2 


T 62.8 
— 28. 3. 


Summe aller Morgen⸗Beob⸗Aller nchmittaͤgigen. Aller Abend⸗ 
achtungen. lichen. 
T 2897. 8. 


41 2492. 2. T 4072. 9 
ds. 3. 


— 320, 3. — 17.8 > 
Totale Summe T 9462. 9. 
A: 267, 4 


oe) 


Es verhält ih alfo- die Summe . 


der poſitiven Waͤrme⸗ Grade. Morgens. Nachmittag. Abends. 
rt © 10. 7. 


Der negativenn⸗⸗ —2 15. 1. 7. 


20. Wir 
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20. Wir wuͤnſchten ſehr, daß alle meteorologiſche Herren Beob⸗ 
achter ſowohl auf dem Lande als in Staͤdten den naͤmlichen Kalkul auf 
alle Monate zoͤgen; denn dergleichen Rechnungen geben den gruͤndlichſten 
Stoff zu einem richtigen Urtheile über das phyfifche Klima eines Orts, 
und helfen zu ächten Vergleihungen der Klimaten entfernter Länder. 

Eine ſolche Anwendung der Meteorologie muß notbwendig für die 

phufifche Geographie von dem beträchtlichften Nutzen ſeyn. | 

21. Es wäre auch fehr gut, wenn man, um Jahre mit, 
Jahren, Monate mit Monaten deflo genauer vergleichen zu koͤnnen, 
den größten, und Bleinften Grad der Wärme jedes Monats, die 
mittlere Temperstur, und endlich, die ganze Deränderung, wel. 
he man dadurch erhält, wenn die Fleinfte 2Bärme zur hoͤchſten ade 
dirt wird, aufjeichnete. 

Ein Verzeichniß von den in unfrer NRefidenzftadt gemacht thetmo⸗ 
metriſchen Beobachtungen ſoll zum Muſter dienen. 


ſſcð ter GradiKfeinfterj] Mittlere Bu 
Monake|| per Wärme. | Grad. |j Zemperatur. Veraͤnderung. 


























one 4, 114%, 10, re 

Februar t 13. os Nr 2.0 

Mir T 15. BEN vo; I. 7: T 6. 6. 

April t 20. f-T t 10. 9. 
ray T 20. t 2 t ıs. 

1 Juny 4,122 ° It 981175. 7 
Zuly I_t22.8& _|f 10 3 | T 16 5. 
Augiſt 124 6 |1_8 2. | 1.16.11. 
Beptember|| 1 23. 8&_ |T 3 t 132.4 
Sfober 1 11.8 [tn ft 7.9. || ı 
November | T 13. 2. |— 2 I, 
—— | + & |: 
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23. Aus dieſer Tabelle ziehe ich folgende Bemerkungen: 1) 
Das Zahe 1781, war eines der wäÄrmiten Jahre. 2) Der Map 
war weit Fälter, als er in Ruͤckſicht auf unfre Nordbreite, und 
minder fchiefe Sonnenftrafen feyn ſouf ; denn es war faſt gar kein 
Unterfchied zroifchen der April» und May» Wärme. 3) Der Septem- 
ber war -ausnehmend ſchoͤn, und warm, welches’ fehr vieles zu Dem 


beften Weinwuchſe beytrug. Die drey folgenden Monate find fo aus 
genehm geweſen, Daß fie den Name der Wintermonate nicht verdienten 


4 


24. Man follte faft slauben, daß bey einer fo gelinden Jahres⸗ 
witterung jene Stage der Gelehrten unnuͤtz ſey: ob «8 in der Natur 
eine geroiffe, und beſtimmte Summe der Wärmegrade gebe, 
über welche die Natur in jedem Jahre nicht merklich hinauf, noch her⸗ 

. abfteigt: denn in diefem Jahre ( 1782.) ift der Winter ungleich Eälter: 
folglich‘ wenn es in der Natur eine beſtimmte Summe der Waͤrme⸗ 

- grade gäbes müßte der heurige Sommer um vieles den verfloffenen 
an Stärke der Wärme übertreffen. Gefihieht diefes nicht, fo mag 
die gegebene Frage, wenn fie bejahet wird, eine Ausnahme leiden. 


Webrigens ift dieſe Frage von höchfter Wichtigkeit; denn wenn 
wir wüßten, daß es in der Natur eine beftimmte Summe von Waͤr⸗ 
megraden gebe, wenn wir Diefe Durch Erfahrungen monatlıd), 
vierteljährig, oder jährlich feftfegen koͤnnten, fo würde diefe Kenntniß ung 
ganz' gewiß zur Richtſchnur Lünftiger Prognoftizierung dienen. Wir 
würden im Stande feyn, die fo nörhig 31 wıflende Wärme, und 
Baͤlte wenigftens von zehn zu zehn Tagen vorher zu fagen, und 
dadurch vieles gewinnen; wenn wir gleich nicht für jeden Tag dem 
genauen Grad, der Temperatur angeben fönnten. Diefes legte ift auch 
nicht noͤthig, weil aller Einfluß der Waͤrme nicht auf einen beſtimma⸗ 
ten Brad, fondern nur auf gewiſſe Graͤnzen derſelben geht, swilben 

| welchen 
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welchen das Gedeihen der Gewaͤchſe entweder beſtehen, oder nicht bes 
ſtehen kann. 


25. In Ruͤckſicht auf die Sonne iſt gar nicht zu zweifeln, daß 
fi) die Temperatur der Luft nach der Jahreszeit richten muͤſſe, fo‘ 
daß die beftimmte Wärme von einem Solftitium zum andern alle 
Jahre zurück Tomme. Die mehrere oder wenigere Makeln an der Ober, 
fläche des Sonnenkörpers koͤnnen den Einfluß der Wärme, welche 

von der Sonne herkoͤmmt, nicht merklich ändern, 


26. Der berühmte göttingifche Aftronom Tobias Mayr hat aus 
der geographiſchen Breite eines Landes, und deflen Zöbe über 
We Meersfläche ziemlich genau den beftimmten Grad 
der milern ‚Temperatur berechnet. 


ae Hofrath, und Profeſſor Böckmann bat diefe Tabellen aus 
dem erſten Bande der Mayeriſchen Operum ineditorum in feine Karls, 
ruher tmeteorofogifchen Ephemeriden auf das Jahr 1779. eingerückt. 


Ich babe den Kalkul des fel. H. P. Mayrs nicht nur von fünf 
u fünf, fondern von Grade zu Grade auf unfer Baiern, Pfalz, 
und andere naͤchſt angränzende Länder von 4 —so Graden Vtordbreite 
_ anwendbar gemacht. Das Refultat ift folgendes. 


Mittlere Höhe über den in. — — 
ie derene —* Eispunkt. an De 

43 2 ⸗ ⸗ II, 6. 
46 3 g ⸗ II. 2. 
47 ⸗ ⸗ ⸗ 10. 8. 
48 ⸗ ⸗ e 10. 4. 
49 ⸗ ⸗ ⸗ 10. Oo. 
50 ⸗ ⸗ ⸗ 99. 6. 

D 2 27. Die 
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27. Die Nordbreite für München iſt 48°. 9’. 55”. folglich ift die 
mittlere Höhe über den Reaumuriſchen Eispunkt ziemlich genau 10°. 3 


Bon dieſem gefundenen mittlern Grade muß etwas abgezogen 
werden. Tas | 


- München hat für feine mittlere in dem Jahre 1781. beobachtete 
Barometershöhe 26”. 4". Mithin liegt dieſe Stadt nach der Marab 


diſchen Univerfal s Formel 1410. franzöfilhe Schuhe höher, als die 
Zläche des mittelländifchen Meere, 


Wenn man diefe 1410 Schube in Toifen verändert, fo kommen 
235 beraus. 


Es muß aber für jede hundertſte Toife (nad) Herrn Tobias 
Mayers Rechnung). 1. Reaumurifcher Grad abgesogen werden. So⸗ 
bin müffen für Münden =. und ungefähr 4 Linien von 10° 3. weg⸗ 


genommen werden. Der Reſt giebt 8°. über den Reaumuriſchen Ges 
frierpunkt | 


Die für das Jahr 1781. aus dem höchften und niedrigften Stande 
des Thermometers herausgerogene mittlere Temperatur ift 7°. 3. Ziems 
lich genau koͤmmt dieſe durch Die Verſuche bekräftigte Temperatur mit 
der andern theoretifchen, und durch Rechnung gefundenen überein: ich 

fage: ziemlich genau; denn die praftifche, oder durch Verſache ges 

fundene, ift Meiner als die theoretifche. Ich zweifle nich, dab die 

in Oberbaiern liegenden fechs groffen „ und Beinen See, md das 

nur. zehn Stunden von der Reſidenzſtadt München entfernte hohe Ges 

birge, die Förfte, und Moofe die wahren Urfachen find, warum die mitte 

lese Temperatur mit der Sannenwärme in Rücficht auf ” noͤrdlich e 
reite, 


—8 





— 
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| Breite, und hohe Lage über die — nicht gaͤnzlich uͤberein⸗ 
koͤmmt (b). 


(b) Wil man die korreſpondirenden Grade des Branderiſchen Thermometers 
wiffen, fo darf man nur von der Reaumuriſchen Sradeleiter , Die auf des 
Hekren Branders Thermomerre univerfel fammt «den übrigen bekannten 


Waͤrmemaaſſen angezeigt it, gerade genen die mittlere Stala hinuͤberfahren, 
und fo den Branderiſchen Grad auffuhen, 


28. So gewiß es it, daß lokal Umfände die Summe der 
Märmegrade, welche in Ruͤckſicht auf die Sonne alle Zahre eben 
diefelben find, vermehren, oder vermindern: fo hart und ungewiß fcheint 
es zu ſeyn, dieſe zufällige Vermehrung, oder ENG? der Sons 
newaͤrme zu beflimmen. 


29. Der um die Meteorologie hoͤchſt verdiente Herr Profeſſor Ti⸗ 
tius in Wittenberg hat ung ein Mittel gelehrt, Durch deflen Anwendung 
die. obige Beſchwerniß um vieles erleichtert wird. 


Nach feiner Lehre ift die Summe der Temperatur in zweenen Sons 
neftandspunften, und zwoen Nachtgleichen einander ziemlich gleich. 
Wenn dieles iſt, fo läßt ſich auch gemiß voraus fagen, wie die Sume 
me der Temperatur in einer oder der andern von diefen Zeiten für jeglis 
che Gegend feyn werde. Freylich mag fidy der Terminus a quo ans 
fangen, wo er will, fo bleibt die mittlere Temperatur, befonders, wenn 
eine lange Reihe von Jahren zufammen gezogen wird, fich gleich. Denn 

wenn auch die Auffeen Stuffen der Temperatur, nämlich die niedern, 
und böbern, faft immer verändert ausfallen, fo halten fie Doch im 
Ganzen ftäts die ‘Proportion gegen einander , Daß die für eine Gegend 
—.. mittlere heraus koͤmmt. | 


D; | | Dier 
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6. Die mittlere Temperatur aus dem böchfler, und niedrigffen 
‚ Stande des Thermometers war für Diefes Jahr in Maͤnchen, und der 
naͤchſt angränzenden Gegend (+ 7.2, )- e 


17. Die naͤchſt folgende Tabelle, in welcher die hoͤchſten Grade 
der Wärıne und Kälte ar verfihiedenen Beobachtungsplaͤtzen angezeigt 
find, beweiſet, Daß nad) Berfkhiedenheit der Orte auch die Waͤrme 
den Graden, und der Zeit nach verfihieden ia fey« 


ü— — —————— BIT mt mn 
an) A Bee Kl Monat] Mittlere Minlere | 
m m U — 


Kälte | Temperat. — 


‚Münden + 24. 6. 46 Huguft || — 30. 116 Jaͤnner + 7. 3 


Nachmittag Morgens 
Bugebutg Ir a | Spt I 10. 3 Jaͤnner + 7. 7- 
| Morgens 









Peiſenberg 1* 25 au 19519 Jaͤnner #77 
x orgens 
Rott 25 5. sy — 10. 16 Jaͤuner + 7 6. 
Nachmittag | Morgens 
Bere Andechs +28, 2 Sept. 
⸗ Nachmittag 
Ettab + 21. 3 Sept. 
Nachmittag 


| as Die Monate Jänner und Februa 
Niederaltaich * 28.8. ER find don dieſen Standorten nicht 
eingeſchickt worden, 


+ 2% 4 July 


Freyſing 
Nachmittag 
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18, Die verſchiedene Abänderung der Wärme und Kaͤſte kann 
von der Lage der Sonne nicht herfommen ; denn die ungleiche Word» 
breite ift in Baiern nicht fo groß, daß die mer, oder minder fshiefen 
Sonnenftralen einen merflichen Unterfchied verurſachen koͤnnten. 


Es muß alſo die Urſache dieſer Abaͤnderung in den lokal Um⸗ 
ſtaͤnden verborgen liegen. Welche find aber dieſe? Genauere Kennt 
niß der Lage des Orts, wo man. ‚beobachtet, der Winde, und anderer 
Nebenumſtaͤnde werden, wie wir hoffen, das phyſiſche Blima [N 
wenigen — beſtimmen. 


29. Wir glauben dem Publikum keinen unangenehmen Dienſt 
gu erweiſen, wenn wir einen kurzen Auszug von den Verande⸗ 
zungen der Wärme, und Baͤlte in jedem Monate liefern; denn 
ſo Tann felbes mit einem Blicke dag Gauze, und zugleich die fEufens 
weife Auf» und Abnahme der Waͤrme zur Morgens» Nachmittags: 
‚und Abendszeit in jedem Monate einfehen. 


Jene Grabe, die ober dem Eispunkte ſteben, nenne ich pofitive 
"Grade der Wärme, und drücke fie mit dem Zeichen (}) aus: jene 
aber, die auf oder unter dem Gefrierpunkte ftehen, ‚nenne id) negative 
Grade der Wärme, und bezeichne fie mit (—). | 


Summe der Waͤrme⸗Grade. 
Morgens. Nachmittag Abends. 

Jaͤnner. I 3237 tr 838.7 1 4% 
— 68. — 215 — 48. 2% 


Februar. J42. 7 t 32 5. T 60. 
— 17: .. 4 3 — 7. Ir 


Märy 


24 Maeteorologiſche Ephemeriben, 


Maͤrz. t 78.8. 1 278. 4. 116% 
— 3. 4 er 


- April, t 225 1493 1 207% 
May. 1 300.8 1 49. T 36. 8. 
Km t392. 1. + 48. f 414. 
Zuly, t 423. f534 5. 1466. 1. 
Auguſt. t 421. f 612. 1. t 464. 
Septemb. t 2. ta 1 358. 


Dftober. t 145. 2. T 249. Is f 176, 
November. T 81. 2. 1 1473 tt 91. 2 





Be 3. 7. 
December. T SH 19. 1 62.8 
— 342. — 9. 5. — 28. 3. 


Summe aller Morgen⸗Beob⸗Aller nuchmittaͤgigen. Aller Abend⸗ 
achtungen. lichen. 


1 292. 2. 14072. 9 12897. 8. 

320, 3. — 65. 8. — 85. 3. 
Totale Summe I 9462. 9. 
267. 4 


Es verhält ih alſo die Summe . 


Dee pofitiden Waͤrme⸗ Stade. Morgens. Nachmittag. Abende. 
1T® 10. 7. 
Der negativen 7:9 18. 1. 7. 


20. Wir 
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20. Wir wänfchten fehr, daß alle meteorologifhe Herren Beob⸗ 
Achter fomohl auf dem Rande als in Städten den nämlichen Kalkul auf 
alle Monate zogen; denn dergleichen Rechnungen geben den grändlichften 
Stoff zu einem richtigen Urtheile über das phyfifche Klima eines Orts, 
und helfen zu ächten Vergleichungen der Klimaten entfernter Länder. 

Eine folche Anwendung der Dieteorologie muß nothwendig für die 
phyſiſche Geographie von dem beträchtlichften Nutzen feyn. 

21. Es waͤre auch fehr gut, wenn man, um Jahre mit, 
Jahren, Monate mit Monaten defto genauer vergleichen zu eönnen, 
den größten, und Bleinften Grad der Wärme jedes Monats, die 
mittlere Temperatur, und endlid) Die ganze Deränderung, wel. 
che man dadurch erhält, wenn die Beinfte Waͤrme zur hoͤchſten ad⸗ 
dirt wird, aufjeichnete. 

Fin Verzeichniß von den in unfrer Reſidenzſtadt gemacht thermo⸗ 
metriſchen Beobachtungen ſoll zum Muſter dienen. 


Iſchroͤßter GradıKfeinfterij Mittiere 
Monate.|| per Mirme | 6 Temperatur. Veränderung. 


















































one : 1.8. urn Fa 
Februar f 13. 172,0 18. 0. 
Marz 115 t_ 66 | 16.7 
April f 29 t ı0. g. 21. => 
May f 20 t ıı. 22. — 
Juny rt 22. 118.7 || 30128 
IK 11 122 8 t ı6e ©. 32.1 
I, 124-6 k t.ı16. 1. || _32. 2. 
Se | t 23.8 _ ; t 12.4 26. 8. 
DEtober T 12-8 t 7.9. || 15. 8 
RKovember I T 13. 2. tr gs. 6 15.2 
| sa December | T 8: f. €; 14. 
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23. Aus dieſer Tabelle ziehe ich folgende Bemerkungen: 1) 
Das Jahr 1781, war eines der wäÄrmiten Sabre. 2) Der May 
war weit älter, als. er in Mückficht_auf unſte Noröbreite, und 
minder fehiefe Sonnenftralen feyn fo ; denn es war faft gar kein 
Unterfchied zroifchen der April» und May» Wärme. 3) Der Septem- 
ber war ausnehmend ſchoͤn, und warm, welches fehr vieles zu Dem 
befiten Weinwuchſe beytrug. Die drey folgenden Monate find fo aus 
genehm geweſen „ daß fie den Name der Wintermonate nicht verdienten. 


24. Man follte faft glauben, daß bey einer fo gelinden Jahres⸗ 
witterung jene Stage der Gelehrten unnüs fey: ob es in der Natur 
eine gewiſſe, und beſtimmte Summe dee Wärmegrade gebe, 
über welche die Natur in jedem Jabre nicht merklich hinauf, noch bet 
. abfteige: denn in dDiefem Jahre ( 1782.) ift der Winter ungleich kaͤlter: 
folglich" wenn es in der Natur eine beftiimmte Summe der Waͤrme⸗ 
- grade gäbes müßte der heutige Sommer um vieles den verfloffenen 
an Stärke der Wärme übertreffen. Geſchieht diefes nicht, fo mag 
die gegebene Frage, wenn fie bejahet wird, eine Ausnahme leiden. 


Uebrigens ift diefe Frage von hoͤchſter Wichtigkeit; denn wenn 
wir müßten, daß es in der Natur eine beftimmte Summe von Wir 
megraden gebe, wenn wir Diefe Durch Erfahrungen monatlid), 
vierteljährig, oder jährlich feftfegen koͤnnten, fo wuͤrde diefe Kenntnif ung 
ganz'gewiß zur Richtſchnur Eünftiger Prognoftizierung dienen. Wir 
würden im Stande feyn, die fo noͤthig zu wıflende Wärme, und 
Baͤlte mwenigftens von zehn zu zehn Tagen vorher zu fagen, und 
dadurch vieles gewinnen; wenn wir gleich nicht für jeden Tag den 
genauen Grad der Teinperatur angeben koͤnnten. Diefes feste ift auch 
nicht noͤthig, weil aller Einfluß der Wärme nicht auf einen beffimms 
ten Grad, fondern nur auf gewiſſe Gränzen Derfelben gebt, zwiſchen 

welchen 
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welchen das Gedeihen der Gewaͤcſe entweder beſtehen, oder nicht bes 
ſtehen kann. 


25. In Ruͤckſicht auf die Sonne iſt gar nicht zu zweifeln, daß 
ſich die Temperatur der Luft nach der Jahreszeit richten muͤſſe, fo‘ 
daß die beſtimmte Wärme von einem Sofftitium zum andern alle 
Jahre zurück komme. Die mehrere oder wenigere Makeln an der Obers 
fläche des Sonnenkörpers Finnen den Einfluß dee Wärme, welche 

von der Sonne herkoͤmmt, nicht merklich Ändern, 


26. Der berühmte göttingifche Afttonom Tobias Mayr hat aus 
der geographiſchen Breite eines Landes, und deflen Hoͤhe Über 
Qe Meersfläche ziemlich genau theoretiſch den beftimmten Grad 
der mitelern ‚Temperatur berechnet. 


Pen Hoftath, und Profeſſor Bbckmam hat dieſe Tabellen aus 
dem erſten Bande der Mayeriſchen Operum ineditorum in feine Karls⸗ 
ruher meteorologiſchen Ephemeriden auf das Jahr 1779. eingeruͤckt. 


Ich habe den Kalkul des ſel. H. P. Mayrs nicht nur von fuͤnf 
zu fünf, ſondern von Grade zu Grade auf unſer Baiern, Pfalz, 
und andere nähhft angränzende Länder von 4 — 50 Graden Nordbreite 
* anwendbar gemacht. Das Reſultat iſt folgendes. 


db Mittlere Höhe über en Lin. — Dec. 

Bene en Keaumueifge Eispunft. a Dec 
a5. ® $ ⸗ 11. 6. 
46 ⸗ ⸗ ⸗ Il. 2. 
47 ⸗ ⸗ s 10, 8 
48 ⸗ ⸗ s 10. 4. 
49 ⸗ ⸗ ⸗ 10. °. 
50 — ⸗ ⸗ 99. 6, 

2 27. Die 


N 


x 
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27. Die Nordbreite für München ift 48°. 97.55”, folglich iſt Die 
mittlere Höhe über den Reaumurifchen Eispunkt ziemlich genau 10°. 2 
Don Diefem gefundenen mittleren Grade muf etwas abgezogen 
werden. | | 
- München hat für feine mittlere in dem Jahre 1781. beobachtete 
Barometershoͤhe 26”. 4". Mithin liegt dieſe Stadt nach der Maral⸗ 


difchen Univerfat » Sormel 1410. feanzöfifhe Schuhe höher, als die 
Fläche des mittelländifchen Meere, 


Wenn man diefe 1410 Schuhe in Toifen verändert, fo kommen 
235 beraus. Ä | 


Es muß aber für jede bundertfte Toife (nach Herm Tobias 
Mayers Rechnung) 1. Reaumurifcher Grad abgezogen werden. So⸗ 
bin müffen für München 2. und ungefähr 4 Linien von 10° 3. wege 


genommen werden. Der Keft giebt 8°. über den Reaumuriſchen Ges 
frierpunft | 5 Ä | 


| Die für das Jahr 1781. aus dem höchften und niedrigften Stande 
des Thermometers herausgesogene mittlere Temperatur ift 7°. 3. Ziems 
ih genau koͤmmt diefe Durch die Verſuche befräftigte Temperatur mit 
der andern theoretifihen, und durch Rechnung gefundenen überein: ich 
fage: ziemlich genau; denn die praftifche, oder durch Verſuche ge 
fundene iſt kleiner als die theoretifche. Ich zweifle nicht, dab die 
in Oberbaiern liegenden ſechs groſſen, und Beinen See; imd das 
‚nur zehn Stunden von der Reſidenzſtadt München entfernte hohe Ges 
birge, die Förfte, und Moofe die wahren Urfachen find, warum die mitt 
lere Temperatur mit der Sennenwaͤrme in Ruͤckſicht auf n nördliche 
: reite, 


—8* 


— 
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| Breite, und hohe Lage über die ——— nicht gaͤnzlich uͤberein⸗ 
koͤmmt (b). 


(b) Win man die korreſpondirenden Grade ‘des Branderiſchen Thermometett 
wiffen, fo darf man nur von der Reaumurifden Sradeleiter , die auf deß 
Herrn Branders Thermomerre univerfel fommt aden übrigen bekannten 


Waͤrmemaaſſen angezeigt iſt, gerade genen die mittlere Stala hinüberfahren, 
und fo den Branderifhen Grad auffuchen. 


28. So gewiß es it, Daß lokal Umfände die Summe der 
Märmegrade, welche in Rücdfiht auf die Sonne alle Jahre eben 
diefelben find, vermehren, oder vermindern: fo hart und ungewiß feheint 
es zu ſeyn, dieſe zufällige Vermehrung, oder endennn der Son⸗ 
newaͤrme zu beſtimmen. 


29. Der um die Meteorologie hoͤchſt verdiente Herr Profeſſor Ti⸗ 
tius in Wittenberg hat uns ein Mittel gelehrt, durch deſſen Anwendung 
die. obige Beſchwerniß um vieles erfeichtert wird. 


Nach feiner Lehre ift die Summe der Temperatur in zweenen Sons 
neftandspunften, und zwoen Nachtgleichen einander ziemlich gleich. 
Wenn dieſes iſt, fo läßt fich auch gewiß voraus fagen, tie die Sum⸗ 
me der Temperatur in einer oder Der andern von diefen Zeiten für jeglis 
che Gegend feyn werde. Freylich mag fih der Terminus a quo ans’ 
fangen, wo er will, fo bleibt die mittlere Temperatur, befonders, wenn 
eine ange Reihe von Jahren zufammen gezogen wird, fich gleich. Denn 
‚wenn auch die aͤuſſern Stuffen der Temperatur, nämlich die niedern, 
und böbern, faft immer verändert ausfallen, fo halten fie doch im 
Ganzen ftäts die Proportion gegen einander, daß die für eine Gegend 
ae mittlere heraus koͤmmt. 


D3 | Die s 


.a\ 


Cd 
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„Dieweil ich einmal ( find die Worte des Herm Prof. Titius) 
auf diefe Sache geleitet bin, fo will ich der unkündigen Lefer wesen 
die ganz einfache Methode herfegen, wie. man die Summe der 
täglichen, monatlichen, und jährlichen Temperatur aus den Obfer- 


vationen einer Gegend zu finden pflegt. „ 


„ Nãmlich ich halte des Tages vier Obfernationen über die Tem⸗ 


perxatur, Morgens um 6, Mittags um 12, Abends um 6, Nachts 
um sosoder 11 Uhr. m 


„Verlange ich die Summe der Tageswaͤrme auf einen geſetzten 
Tag zu wiflen, fo nehme ich aus jegfichen zwoen Obſervationen die mitt: 
lere Zahl, Deren alfo auf jeden Tag vier werden. Aus dieſen vier 
mittlern Temperaturn der Obfervationg + Zeiten fuche ich Die mittlere 


"für den. ganzen Tag. | 


„Wenn ich die mittlern Temperaturen aller Tage des Monats zu⸗ 


| fammen nehme, Das Angregat durch die Zahl der Tage dividire, fo 
Hmmt die Summe der ganzen monatlichen Temperatur heraus. ır 


„Dieſe Art iſt gemauer, als wenn ich dergleichen Summe bloß ans 
der hoͤchſten, und niedrigſten Temperatur des Donate ſuche; aber 1 


iſt auch viel weitläuftiger, und verdräßlicher. „ | 


„ Nimmt man die Summe der Waͤrme etficher Monate, oder 
Wochen, ober eines Zeitraumes von einem Solſtitium, oder Aequi⸗ 
noktium, u. f w. bie zum andern, oder alle zwälf Monate zufammen, 
und operiet tote vorher, fo dekoͤnmt mar die Summe der Wärnse für 
diefe ganze Zeit. Laſſet uns das auf etliche Tage der jegt vergange⸗ 
nen Woche anmenden (er fehrieb Diefes auf das Jahr 1778). „ 

— DE 


N 


—8 
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mn De 7 Juny hatte, aus den vier Jahrs-Obſervationen, 
zwifchen.der vorigen Nacht » und folgender Morgen: IBärme'ssz, zwi⸗ 
fchen der zu Morgen, und Mittag 7ı , zwiſchen Der zu Mittag - und 
Abend 8oL, und der zu Abend, und Nacht 73. Folglich war die Sums 
‚me der Tages» Wärme am 7 Juny aus diefen vier Mitteln 71 Fah⸗ 
senheitifche- Grade. Auf gleiche Weiſe war die vom folgenden 8 Juny 
63 Grade, die vom 9 Zuny 593 Grade u. f. w. Und fchwerlich halten 
etliche Tage hinter einander einesiey Summe von Wärme, „ 


nm Um ein folches Benfpiel mehr auf die gegenwärtige Frage anzus 
wenden, babe ich die Summe der Wärme vom Solſtitium bis zur 
Herbfinachtgleiche in Den asia auf einander folgenden Jahren 
geſuchet. ⸗ 


„Ich finde, daß dieſe Summe der Wärme in den Jahren 1772, 
7397457576 und 77. nad) der Ordnung dieſer Jahre folgende iſt: 
66. 65. 65. 663. 663. 654. Fahrenheitiſche Grade. „, 


„Iſt das nicht ziemlich einerley Summe in jeden Jahre für 2 
Zeitraum ? Und gleichwohl ift die Summe nur aus der größten, und 
geringfien Waͤrme während dieſer Zeit geſucht., 


n. Wäre fie aus den ſaͤmmtlichen Tagen oder Wochen gezogen 
ſo wuͤrde ſie noch ſchaͤrfer zutreffen. 


„So aar die Veraͤnderungen des PER Standes treffen 
in der angeführten Zeit ziemlich gleich, und find in gedachten Jahren 
47. 46. 49. 46. 54. 46. Fahrenheitiſche Grade. 


{ 
v 
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% 
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„Die Summe der Wärme vom Sommer » Sofftitium bis zum 


- Winters Solfitium ebenfalls nur aus der höchften, und niedrigfien 


Temperatur auf Diefe Zeit gefuchet , Tind in den befagten Jahren 58. 
53. 46. 54. 51. 51. Sahrenheitifche Stade, „ 


„ Hier findet ſich etwas mehr Ungleichheit, weil beynahe die zwo 


| aͤuſſerſten, nämlich die höchften, und niedrigften Stufen Der Temperatur 


vom ganzen Fahre zufammen Fommen, die an ſich fehon mehrere Ab⸗ 
weichung von einander , als die mittleen Stufen geben. Indeſſen ift es 
ausgemacht, daß diefer anfcheinende Unterfchied fehr gering, und faft nichts 


"werden wird, wenn man Die Summe der Waͤrme etlicher Jahre, 3.8, 


fünf zufammen nimmt, und fie zu der Ähnlichen Summe anderer fünf 
Sabre hält. Bey mehrjähriger Vergleichung verſchwindet Diefer Unter⸗ 
ſchied gewiß ganz 


„Aus zwanzigiährigen Wetterbeobachtungen bat der verſtorbene 
Herr Prof. Hanow zu Danzig eine folche Summe der Wärme für 
dortiges Klima auf alle Monate des Jahres beſtimmt, und gefunden, 
- die beftändige Temperatur der Dionate folgendermaffen ausfalle: 


n De Jaͤnners zwifchen 15. und 20. (oder 17. ) Fahrenheitiſche 
Grade. — 


Des Februars sroifchen 2030. (oder 25 A 
Des Aprils zwifchen 45 —65. (oder so) 
Des May zwiſchen 50—60. ( oder 55). 

Des Zuny zwiſchen 60 — 70. (oder 65 ). 
Des July zwiſchen 70—80. (oder 75). 

Des Auguſts zwiſchen 75— 65. ( 0der70). 
Des Septembers zwiſchen 66 —55. (oder 60). 


Fade: ; 
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Des Oktobers zwiſchen 60—$0..C oder ss). - 


Des Novembers zwiſchen so—4o. ( oder 45 ). 
Des Decembers zwifchen 35 —2s5. ( oder 30 ). 


Da fi Here Hanow innerhalb der Graͤnzen von zehn Fahren 
heitifchen Graden gehalten bat, fo hat H.P. Titius in den Paren⸗ 
thefen überall die mittlere Waͤrme gefegt, welche zroifchen dieſen zehn 
Graden in die Mitte fällt, und bey welcher alfo allemal ein paar Gra⸗ 
de darüber, und Darunter gelten, 


30. Wenn es mir die Zeit geftattete, würde ich nad) dem Bey⸗ 
fpiele der Herren Profeſſern Hanom, und Titius ale Tage, Dionate, 
u. ſ. w. des verfloffenen 1781. Zahres, nach dem vorgefchriebenen 
Plane, , bearbeiten; doch weil die Epbemeriden ohnedem fpäter, als 
ich glaubte, im Druck erfcheinen, ſo au; m — Arbeit auf das zu⸗ 
kuͤnftige Sabı verichieben. 














Von der Art der Witterung in den zwoͤlf Monaten 


uͤberhaupt. 





Von den Wintermonaten. 
Jaͤnner und Hornung. 


a1. Sinner, und Zornung find in Ruͤckſicht auf andere Jahrs⸗ 
zeiten ſehr gelind gewefen; es regnete Öftere. | 


Die Anzahl der Schneetage mar in dem Jaͤnner Heiner, als in 
dem Homung; hingegen übertraf Die Kälte des Jaͤnners die Kälte 


des Hornungs, 
€ 32. Uebris 


ln 
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„32. Uebrigens hatten wir in dem Zänner eben ſoviel trockne als 
naſſe Tage. 


In Moͤnchen zählte man fünfzehn trockne, und ſechszehn naſſe | 
Tage: auf dem Hohenpeifenberge fechszehn trockne, und fünfzehn naffe 
Tage: eben fosiele zu Conſtein im Herʒogthum Neuburg. 


33. unſre lieben Voraͤltern pflegten auf den 25 Jaͤnner, an tod, 
chem Tage das Feſt der Bekehrung des heiligen Paulus ein ihre 
beſondere Aufmerkſambkeit zu sichten. 


Aus ihren Beobachtungen find jene befannten Verſe entſprungen. 


Clara Dies Pauli bona — denotat anni, 
Si fuerint Venti, deugnant praelia genti, 

Si fuerint Nebulae, pereuut animalia quaegue, 
Si Nix, et Pluviae, tune fient tempora cara, 


Wir find Herzlich froh, daß dergleichen Wetterprophezevpungen 
ihr Kredit, und Anfehen bey unfern Zeiten ziemlich verlohren haben; 
Denn in Muͤnchen, und Conſtein veonete es den ganzen Tag, und auf 
dem Hobenpeifenberge fiel ein häufiger Schnee. Freylich has die Theu⸗ 
zung in einigen Viktualien⸗-Rubriken eingetroffen; doch nicht Dem hei⸗ 
figen Paulus zu gefallen Vielmehr haben wir Diefes Unheil dem fas 
salen Reif in dem Maymonate zuzufchreiben, 


54. Die Anzahl der naffen Tage verhielt fich im Hornung zu 
der Anzahl Der trocknen, wie 3. 1. Dieſe Proportion iſt im 
München, Hohenpeiſenberg, und Conſtein gleich geweſen. 


35. Obwohl 
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35. Obwohl der Hornung ſehr naß geweſen, ſo hat doch dieſe 
Witterung keinen ſchlimmen Eindruck auf das Pflanzenreich gemacht. 
Wenn auf dieſe Naͤſſe eine ſtarke Kaͤlte gefolgt waͤre, bevor das Waſ⸗ 
ſer haͤtte ablaufen, oder abtrocknen koͤnnen, ſo wuͤrde ohne Zweifel: 
alles verdorben ſeyn, wie es 1709. in vielen Orten geſchehen iſt; doch 

dem Himmel ſey Dank, der ganze Hornung war im Durchſchnitte ſehr 
gelind, fo, daß die mittlere Temperatur der Wärme + 4. über den 
Reaumuriſchen Eispunkt geweſen. 


Bon dem Fruͤhling. 
März, April, und May. 


"März 


36. Cs von den trockenften Monaten im ganzen gahre war der 

Maͤrz. Wir hatten bier in München ein und zwanzig trock⸗ 
ne, und zehn naffe Tage. In den übrigen meteorologifchen Tabellen 
durch Ober» und Niederbaiern iſt die Anzahl der trocknen Tage noch 
groͤſſer. 


Vor dem Neumond, und deſſen Erdferne war laͤngere Zeit ſchoͤ⸗ 
nes Wetter, welches ſich aber den zweyten Tag nach den Syzigien in 
einen drey bis viertaͤgigen Schnee, und Regen veraͤnderte. 


37. Die gelinde Witterung dieſes Monats rief das Emigranten⸗ 
Geſchlecht der Zug: Vögel in unſer Land zuruͤck. Am fünften ſah man 
auf dem Hohenpeifenberge das erftemal die Rabben von Weſten her 
ziehen. Sie Tamen in. Eleinen Schwärmen , fo daß nur fünf oder ſechs 
bey einander waren. Am dreyzehnten fab man das erſtemal Doblen 
von Weſten kommen. Es flogen fünfzehn bis zwanzig mit einander in - 
einem Schwarme. | 

— € 2 April. 
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ee | April, 

38. Auf drey erhabenen Drten, dem Berge Andechs, Hohen 
peifenberg und im Kloſter Rott am Annflufle, war die Anzahl der 
trocknen Tage im April eben fo groß als im vorigen Monate, 


In den Übrigen Gegenden von Ober und Unterbaiern war die 
Zahl der trocknen und naffen Tage faſt glich, 


39. Bey Mannsgedenken (ſchreibt der Herr Beobachter zu Klo⸗ 
fer Baierberg, welcher Drt in einer gewiß unfreundlichen Gegend liegt) 
tar kein fo fchöner Srühling, wie heuer. Um Georgi waren alle Baͤu⸗ 
me befaubet, und das Gras in allen Aengern fpannelang. 


Zu diefem ſchnellen Wachsthume hat der fruchtbare Regen das 
meifte beygetragen; denn an einigen Drten find auf einen Wiener Qua⸗ 
drat Schuh 13—14 Pfund Regenwaſſer gefallen. 


— May. ' 


40. In der Gegend um Münden hatten: wir fünf:und zwanzig 
trockne Tage, und zween regneriſche: die übrigen waren vermifchte Tage. 
Bon dieſer Witterung find Der Hohepeiſenberg, und der Berg Andechs 
am meilten abgewichen : in beyden Drten hat e8 um zwey Drittel mehr 
geregnet, als in den übrigen Gegenden von Dbersund Niederbaiern. 


‚41. Uebrigens war diefer Monat in allem Betracht aufferordentlich ; 
dem 1) nach der Erfahrungs «Regel des Toaldo fol dieſe Monat 
die wenigften hellen Tage, und Die meiften regnerifche haben. Die ges 
ſchah fogar aufdem Hohenpeifenberg, und auf Dam Berge Andechs nicht; 
an beyden Orten waren BRUNS trockne Tage, die übrigen waren rege 


ak; nerifch , 
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neriſch, oder vermiſcht. 2) Es ſollte dieſer Monat nach dem Lauf 
der Sonne waͤrmer als der April ſeyn; dieß geſchah nicht: die groͤßte, 
und kleinſte Waͤrme, und die mittlere Temperatur kam mit dem 
April uͤberein; der Unterſchied beſteht nur in etlichen Decimalen. 


Beſondere Kaͤlte hatten wir, nach dem Zeugniſſe aller meteorologiſchen 
Tabellen, durch ganz Baiern am 25. 26. und 27 May, Die Reife 
fberzogen Die Hberflaͤche der blühenden, und treibenden “Pflanzen mit 
. zarten Eisplatten, und zerriffen durch ihre froſtige Materie Die faftreichen 
Gefäffe, und Fiebern. In einigen Drten, Die dem Öftlichen Winde - 
ausgefest waren, hat ſich Der Reif von Dem 25 bis 31 May alle Tage 
eingeſteut. 


Von den Sommer Monaten. 
Juny, July, und Auguſt. 


42. @&Ner Juny war mehr naß als trocken. Wir hatten in Muͤn⸗ 

chen, und der benachbarten Gegend dreyzehn trockne Tage, 
doch ſo, daß die Erde durch die fallenden Nebeln ziemlich befeuchtet 
wurde: vierzehn mit Regen vermiſchte Tage, und drey ſogenannte 
Landregen. Diefe Abwechslung von trocknen, vermiſchten, und naf- 
fen Tagen war. durch Baiern fo aͤhnlich, daß ich nach Vergleichung 
der meteorologiſchen Tabellen faſt gar keinen Unterſchied gefunden habe. 


43. Der July, und Auguſt waren in München, und der bes 
nachbarten Revier fehr trocken; wir hatten in beyden Monaten ſechs und 
vierzig trockne, zwoͤlf vermifchte, und vier regnerifche Tage. Das Klima 
von Fürftenfeld in Oberbaiern, und Das von Niederaltaich an der Donau 
in Unterbaiern Eausen in beyden Monaten mit München überein. Hin- 
gegen ift Sreyfing C obwohl diefe Stade nur drey Meilen von München 

€ 3 entfernt 
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entfernt ift‘) von dieſer Witterung merklich abgemichen; indem es daſelbft 

um zroey Drittel mehr geregnet hat, als in München, Eben diefes geſchah 

in alten übrigen Obſervations⸗Orten in Ober: und Niederbaiern, 
Bon den Herbfi Monaten. 


2 Geptember, Dftober, und November. 


— 4. er Herbſt war ungemein ſchoͤn (N. 23.) durch ganz Baiern, 


fo, daß (ſogar noch in dem November) di® mittlere Tem⸗ 
peratur der Wärme + 5 Grade geweſen. In dem Ehriftmonate Fam 
zwar das Thermometer zumeilen, unter Den Eispunkt; doch im Durchs 
fehnitte war die Witterung fehr tenperirt, und wir hatten für unfte 
mittlere Wärme Temperatur + ı über den Gefrierpunft (c). 


(ed) In dem oͤſtlichen Baiern bluͤhten Die Bäume im Oktober Das zweytemal. 
Die Worte des Herrn Beobachters zu Niederaltaich find folgende: Bewun 
derongewärdig find die Wirkungen der Natur. Einen Beweis 
davon geben uns etliche Bäume, die wirklich in Einem Fahre das 
zweytemal blühen, und da und dort mit der zworen Frucht ſchon 
prangen. Seltene Wirfung! Bäume, die in einer waldichten Gegend 
(zwifdyen Bühberg und Relling ) welche obnebin an Bäumfräcdhten 
ſehr arm iſt, und auf hoben Bergen fichen, verfpredyen uns in einem 
Jahre doppelte Früchte: doch Schade, daß fie wegen des naben 
Winters nis reif werden Fönnen. Welche gute „ſPForre, und viele 
Nahrung muß die gütige Erde diefen Bäumen gegeben bas 
ben! Rönnen wir uns aber au im zufünftigen Fahr doppelte 
Fruͤchte verſprechen? Nein: die ungewöhnliche Wirkung, durch wel 
de die Bäume alle Staͤrke und Bräfte verlohren baben ‚, läßt uns 
Faum einfache Frucht boffen. 2% 


In dem ſuͤdlichen Baiern murtten die Vauern Immer tiber die altzuge⸗ 
linde Luft: fie fürchteten das Spruͤchwort: Grüne WMeihnacht, weiffe 


Oſtern: zudem aͤuſerte fih in dieſen Gegenden ein auſſerordentlicher 


Holz 


J 
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Holzmangel, weil bie meiftens mooflgten Drte Feine Zufuhr von Brennholz 
| SEIEN 


In den übrigen Gegenden Baiermd Heißt eß in den Tabellen deß Chriſt⸗ 
monat3 immer: Noch Fein Schnee. — Noch Fein Anſehen von einem 
Schnee, In unfrer Lage denft es Niemand. N 

Am meiften bewunderte ich Die gelinde Witterung im Kloſter Ettal. 
Der Ort biegt zwiſchen fchr hohen ‚und Reilen Felſen. Mebel und Schnee 
find bier zu Haufe, wie in Siberien, und dennoch verfichert und der Herz 
Beobachter, daß am Ende des Ehrifimonatd weder an den ſteilen Felſen, 
noch in den Thaͤlern Schuce geweſen iſt. 


Dieſe gelinde Witterung war nach den dͤffentlichen Nachrichten durch gang 
Europa allgemein. In Hamburg, und in der ganzen herumliegenden Ge⸗ 
gend war am 24 December ein uͤberaus ſchoͤner Sommertag, fo daß ber 
ganze Himmel heiter, und kein Woͤlkchen zu fehen geweſen. 


| Durch ganz Tirol, wie und bie Moyſchen Zeitungen verſichern, iſt bis 
zu Ende des Ehriftmonats kein Schnee auf daB flache Land gefallen. 


N 


Im Derona war das Wetter im Chriſtmonate fo fhön, als man ſelbes 


** in Neapel und Sicilien hätte wuͤnſchen können. 


Es iſt aber das gemeine Eprühmort: Reine Jahrszeit verzeibet der 
andern etwas , in Batern haarklein erfuͤllet worden; indem und ia dem 
folgenden Zabre 1782. beſonders in dem Hornung eine entiekliche, und is 
vielen Gegenden bey Maunsgedenken unschörte Kälte überfallen hat. 


45. Es 
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Reſultat aus den zwölf Monaten, In Nüdficht auf 
j das Pflanzenreich. J 


45. E⸗ iſt eine alte durch die Erfahrung bekraͤftigte Regel, daß wenn der 

Winter feucht und gelinde, das Fruͤhjahr feucht, kalt und ſpaͤt 
mit Reif und Nebel vermiſcht, der Sommer kalt und trocken, der Herbſt 
regneriſch und feucht find, eine ſchlechte Erndte erfolgen werde; daß 
wenn hingegen der Winzer fehr kalt ift, vieln Schnee bat, und 
übrigens trocken it: wenn das Fruͤhjahr mit warmen Degen und 
fanften Winden zeitlich eintritt * twenn dee Sommer fehr warm, mit 
nötbigen Regen dazwiſchen, und endlich der Herbſt temperirt, mehr 
trocken als naß ift, man mit Zuverficht behaupten koͤnne, der 
Jahrgang ſey gut. 


46. Wenn ich die Karaktere aller vier Jahrszeiten, und der 
zrodif einzelnen Monate betrachte, fg waren fie in Baiern fo befchafs 
fen, wie wir fie Nro. 45. befehtieben haben. - Der Winter allein Fam 
nicht überein. Er war in Baiern gelinde; Schnee hatten wir, doc 
nicht im Weberfluffe. Diefer gelinde Winter that keinen Schaden, 
. weil das Fruͤhjahr zeitlich und mit gelinder QBitterung daber Fam. 


























47. Der Maͤrz war, wie er feyn follte, fehr trocken, und dem 
noch warm, fo daß die mittlere Temperatur bey fechs und einem hal⸗ 
ben Grade Über den Keaumurifchen Gefrierpunkt geweſen. 


Der April war für das Pflanzenreich noch günftiger. Die mei 
fiend trockne, und dennoch mit den beften fruchtbareften Regen ver. 
miſchten Tage, die Wirme des Tages, die Kühle der Nächte, Die 
Miſchung von Feuchtigkeit und Waͤrme: alles dieſes beförderte Die 
abwech⸗ 
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abwechſelnde Ausdehnung und Zuſammenziehung der Fibern. Die 
Waͤrme des Tages verduͤnnte die Saͤfte und hob ſie dadurch in die 
Hoͤhe. Die Kaͤlte der Naͤchte verdickte Ne, und machte Dadurch fri⸗ 
ſchen Saͤften Platz. 


Der May verſprach anfaͤnglich alles gutes, ſo daß ſich die Na⸗ 
tur in dem Pflanzenreich in einer ſo herrlich reizenden Schoͤnheit und 
Pracht dem Landmanne gezeiget / als man immer in andern Jahrgaͤn⸗ 
gen in dem Monat Juny pon ihr hoffen koͤnnte. Tauſend gegen Eins - 
konnte man mit Zuverficht metten, Daß das Jahr 1781. eines der 
frud;tbareiten bey Mannsgedenken feyn würde, 


48. Alle unfere Hoffnungen vereiltete ein für ganz Baiern 
und die alte Pfalz böchft fataler Reif. Wir hatten das naͤmliche 
Unglück, welches im Jahr 1765. den 14 April das Großherzogthum Toſ⸗ 
kana betroffen. Um 4 Uhr Morgens (fo befchreivet Here Tangioni 
dieſes Unglück ) als der Mond aufgieng , flieg ein Nebel auf, der nach⸗ 
ber fiel und gefror: darauf erfchien die Eonne, und um 6 Uhr war 
das ganze Pflanzenreid) in des tiefften Trauer, und alles verdorben. 


49. Der 25 May und die zween darauf folgenden Tage brachten 
uns den feindlichen Reif, der mehrere Merkmale feine Wuth zurück 
gelaffen , als ein ſtarkes Schauerwetter hätte verurfachen koͤnnen. 
Der Ueberreft der Fruͤchte war nur ein bleiches Stroh, befonders in 
mootigten Gegenden, wie der Ders Beobachter zu Thierhaupten an⸗ 


50. Im Freyfingiſchen hat das Korn zu bluͤhen — als 
der Reif kam; dieſe Art der Fruͤchte ward gaͤnzlich verdorben, wie in allen 
andern Gegenden, wo ſich die Natur eben ſo guͤtig, und zwar fruͤher 

F gegen 
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gegen Rorn und Roggen erzeiget hat, Das Gras rauſchte vor Os 
feier, und verbrannte, | | | 


n 


. Was fid) in der rauhen Gegend ven Baierberg an Gartens 
gewaͤchſen in diefem Monate’ fehr gut zeigte, ward alles durch den 
Neif verdorben. Dem Getreide hat er Beinen Schaden gethan; 
indem, Des fruben Frühlings ungeachtet, das Winter Korn noch 
nicht in die DBlühte gekommen war. Indeſſen war dee Schaden in: 
‚ven Foͤrſten fehr beträchtlich. Bey weiffen und rothen Tannen war 
- der ganze heurige Trieb hin. Auch das Bauholz hat Schaden gelits 
ten. Die Ferchen kamen ihrer Stärke halber allein durch. 


Auch an dem Innſtrom hatte man das naͤmliche Schickſal. Den 
jungen Sproſſen der Bäume C fo berichten uns die Herren Beobach⸗ 
ter aus dem Kiofter Rott ) beionders aber den’ jungen Pflanzen der 
Tannen und Fichten, Die bey dem Innſtromme das meiſte Bau, 
und Brennholz Ausmachen, baben Diefe Reife den größten Schaden 
sugefügt, indem felbe alte neuen Geſchoſſe abgebrannt, und folglich 


einen Verluſt verurfachet,, der kaum in zwey oder drey Jahren erſetzt 
werden kann. 


— 


51. Ueberhaupt hat der Reif meifteng zwoen Gattungen der Pflans 
zen geſchadet: erftens Denen, deren innere Theile ſehr zart find: zwey⸗ 
tens ſolchen, die zwar etwas ſtaͤrker, aber weit mehr Saft haben, 
als andere. In dieſen wurde das Eis dicker und feſter, und alſo deſ⸗ 
fen Wirkung Eräftiger. In den Pflanzen der erften.Gattung zerriß der 
gefrierende Nahrungsſaft die zarte Theilchen , und fo mußte der ganze 


Mechaniſmus der Pflanze verderbt we den. Dem Hopfen hat der - 


Reif, nad; Zeugniß ‘der meteorologiſchen Tabellen ‚- an den meiften 
Drten am wenigften geſchadet. | 


52. Mau 


⸗ 
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s2. Man fürchtete mit Grund, daß auf einen fo londverderbfis 
hen Reif eine Theurung erfolgen wirde. Doch nem! fo fehädlich der 
_ May geweſen, fo ſchoͤn und gedeihlich waren die Sommermonate für 
die erftorbenen Pflanzen. Der Brachmonat war mehr naß als tro⸗ 
den, und doch warm: der HSeumonat mehr troden als naß, und 

ſehr warm: der Auguſt ebenfalls wochen, doch wegen untermiſch⸗ 
ten fruchtbaren wwarmen Regen ſehr eriprießlich- 


Bir liefern aus den meteorologifchen Tabellen einen kurzen Eys 
trakt, aus weichem. zu erfehen if, ob und wie weit Obers und Unter 
baiern im Ducchfchniste fruchtbar oder unfruchtbar in Den Jahre ges 
wefen iſt. 


53. Das Zen hat man fehr gut eingebracht, roar aber an Men 
ge und Güte fehr mittelmaͤſſig. Dem Reife giebt man bie Schuld 
davon. 


2) Der Klee und die uͤbrigen Futterkraͤuter, ob ſie gleich durch 
die mehrern Reife gelitten, haben ſich dennoch erholet. 


3) Das Getreid zeitigte ſehr fruͤh, und kam gut in die Scheuern; 
doch nicht in gleicher Menge und Guͤte. 


Born war in den meiſten Orten ſehr wenig, und das wenige 
war nicht gut; indem die ſehr kleinen zuſammen geſchnurften Körnchen 
mit vielen Kugeln und anderm Unrathe vermifcht geweſen. 


4) Die Waisenäendte war fehr gut, das Koͤrnchen ſo vollkom⸗ 
men, wie in den. feuchtbarfien Jahren. 
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3) Die Berfte, Die an ebnen und tiefen Gründen lag, batte 
vleles von dem häufigen Regen des Brachmonats, und von der groſſen 
Hitze des Heu: und Auguftmonate zu feiden. Ihre Aerndte war nicht 


oo gut, als die des ———— 


6 Das PR ift aller Orten gut eingehrache worden, und 
erfegte den Abgang des Heues; es war häufig, und in feinen Beſtand⸗ 
theilen Fräftiger,, als in andern Jahren. Wo es aber nad dem Heu⸗ 
machen zuviel geregnet hat, war es an Güte und Menge nur mittel 
maͤſſig. Wer frub Heu gemacht hatte, befam auch mehr Gtummet. 
Beſonders viel Grummet bekamen jene Taglöhner , die ihr Heu ſchon 
im May gemaͤhet hatten, damit fie den Dermöglichern zur beftimmten 
Henzeit um den Lohn dienen Fonnten. An der Menge des Heuss 
batten dieſe armen Leute nichts verlohren; ‚indem felbes nach dem Reif 
ohnehin nicht mehr viel gewachſen iſt. 


7) Mit der Zaberaͤrndte find die Herren Beobachter faft eins 
— zufrieden. 

8) Da Flachs mußte an mehreren Orten frub aus dem Acker 
genommen werden. Man beſorgte die Faͤulung; denn er war roth, 
oder wie die Bauern reden, roſtig. Dieſe Art der Krankheit ſchreibt 
das Flachsverſtaͤndige Weibergeſchlecht dem boͤſen Reife zu, und nicht 
ohne Grund; denn die Erfahrung hat. gelehrt, daß jener Flachs, wel⸗ 
cher fpät gebauet worden, beffer gerathen er ; weil er nicht ſoviel von 
dem Reife gelitten hatte. 


9) Das Obft, welches man wegen des im May eingefällenen 


Reifs gänzlich verdorben zu feyn glaubte, hat in den Sommermonas 
ken von neuem zu leben angefangen. Die Baumfruͤchte waren viel 
| und 
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ind gut: aber wegen der ubertriebenen Hitze al fruͤh zeitig, ee 
das Kernobſt. | 

Die allgemeine Plage iſt, daß ſich das Obſt nicht aufbehalten 
läßt; es faul. Man will auch behaupten, daß ſowohl das grüne, 
als gedörrte Obſt wegen des allzufruͤhzeitigen Triebs nicht geſund 
fo. Ä 


54. Uebrigens wuͤrden uns die Herren Beobachter auf dem Land 
einen ungemeinen Dienſt erwieſen haben, wenn ſie uns die Beſchaͤfti⸗ 
gungen des Landmanns, wie auch die Produkte der Natur, fuͤr alle 
Monate aufgezeichnet haͤtten; z. B. wann das Korn geſaͤet wird, 
wann es anfaͤngt in die Bluͤhte zu kommen, wann es zeitiget, in 
welchen Tagen des Monats die Aerndte von dieſer oder jener Gattung 
der Feldftuͤchte vorgenommen wird, U. ſ. w. 


Alles dieſes trägt ungemein vieles bey ‚, um die Lokalumſtaͤnde 
näher zu keimen, und das phyfifhe Klima jedes Drts von Baiern 
(welches der Hauptzweck unferer metzorologifhen Bemuͤhung iſt) zu 
beftimmen. 

55) Es wäre auch fehr zu wuͤnſchen, Daß die Herren Beobach⸗ 
ger die Ankunft und Abreife der Zugvoͤgel genau anmerkten. 


Gewiß ift, Daß die Thiere in der Stärfe der Empfindung ung 
voeit uͤbertreffen. Wie fharf muß das Geſicht der Voͤgel ſeyn, 
da ein Sperling, der auf dem Dache fit, mit einem ſehr gewiflen 
Kluge das Heine Inſekt erhafchet, welches, unmerklich für uns, auf 
der Erde richt? Wie far! möflen die Katzen in der dunkelſten 
Nacht fehen, und auch wahrſcheinlicher Weiſe riechen und hören, da 
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fie mit einer unbeſchreiblichen Geſchwindigkeit und Gewißheit die Maus 
verfolgen! Würden wie wohl in der ‘Dunkelheit fortkommen, wo 


die Nachteufe mit fo vieler Sicherheit ihre Nahrung ausfpürer ? Wie 
ſcharf und teife muß das Gehör der Hunde, und wie teigbar das 


Werkzeug ihres Geruches ſeyn, Da fie ein Wild bloß nach feinen einge⸗ 
Druͤckten Fußtritt, auch ohne daſſelde zu fehen, dennoch bis zu den Orte 
_ feines Aufenthaltes zu verfolgen fähig find! Mit einem Werte: die 
Thiere fehen „ hören, riechen, und — we wir gleichfam nichts 
empfinden. 


56. Die Vögel fühlen den Eindruck, den die Luſt⸗Atmoſphaͤre 
ms ihren Nervenbau macht, am: ‚Rästiten. 


Die Ankunft der ET und auch ihr Abzug giebt uns Wilke 
tel an die Hand, den gegenwaͤrtigen und auch zukuͤnſtigen Stand ber 
Atmoſphaͤre zu erkennen. Z. B. Wenn die Kraniche und andere 
Strichvoͤgel fruͤhzeitig in dem Herbſte fich ſehen laſſen, fo bedeutet dies 
ſes ſicher einen kalten Winter; dem es iſt ein Zeichen, —— Kaͤlte 
in den — Gegenden ſchon eingefallen ſen 


57. Um alſo auch dieſen Bortheif der Disteoralogte zu ai; 


ſo wuͤnſchet Die Burfürftliche Alademie der Wiſſenſchaften gar ſehr, daß 


die Hemen Beobachter „ befonders die, welche auf dem Lande leben, 
ihre dkonomiſchen Anmerkungen nach der unmaßgeblichen Vorſchrift, 
die ich binfeper auſzeichnen. | 


Diefe Vorſchrift iſt ein Exttalt, dar ich aus den mereorviogiſchen 
 Tabelen von Peifenberg „ Conſtein, und Kloßer Rott gezogen habe 


ER | 
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- Defonomifche A nmerfungen von Den Thier⸗ * 
Pflan; enreiche auf jeden Monat. 








N 


ZJornung. | 
53. — Zu Anfang des Februars kommen Dohlen, Lerchen, 
— Boͤhmerlinge ( eine Art fremder und ſeltener Voͤgel, Die ih 
ſeit 1756. bier nicht weht haben fehen laffen ((). Gegen Ende dieſes 
Monats kommen Staaten, Kibitzen. — Die Widgänfe sieben fort, 


©) Die Böhmerlinge, an andern Orten, Seidenſchwaͤnzel, zu Latein Lanius 
gärrulus genannt, find an der Gröffe faſt den Weindrofeln, am Ges 
ſchmacke den Krametsvoͤgeln und an der Farbe den Ruß: oder Blanhaͤhern 
glei: auſſer daß ſie an den Flügeln uud dem Schwanze leverfärbig, und 
an der Spitze der Fluͤgel roth find. - Db aber Die Böhmerlinge fo wie bie 
andern Vögel, denen fie gleihen, fingen, iſt unbekannt, iupem fie durch 
Die hiefigen Lande ne zur Winterszeit zu ſtreichen pflegen: fie halten ſich 
nit auf, ſondern Segen ihren Weg ſogleich sweisers fort. Ju dem 
Kräuter : Ehier und Voͤgelbuch welches ih eben in Händen habe, if biefe 
Gattung nit, mohl aber in dem Witterungs » Brohadhtungs Unterricht unter 

dem Dame Seidenſchwanz enthalten. . 


va rt Feet a ba Ak 
und geihidten Herin Beobachter zu Eonftein zu danken. 


Zu. März. 

59. "I Anfang blühen die Hafelnußftauden, gegen die Mitte ſchla⸗ 
gen die Stachelbeere aus. Bald darauf erfcheinen Seidenbaſt, 

Schafblumen, Dirrlitzen, Ginsblümtein, und Beilhen. Zu Ende 

Des Mär; werden Haber und Erbfen gebaut. u 


u 


Peiſen⸗ 
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Peifenberg. Den sten Maͤrt kommen in Heinen Schwaͤrmen 
gu fünf bis ſechs Raben, den 1 zten Dacheln (Dohlen) von Weſten; 
es fliegen fuͤnfzehn bis zwanzig miteinander. Um die Mitte dieſes Monats 
ſchlagen die Baͤume aus. Unter dem Berge wird ſchon meiſt — 

gebauet. 


| April, 
co. (Rs onflein. Zu Anfang koͤmmt ˖ die Bachſtelze. Der Guckuck 
ſchreyet. Den 9Hten fieht man Schwalben. In der Mitte 
(&lägt die Nachtigall. Vom Sten an blühen die Schleben; die Weiß 
dorne, Birken, Weißbuchen und Aefpen ſchlagen aus. Den 1 qten fans 
gen die Kirſchen, Weichſeln, Amorellen, Dann die Bime und Zwetfch 
gen zu bluͤhen an. 


Den 18ten ſchlagen die Reotobuchen, Eichen, dann alle übrigen 
Bäume aus. Gegen Das Ende blühet der Ayfelbaum. 


Den 3 April gehet der Haber ſchön auf. 
, ‚Den soten laffen fi die Komähren in Menge fehen. 
Den zuten wird die Gerſte gefäst; Den zrten zeigt fich ihr Saame. 


Deifenberg. Zu Anfang wird noch Haber, dann Finfen gebauet. 
- Um die Mitte blühen die Kirfehbäume, etwas fpäter die Birnbaͤume. 


| Den zoten werden Bohnen und. Erdäpfel gebauet. Zu Ende fällt 
die Bluͤthe von den Kirfchbäumen. . Es wird am Berge Waizen, Ger⸗ 
fie, Flachs, und Sommerroggen gebauet. 


Rott. 
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Rott. Auf den i15ten wird die Bluͤthe der Pferſiche, auf den 
ızten der übrigen Bäume angeſetzt. 


Way. 
onftein. Den ısten haben ſich Thier und Rehe gefenet. Den 
ısten blühet Das Korn, den 221en der Hollunder, Am naͤm⸗ 
lihen Tage wird der Lein gefdet. 


Peifenberg. Zu Anfang fällt die Bluͤthe von den Birnbäumen. 
Die Aepfelbäume befommen fie; um die Mitte des Monats fälle dieſe 
auch von ihnen ab. 


Den zoten fchießt der Sommerroggen, den 2oten blüht der 
Hollunder. Den saten ſieht man das erſtemal Schwalben. 


Kor Den 16ten blühet das Kom, 


Funy. 
82. (geonflein. Den ısten find Kurſchen und Amorellen zeitig. Den 
ıgten kommen Schwaͤmme häufig hervor. 


Den ten fünst der Waüen gu blühen an. Den sten Fhmmt 
die Serie m Schuß. Den 16ten wird das Heu gemaͤhet. Gegen 
Das Ende flieht der Eommerbau, befonders Flachs und Hanf ſeht ſacu. 


Peifenberg. Zu Anfang blühet der Winterroggen: der Zeſen, 
pie Spelt bekoͤmmt Achten. Den ı6ten Heuoͤrnd!e; die Bohnen 
Elise. Am zoten fängt Der Kai 6 zu biühen au. Dom Wuterrog⸗ 
gen Fiüt die Bluͤthe ad. Am 22ten befimmt die Gere Achren, am 
zumde Saba; am 2%en fürstder Feſen zu blühen aa. 

j G BRBott. 


+ 


N 
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Rott. Den sten die Heudendte fie faͤllt wegen Reif und 
naſſem Wetter ſchlecht aus. 


July. 


63. — Den sten Kornaͤrndte, ‚den 19ten Waizenaͤrndte. 


den 13ten werden die Haͤlmruͤben geſaͤet. Den 29ten wird 
Flachs und Hanf gerupft. 


Deifenberg. Zu Anfang bluͤhet der Sommerroggen. Ungefähr 


‚am ten faͤllt die Blüthe von den Bohnen, am 4ten und sten vom Flache 


ab, Am sten fängt der Sommerwaizen und aud) Die Gerſte zu bluͤ⸗ 


| ben an. Es zeitigen die Kirfchen. Um die Mitte füllt die Blüche vom 


Hollunder meiltens ab, am soten von den Feſen. Am ısten blühen 


‚bie Erdäpfel; am 2oten füllt die Blüthe vom Waizen und der Er 


ab. Am 23ten werden Köben angebauet. 


Rote, Den 1oten lhiechte Kornaͤrndte. 


Auguſt. 


64. Gert Den aten Gerfierden roten Haberaͤrndte. Den 
agten ca Dis Grummet gemaͤvet. 


Peiſenberg. Zu Anfang dieſes Monats zeitigen die Weichſeln. 
Man ſchneidet den Winterroggen, den Feſen, den Haber, die Gerſte, 
und zieht. den Flachs. Um die Mitte wird der Sommerroggen, und der 
Waizen gefchnitten, und das Grummet gemaͤhet. Es zeitigen auch 
die Birne und Aepfel: zu Ende des Monats die Bohnen und Zwetſch⸗ 


Kor, 


= —— — vom 


1) 
7 \ 
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Rote Den zten’fehr gute Waitenaͤrndte. Den sten Gerſten⸗ 
Amdte. Diefe fiel wegen Der vielen Regen im Brachmonate, und der 
‚Im July erfolgten groſſen Hitze ſehr mittelmaͤſſig aus. Den oten Has 
beraͤrndte, viele und gute Frucht. Den a7ten wird Hanf gezogen, 
Dieſem hat die groſſe Dige fehr wohl befommen. 


September. - 
65. Uhren Den ı9ten wird Korn, den 2aten Wauen gefäe, 
Die Obſtſammlung iſt ſchlecht. Gegen die Mitte ziehen um - 
Theile die Schwalben ab. 


Peifenberg. Zu Anfange diefes Monats gräbe man die Er, 
Apfel aus. Um die Mitte fingen einige fruchtteagende Bäume wieder 
zu blühen an (*). Zu Ende des Monats bauete man Winterroggen, 
dann Fefen an. 

A) Das nämlige geihah in dem Bald zviſden Lühserg zum calias, up 
der Anzeige von Rıceraltsidh, - 
Rott. Den 2ten wird Hopfen gepflocket. Er bar fchr wohl ges 

rathen, indem er gegen die Reife im Diay gut iſt verwahret worden, 
Den sten das Grummet erfest den Abgang des Sees. Segen die 
Pine wird Das Odſt gepfläcker. Es ift häufig gewad fen: seht aber 
"bald m Zäufing, wieileiht weil eg darch Die groſſe Hitze zu früh zei⸗ 
tig geworden. 


Oktober. 


65. Brain Den sten ziehen die Weindroſcheln ab, deu TIte 
Emmen die Kette Fein an Den 2uten laſſen fih die 
Srı mets oͤgel ſeyen. 24 Artang des Monats gett Koru und Wai⸗ 


jea arf. 
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Peifenberg. Den 241m ziehen die Dohlen gegen Weiten. Am 
„sten Fommen Krammetsvögel. Am sten — man Feſen. Am ıstn 


werden die Ruͤben ausgegraben. 


Rott. Zu Anfang des Monats wurde der Winterbau durch vie⸗ 
len Regen ſehr gehindert: ſogar zu Ende des Monats hatten ihn noch 
die wenigſten verrichtet. Diejenigen, welche einige Flecken ſchon 
im Herbſtmonate angebauet hatten, ſehen mit dene an ihren aus⸗ 
geworfenen Saamen. 


November. 


67. onfkein. Da. sten fieht man Säwesgänfe Die Winters 
ſaat ſteht mittelmaͤſſig. 








08 


Bon der Art der Witterung in Ruͤckſicht auf 
die Winde. 

68. 88 iſt ſehr wahrſcheinlich, Daß die Winde nichts anders find, 

als eine Art von Erploſion, welche von den Dünften 
entfteht , die entweder aus den Höblen der Erde, vder aus Seen, 
oder aus dem Meer, oder aus den angehäuften Wolken bervorbres 
chen. Daher koͤmmt es, daß fie fachte anfangen, immer ftärker 
werden, und. endlich wiederum nachlaffen: fie find wie die Fluͤſſe, fagt 
Toaldo, welche durch Beine einflieflende ‘Bäche gewaltiger wer⸗ 
den: auch Die Winde reiffen die Geifter und feinen Materien mit jich 
fort, und verbinden fie mit der elaftifchen und feicht beweglichen Luft. 








69. Wenn die Winde eine Gattung von Erplofion find, fo koͤn⸗ 
nen fie nicht periodiſch ſeyn. Ich gab mir alle Muͤhe aus Den metens 
En 
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rologiſchen Zabellen eine Periode von Winden zu entwickeln; aber 
umfonft und fruchtlos war alle Mühe. Sch mußte mich mit einigen 
Reſultaten begnügen, Die ich aus den Tabellen herausgezogen habe. 
%;: f 

70. In fieben Betrachtungeplägen, benanntlih Berg Andechs, 
Baierberg, Sreyfing , Fuͤrſtenfeld, Niederaltaich, Mott, Thierhaups 
ten wurden 4976. Beobachtungen über die Winde angeftellet ; unter 
Diefen war der Weſtwind der herrichende in Rott, Fuͤrſtenfeld, und 
Thierhaupten, Oft der herrſchende in Freyſing, und Niederaltaich, 
Mord der herrſchende in Baierberg. Auf dem Berg Andechs zeiche 
nete fih vor allen der Nordweſt aus. 


Wenn ich alle Winde, jeden insbeſondere zuſammen ſummite, 
folgen ſie nach ihrer Zahl und Staͤrke ſo aufeinander: 


Weſt. Oſt. Nord. Nordoſt. 
Nordweſt. Sudweſt. Sud. Sudoſt. 


Weſtwinde zählten wir 1663, Oft 8oo. Nord 737. Nordoſt 
443. Nordweſt 424. Sudweſt 318. Sud 102. Sudoſt 86. 


Die Ungleichheit und das unregelmäflige Weſen der Winde geist 
fi) am deutlichften in München, Peifenberg, und Conftein in der 
Preuburger Pfalz, allwo täglich, Das ganze Jahr hindurch, Deep 
Beobachtungen über die Winde angefichet wurden, 


"In München ımter 1095. Obſervat: folgen Die Winde nad 


ihrer Zahl und Etärke fo: Bel, Oſt, Sud, Sudweſt, Nor, 
Sudoſt, Nordoſt, Nordweſt. 


nr je 
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In Deifenberg unter 1095. Weſt, DR, Sud, Nord, Nordoſt 
Nordweſt, Sudweſt, Sudoſt. 


In Conſtein unter 1095. al on, Sudweſt, Nordoſt, 
Nordweſt / Sud, Nord, Sudoſt. 


mn 


Aus dieſer Rechnung zeigt ſich: 


| 1) Der Welt, dann: der Oft haben am Sfteten gerochet. * 
dieſe beyde folgt der Sud in zween Orten (Muͤnchen, und Peiſenberg). 
In allen uͤbrigen Winden kommen die drey Standorte gar nicht zuſammen. 


2) Sie kommen nicht uͤberein in den Mondspunkten, nicht in 
Monaten; 


3) Nicht in der Anzahl der ganze Tage hindurch dauernden Binde; 


4) Nichte in der Windſtille: mandımal ruͤhte die Luft in Con⸗ 


Kein, umd Peifenberg: bingegen blies m München ein merlücher Weſt⸗ 


wind, In Peifenberg war unter 1095. Obſervationen hundert neun 
und vierzigmal Windſtille: in München aber nur dreyſſigmal. Dieß 
iſt ein befonderes Gluͤck für unfere Reſidenzſtndt. Die befkändige Be 
wegung der Atm fphäre reift die ungeheure Menge der Ausdönfkungen 
Bon Menichen, und Thieren, Handwerkſtaͤtten, brennenden Herden, 
Graͤbern, u. ſ. w. mit ſich fort, die Luft erhält fich rein und gefund. 


! ⸗ 

‚Die Summe der Eitzwohner von Muͤnchen verhaͤlt ſich ungefaͤhr 
au der Summe der Einwohner ven London, wie — 20, und 
dennoch verjihert mic) ein gelchrter Freund, ‚dit fidh in Zondon, lin» 
gere Zeit aufgehalten, und die Kondner: Zeitungen monatlich befümmt; 
daß die Anzahl der firbensig » a tzig » und neunzigjaͤhrigen Leute 

— 7.8.9 in 


es 


Y 
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in Mönchen, monatlich und jährlich groͤſſer ſey, als in London. Dieſe 
Gutthat haben wir, nebit andern Urfachen, der in beft indiger Bewe⸗ 
gung ſich befindenden Luft zu danken, zu welcher der EN der 
por unfern Mauern eng vieles beyträgt. 


73. Uebrigens brachte in der Weſtwind die meiſten Regen 
und Nebel; denn aus 390. ergoſſen ſich 115. Weſtwinde in Regen, wel⸗ 
che zuweilen laͤngers anhielten. Thau und Reife hatten wir meiſt 


bey dem Sudwinde. Auch Die Sudweſte waren uns nicht gänflig; - 


indem fie viele Dünfte zuſammenhaͤuften, welche im Diegen , Schnee, 
Mebel, Thau und Reife ausbrachen, 


74. Uebrigens hatten wir eilf heftige Stürme auszuſtehen; den 
7 März war durch ganz Baiern ein ftarker Weſtwind, der fich big 
in Böhmen erfixedfet, und um Commotau alle feine Wuth ausgegofs 
fen bat. Fenſter, Ziegel-und Schiudeldächer Gartenmauern ſtuͤrzten 
- tin. Diele Bäume wurden aus dem Grunde geriflen, andere ſpalteten 
von oben bis unten. Auf diefen Sturm folgte häufiger Schnee, fo 
daß vom Sebaftiansberge und dieſer Gegend bis Neizenftein hinaufr 
Das ganze Hebirge gegen Sachſen mit einbegriffen, dee Schnee allents 
halben drey bis vier Eilen hoch gelegen. Hin und wieder, we der Wind 
fiine volle Freyheit hatte, ſtunden mächtige Schneeweben , die über 
vierzehn Ellen in die Höhe maffen. Die Einwohner Eonnten wegen 
Menge des Schnees feinen Laden öffnen, fondern mußten entweder in 
den oben Gemaͤchern, wenn fie welche hatten, wohnen, oder unter bey 
iluminirten Rauchaͤſſen, oder lodernden Lieferfpänen eine ange laͤpp⸗ 
laͤndiſche Nacht binbringen. 


Der Hornung war einer von jenen Monaten, in welchen die Stuͤrme 
am meiſten gewuͤthet haben. Der Chriſtmonat war, beſonders um die 
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Zeit der Sonnenwende , da die Winde am färkiten zu ſeyn pflegen; 


ſehr ruhig. Aber defto fchrecfbarer waren die Stürme auf dem Dcean, 


welche den 15 December die franzöfifche unter den Befehlen des Herrn 


von Guichen geſtandene Flotte gänzlich zerſtreuet, viele Schiffe entmatter, 


und felbe gezwungen haben, den x und 2 Jänner 1782. wiederum in Breft 
einzulaufen. Diefe Stürme fiengen Drey Tage nad) der Mondsnähe an 
eben dem Tage an, da wır in der Srübe den Neumond hatten. 











Don der Ark der Witterung in Nüdfiht auf dag 
| Barometer. | 

75. (MAas Barometer, wenn es auch das gute und fehlechte Wetter 

nicht anzeiget, bleibt immer ein nügliches Inſtrument, das 
gar wohl, und viel eher eine Stelle in unfern Haͤuſern verdienet, als 
andere Taͤndeleyen, die durch unfinnigen Lupus in Anfehen und 
" Kredit gefeßet worden. Denn es zeiget uns ganz ficher und zu aller Zeit 
eine Haupteigenfebaft , nämlich Die Schwere und Leichtigkeit Der Luft, 
als desjenigen Elements an, welches unfern Körper flimmt, und vers 
ſtimmt, ja von weichem fogar Leben und Tod abhängt. 


„6. So weſentlich immer dieſer Nuten if, den uns die Baro⸗ 
meter unfeblbar verfchaffen, fo wird er Dennoch von einer Gattung 
“Leute mißfannt, welche das Schweremaaß mit philoſophiſchem 
Auge zu betrachten nicht gerwohnt find. Kurz : man will von dem Baro⸗ 
meter nicht fo fehr die Schwere und Leichtigkeit der Luft wiflen, als viele 
mehr, ob ſchoͤnes oder fehlechtes Better zu hoffen oder zu befürchten ſey, 
ob Winde oder Stürme ung beläftigen werden, u. ſ. w. Wenn bey dem 
Schweremaaß kein Zettel beyaedeuckt ift, der alles dieſes Gezeug ent⸗ 
hält, fo finder das befte Barometer ſchwerlich einen Käufer 


ir 
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Wir wollen denn folgende Frage praktiſch unterſuchen: Ob und 

in wie weit die Witterungsaͤnderung eine Verbindung mit dem Steigen 
und Fallen des Barometers habe. 














Frage: 


Sieht es eine Verbindung zwifchen der Witterungs⸗ 
änderung, und dem Steigen und Sallen des Barometers? 


77: Wiern die Schwere der Luft in nothwendiger Verbindung mit 
einem trocknen und ſchoͤnen Wetter ſtuͤnde: ſo koͤnnten wir, 
ſo oft das Queckſilber ſteigt, ſchlieſſen, daß ſich die naſſe und regne⸗ 
riſche Luft in ſchoͤnes Wetter veraͤndern werde. Allein es giebt 
noch andere, vielleicht meiſt verborgene Urſachen, welcheauch bey 
ſchwerer Luft die Duͤnſte ſammeln/ und in Geſtalt eines Regens nie. 
derſchlagen koͤnnen. 

78. gImgleichen, wenn die kuft leicht wird, ſo laͤßt fi gemeiniglich 
die Duͤnſte fallen, weil ihte getrennten Theile nicht mehr im Stande 
ſind, die durch eine wechſelſeitige anziehende Kraft in groͤſſere Maſſe zu⸗ 
ſammentretenden trocknen und feuchten Ausduͤnſtungen zu halten. Doch 
geſchieht es oft, daß das Barometer hoch bey regneriſchem, tief bey 
ſchoͤnem Wetter ſtehe. Die Urſache kann man in der Naturlehre er⸗ 

fragen. Die Zeit, Gelegenheit, und meine Hauptabſicht geſtatten mir 
nicht, mit Erklaͤrung dieſer Nebenſachen mich laͤngers aufzuhalten. 


79. Um aber die Frage nicht unbeantwortet zu laſſen, wollen wir 
die Theorie bey Seite ſetzen, und die Erfahrung zu Rathe ziehen. 
Dieſe ſoll uns lehren, ob und wie weit die Witterungsaͤnderung eine 
Verbindung mit dem Steigen und Fallen des Barometers habe. Zu 

H dieſem 


v 
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dieſem Ende habe ich drey Beobachtungsſtationen, wo das ganze Jahr 
hindurch die Veraͤnderungen des Barometers auf das genaueſte ſind 
aufgezeichnet worden, gewaͤhlt, die Veraͤnderungen des Queckſilbers 
angemerkt, und ſelbe mit den Umſtaͤnden der naſſen und trocknen, ſchoͤ⸗ 
nen und regneriſchen Witterung verglichen, u. ſ. w. 


Die Beobachtungsorte ſind Minden, Hohenpeifenderg, und 
. Klofter Rott am Innſtrom. | 


80. In München und Peifenberg, beyde Drte zufammen genom- 
men, ftund das Barometer bey 730 Obfervationen 


9) Hoch bey trocknem Wetter 416 
Tief bey naflem Wetter 92 ’ 
Tief bey trocknem Wetter 15 | ma _ 


Hoc bey naflem Wetter 297 | 


(*) Wenn das Duedfilber auf, oder ober dem Mittelmäffigen geſtanden, naunte 

ich dieſe Lage den hoben Stand des Barometers. War ed aber unter 

- . dem Mittelmäffigen, fo bediente ich mid) der Worte: Liefer Stand des 
Barometers. 


81. Faſt gleiche bie hatte man indem Klofter Rott. Die 
Sperren Beobachter befchreiben die Are der Witterung in Nückficht auf 
das Barometer, auf folgende Art: ich feße ihre eigenen Worte her. . 


„In diefem Jahre (1731,) ift unter 83 (merklichern) Auffkeis 
gungen des Schweremaaſſes 49mal ſchoͤnes Wetter: auf die 87 
Kalle aber 68mal trübes oder windiges Wetter erfolge. Doch iſt 
Diefe Webereinflimmung des Wetters zu einigen Zeiten groͤſſer, zu ans 
dern aber — n 
Um 





A 
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Um aber die Proportion des Steigens und Fallens, wie auch 
die mehrere oder mindere Neigung jedes Monats zur ſchoͤnen oder reg⸗ 


‚nichten , trocknen oder naſſen Witterung zu beflimmen , haben fie 


folgende Tabelle zur Eurfürftlichen Akademie der Wiſſenſchaften ges . 
UHR, E | | 


\ 
Monat ——— des Auffteigens yum nn des Fallens zum 
ſchoͤnen Wetter. ſchlechten Wetter, oder zu 
Winden. 
Wie A - Wie 
Jaͤnner eo UA .⸗ 73u5,. 


Februar u. og: 9 „ev 5S— % 


März ⸗ j„4—23⸗ ee 90 3—3. 
April PS .. „=: 6— 2 
MD 0 0 A—4 . ⸗ 8005—3. 
Juny 6—23 6— 6 
July ⸗⸗8—6 2 ,:6— % 
Auguſt —7—-24⸗ ;»:0— 7 


Geptember „ 830 9 —s 5 — 4 
Oktober „gb, H ;»_:5=9—- 8 
November ⸗214 5 9 s » 15 — II. 


Deeember s » 9A — s⸗210 — 8. 


9092 Aus 


— or 
* 
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82. Aus diefen Beobachtungen folgt 1) Daß die Neigung des 


fleinenden Merkurs zu dem fehönen Wetter aröffer ſey, als des fallens 
den zur ſchlechten Witterung. 


2) Daß der hohe Stand des Barometers beym ſchlechten Wet⸗ 
ter mehr denn doppelt ſo groß ſey, als der tiefe Stand beym naſſen 
Wetter. 


Ich muß geſtehen, es kam mir dieſe, wie ſie mir ſchien, uͤber⸗ 
triebene Zahl ſelbſt paradox und verdaͤchtig vor. Ich glaubte, ich 
habe mich im Kalkuliren geirret. Deßwegen unterſuchte ich von neuem 
mein und des Seren Beobachters von Hohenpeiſenberg Tagebuch; ich 
fand aber die nämliche Zahl. Doc muß ich noch bepfegen, daß 


Erſtens wenn aud das Barometer bey naſſem Wetter hoch 
ſtund, ſeine gewoͤhnliche Lage auf dem Mittelmaͤſſ igen, oder in einer 
lleinen Entfernung war: ö 


Zweptene daß wenn auch die Lage des Barometers in einigen 
Megentagen etwas höher geweſen, das Queckſilber doch nad) und nach 
gefallen, und feine Anomalie verbeffert habe. . Ein Eurzer und getreuer 
Auszug aus meinem Tagebuch für die Monate Januer und Hornung 
1781, ſoll Buͤrge meine Saͤhe ſeh. ° 


Janner. | 


Sy" sten am Abend Tam Megen. Das Barometer ſet am 
ıten, fo daß es am aten Nachmittag unter dem Mittelmaͤſſigen 
geftanden. Den sten trocken. Das "Barometer flieg: es war Hoch 
bis auf den soten, obwohl es unterdeflen fechs Tage — 
en 


— 
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Den roten Megen: tief. Eee 
Den 2oten trocken: hoch. 

Den 21 — 27 tief: fünf regnerifche Tage, 
Den 27ten Regen: hod). 

Den 28 — 31 trocken: hoch. 

Den zıten Regen: bodh. 


Sebrusr. 


— 


Vom sten bis ı3ten hoch, der vegnerifchen Tage waren ſechs. 


Zn der Naht am 13. bis gegen Mittag Regen. Nachmittag 
el das Queckſilber unter das Mistelmäflige. Am Abend ſtund cs 
hoch, und e8 war trocken. 


Den raten Regen: tief. 

Den ı5ten vegnete es den ganzen Tag: das Barometer tar 
Morgens und zu Mittag auf dem Mittelmäffigen. Am Abend ſank es 
unter Den mittelmäffigen Punkt. 

Den 15 — 18 hoch: Regen, 

Den ıgten tief: Regen. 

Den zoten hoch: trocken. 

Den 21—28 tief: fünf Tage Drogen 


83. Uebrigens koͤnnten an diefem Orte jene Kegeln, die ein 
anir unbefannter, in der Meteorologie fehr erfahme Dann in ſei⸗ 
ne Anweifung, wie man mit den meteorologifden Ins 
FErumenten verfahren ſoll: giebt, gute Dienfte thun. Ich ſetze 
Sie ber, wie ich fie in feinem Buche gefunden pabe- Urſpruͤnglich find 
fie von dem ſchwediſchen gelehrten Hera Preofeſſor Lehe, fo u” 

3 


X 


& Meteorolögifche Ephemeriden, 


Herr Verfaſſer ſelbſt bekennt, und ich ſie in den ſchwediſchen von 
Herrn Profeſſor Karſten uͤberſetzten Abhandlungen geleſen habe. 


1) Das Barometer iſt gemeiniglich hoch, wenn der Nebel ans 
haͤlt, und lange Windſtille iſt. Dagegen faͤllt es ſehr vor Sturm, 
beſonders vor dem Oſt⸗oder Sudwinde. 


2) Im Winter ſagt das Barometer Regen oder Schnee nicht 
fo fange voraus, als im Sommer, weil die Peränderungen in der 
Luft in jener Jahrszeit fchneller gefchehen, als in dieſer. Eben fo we⸗ 

nig faget es zum voraus, wenn flarke Donnerregen kommen. 
3) An trocknen Kahren fehlt das Barometer oft, wenn es durch 
fein Fallen Regen verfpricht. Eben fo in naflen Fahren, wenn es 
durch fein Steigen mehr heitere Wetter verfpricht, 


a) Sm Sommer kann man ziemlich gewiß voraus fehen, an welchem 
Sage Regen Fommen foll, nachdem man gefehen bat, wie viel Das 
Barometer von einem hohen Etande in einpaar Tagen gefallen if, 
befonders , wenn es fortfährt zu fallen; denn wenn es wieder ſteigt, 
ehe die Luft fo leicht wird, daß fie den Regen nicht mehr halten Tann, 
fo fällt Fein Regen. - 


s) & liegt ſehr viel daran, daß man bey Beobachtung des Bar 
rometers Achtung gebe, ob es im Steigen oder Sallen, in jenem oder 
diefem Verſtande fich befinde. Ob es im Steigen oder Zallen fen, ber 
merfet man an der Dberfläche des Queckfilbers in der etwas meiten 
Barometersröhre. Wenn fie ftarferhaben ift, wie die Auflere Fläche 
- einer Kugel, fo fteigt es fchnells ift fie abe nur .wenig erhaben, ſo 
ſteht das Queckſilber, oder es gleichſam in Bereitſchaft entweder zu 


ſteigen 
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ſteigen oder zu fallen. Iſt aber die Oberflaͤche der Saͤule in der Roͤhre 


platt, oder ein wenig hohl, ſo bedeutet es Sturm oder ſtarken Schnee, 
oder Regen— 


An einem —— deſſen Roͤhre ſehr enge iſt, iſt es ſchwer 
3% merken, ob das Queckſilber erhaben, hohl, oder platt iſt: und noch 
ſchwerer, wenn dad Barometer hoch an der Wand hängt. Will man 
alſo ein Barometer nicht bloß zur Zierrath an der Wand haben, fo 
muß e8 eine weite Röhre haben, und nicht höher hängen, als daß 
die Skala dem Auge gleid) iſt, und man bequem fehen Fann, ob «8 
im Steigen oder Fallen fey. 


6) Wenn dus Barometer bey der mittlern Hoͤhe, oder ein we⸗ 
nig darüber fieht, und dee Himmel entweder ganz trüb iſt, oder Dicke 
zerſtreute Wolken hat, fo muß man genau acht haben, ob es forts 
fahre zu fleigen; denn fobald feine erhabene Fläche platter wird, koͤmmt 
Regen, ehe es wirklich zu fallen angefangen hat. 


84. Ehe ich diefen Artikel von der Art der Witterung in Nückficht 
auf das Steigen und Fallen des Barometers fchlieffe, muß ich einer 
Stage erwähnen, welche Herr Profeſſor Wolfgang Graf wirklis 
cher Lehrer der Phyſik auf dem Lyceum zu Amberg in der Pfalz 
an die Furfürftliche Akademie — und auch ſelbſt beantwortet 
bat: 


Wäre es für das Landvolk in Baiern nie nuͤtzlich, 
wenn man ſelbes lehrte, immer am vorhergehenden Abend 
die Witterung des folgenden Tages in den Sommermona⸗ 
ten ziemlich ſicher zu erkennen, und welche iſt die ſchoͤnſte, 
und unter andern leichteſte Art es zu thun? 

Dieſe 


⸗⸗ 
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Diefe Schrift enthält viel nügliches und praktiſches. Ich werde 
einen kurzen Auszug aus derfelben machen. 


8. Die Frage enthält zween Theile. Was den erften That 
betrifft, fo glaubt der Herr Verfaſſer, daß felber bey dem Landvoft 
entfchieden fey. Diele taufend Eentner Hey und Grummet tohrden 
im ganzen Lande noch am Abend in Sicherheit gebracht, und dem 
DBerderben entzogen, und eben fo viele Waͤgen mit allen Getreidforten 
und mit gefunden, unverdorbenem Strohe eingebracht werden, wenn der 
menfchenfreundliche Witterungslehrer mit warnender Stimme fagte: 
Kinder feyd vorfihtig! Morgen wird es regnen, und der Megen viel 
leicht zum größten Schaden eurer Seldfrüchte laͤngers anhalten. Ein 
fo reines Vergnügen laͤßt fih nur empfinden, aber nicht ausdräcen, 
wenn uns der arme Landmann fagt, Daß er uns die gefunde Winters 
nabhrung für fein Vieh zu danken babe. 


ie ie Zeit umd. fruchtiofer Ofebeit + würde geſchonet, wenn 
man am Abende dem Ackersmann fagen koͤnnte, daß er umfonft zum 
Ausſaͤen zurichte, und morgen wegen des einfallenden Diegens von feis 
nem weit entlegenen Feld unverrichteter Dinge werde zuruͤckfahren 
muͤſſen, mit Verluſt des ganzen ie den er zu einer Holzfuhr 
haͤtte —— koͤnnen. 
88. Bevor der Herr Verfaſſer auf den zweyten Theil armen; 
erinnert er zum voraus, Daß er feiner Regel zwar Feine göttliche Unfehl⸗ 
barkeit zutrauen wolle: unterdeffen habe ihn Die Erfahrung von zehn 
Jahren gelehrt, Daß man alle Jahre 60. gegen 1. auf ihre Zus 
verfäffigkeit wetten koͤnne, und fie ſcheint ihm eben darum die befte und 
bequemfte zu ſeyn, weil fie ſich auf die beteächtlichfte Zeit der Som⸗ 
mermonate einſchraͤnket. Dieſe Regel iſt folgende ; 


Von 
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Von Mitre deo Monats May bis gegen das Ende des 
Auguſts iſt der nachfolgende Tag cben fo, wie das Plaͤtzchen 
am Himmel ausficht, wo die Sonne eben untergegangen 
iſt. Wer diefe Regel feätyer, z. B. im März, April, oder ſpaͤ⸗ 
ter 3. B. im September, Dftober sc. anwenden wollte, der würde fich 
fehr oft betriegen; denm uns diefe Zeiten, wie auch im Winter vereiteln 
die gar zus Dichten Dünfte, Nebel u. ſ. w. alle Richtigkeit. 


87. Es ift genug, wenn man jenes Plaͤtzchen, von weichem der 
Here Berfaffer in feiner Regel redet, fo groß annimmt, als zween 
ſcheinbare Diameter der Sonne fmd. Auf Das Ausfehen des Obeigen 
weſtlichen Horizonte koͤmmt «8 gar nicht an. 


88. Diefer Ort, wo die Sonne wirklich untergeht , be vielmehr 
groͤßten Theils ſchon untergegangen iſt, weil man ihn ſonſt ſehr oft mit 
freyem Auge nicht anſehen koͤmite, beffinnmt die Witterung des folgen⸗ 
den Tages. After gänzlih von Wolken frey, rein und Bar; fo 
wird der zufünftige Tag heil feyn. 


Iſt er zwar Far, aber doch mie etwelchen Kleinen Wolter 
befürengt, fo wird in Dem folgenden Tage der belle Sonnenfchein ims 
mer von borbenftreicherden Wolken unterbrodden,, ohne daß es regnet, 
Iſt er aber ganz mie Wollen bedeckt, fo wird Det folgende Tag 
teübe ſeyn. 


Um aber auch zu wiffen, ob es nur ein trüber Tag feyn, oder 
auch segnen werde, darf man nur ein bischen Erfahrung haben, und 
wiffen, mie e8 bey uns ausfieht, wenn es wirklich regnet;. nämlich 
die Wolken find nicht in eine Stoͤcke getheilet, fondern faft gleich, 
und wie angeebnet etwas grau. Sicht man fie eben fo am Untergangse- 
arte, fo ift der Regen gewiß. 


N 
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89. Der Herr WVerfaſſer ſetzt zu Ende feiner —— Re 
gel einige Anmerkungen er 


ı)'Rann es ſich getragen, daß ein anfiteigendes Donnerwetter 

das beobadhtende Aug betriegez allein es geſchieht ſehr felten, daß 

ein ſolches eben dort, wo der Yntergangsort iſt, und eben um dieſe 

- Zeit berauffomme. Und wenn ed aud) cin ſolches Donnerwetter wäre, 

welches einen fo genannten Randregen nach ſich zoͤge, fo wuͤrde nicht 

der Uintergangsort allein, fondern mehr andere fi zu verdunkeln anfan⸗ 
sen, welches alfo leicht zu erkennen wäre. 


2) Der Beobachter muß fich beym wirklihen Untergange . 
Der Sonne gefaßt machen, den nämlichen Drt zu betrachten, fo bald 
man ihn ohne Verlegung des Auges anfehen kann. 
3) Wir ſagen insgemein, daß Feine Regel ohne Ausnahme fey. 
— Auch in dieſer Materie giebt es eine, aber nur ine, und zwar folgende; 
Wenn die Gebäude oder andere Gegenftände durch die legten Son- 
nenſtralen ſtark fchroefelfärbig gelb angemalt werden , fo ift Der folgende 
Tag ficher trüb und regneriſch, es mag im übrigen der Horizont auss 
fehen, wie er will. 


90. Diefe wäre alfo die Regel, welche, wie es den Herrn Verfaſſer 
duͤnkt, uns unfere Voraͤltern von ihren laͤndlichen Beobachtungen unter 
Rem befannten Sprud) hinterlaffen haben: wie die Sonne untergebt, 
ſo gebt fie auf, welcher aber von uns zu meit ausgedehnet, zu we⸗ 
uig beobadytet, und mithin zu oft fehlerhaft befunden, und eben Darum 
ouſſer kicht geſetzt worden. 


Ohne 
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AOdhne Zweifel giebt es noch mehrere landwirthſchaftliche Bauerns 
regeln, weiche, wenn fie mit einem philofophifchen Pruͤfungsgeiſte uns 
terfucht wuͤrden, Die Meteorologie befonders aufffären koͤnnten. 


Wir in den Staͤdten haben die Gelegenheit nicht, den landwirth⸗ 


ſeh aſtlichen Geheimniſſen der Natur nachzuſpuͤren. Die Herren mete⸗⸗ 


rologiſchen Beobachter auf dem Lande koͤnnen in dieſem Stuͤcke das 
meiſte beytragen. An Sie, gefchäßteite Naturfreunde, ergeht unfere 
Bitte, diefe und andere metesrologifche Regeln ir den Sommermona⸗ 
sen zu unterjuchen. Die von dem Herrn Derfafler an die Eurfürftliche 
Akademie eingefchicfte Tabelle hat von der Mitte des May bis gegen 
das Ende des Augufts für das Jahr 1787. genau zugetroffen. 


— 
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Von der Art der Witterung in Ruͤckſicht auf die 
| Mondsverinderungen. 


demiſchen Saale im Jahte 7780. abgelefen habe, zeigte ich fowohl 
aus den- Dernunftfchlüffen, als aus der Erfahrung, umd dem An⸗ 
fehen der. gelehrteſten Männer unferer Zeit, daß de Meinung ders 
jenigen , weiche behaupten, daß die Mondswechfen großen Einfluß in 
die Witterung baden, eden nicht fogar ungereimt fey, als man vor 
Zeiten geglaubä bat. | 


Dieſer Urfachen wegen bat ich im Name der kurfuͤrſtlichen Ma⸗ 
demie ( auf deren Befehl ich die Anzeige an das Publitum von 
den Gegenftänden der Witterungsichre, und von der Are 
und Weiſe die Wirterung zu beobachten, in den Druck gege⸗ 

ee 52 | ben 


91. Kn der Rede, welche ic an dem hoͤchſten Namensfeſte Er. 
kurfuͤrſtüchen Durchlaucht zu Pfr « Baiern auf dem aka⸗ 


a 


— 
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ben habe ) die meteorologiſchen Herren Beobachter, auf den Mond und 
feine Veränderungen ein wachlames Aug zu richten, um au erfahren, 
ob, und il wie weit es eine Berbindung zwifihen dem Mondeslauf 
und der Art der Witterung gebe, z 


92. Der Luftocean muß C nad) der Anweifung des Toaldo) 
durch die Einwirkung des Mondes eben ſolchem Wechſel, wie dag 
Waſſer des WWeltmeers unterworfen ſeyn. Toaldo bat im dritten 
Theil, erften Artikel feiner meteorologifchen Verſuche bewieſen, dag 
Das Barometer gemeiniglih in den Quadraturen höher iſt, als in 
den Syjigien: höher in den Tagen um das Apogium, als in deg 
Tagen um das Perigäum, höher um die füdliche Wondivende, als 
um die nördliche 


Toaldo verglich die Mondspunkte mit den Derzeichniffen der Ars 
obachtungen, und zwar erſtens mit jenen von ungeführ fünfzig Jahren, 
die er, und befonders der in allem Betracht groffe Marchefe Poleni 
in Padua aufgezeichnet hatten : zweytens mit andern Berzeichniffen von 
ſehr entfernten Zahren, und von weit entlegenen Erdſtrichen durch alle 
Welttheile, und fand eine. bewundernswuͤrdige Uebereinffimmung der 
Erfahrung mit der Theorie. Die daraus abgesogene Anzahl der 
Mondspunkte, an welchen fi das Retter änderte, mit denjenigen, 
wo es unverändert blieb, ift folgende 


Veraͤndernde. Nicht verändernde. In Hcnerer Zahl. 


Neumonde 950 — s 16 — = 6 —1I 
Vollmonde m — s 14 — —ı 
Erſte Viertel 96 — » 316 — = 2 —ı 
Leste Viertel 95 — » 39 — „al — ı. 
Perigaͤen III U — ⸗ 161 — = 7—1 
Apogaͤen 961 — ⸗ Ey dl 
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Nachtgleichen aufftetgende 4 — 1697 — 3 —r 
s eo niederfligende sy — 194 — 24 —I 
Mondwenden, füdliche s2ı — ı7 — 3—1 
es nördliche ſ26 — 186 — 23 — 1 


Dieſe Tahelle will ſoviel ſagen, daß von 1106. beobachteten Neu⸗ 
monden, nur 156. ohne merkliche Wetterveraͤnderung vorbeygiengen; 
950, aͤnderten entweder das gute oder das ſchlechte Wetter ꝛc. und 
wenn man diefes in kleinere Zahlen bringt, fo kann man feche gegen 
Eins wetten, daß der Neumond das Wetter ändere: und eben fo vers 
haͤltnißmaͤſſig full und kann man von andern Produkten reden. 


Das übrige, mas bieher gehört, mag in der Preisicheift des 
Herrn Toaldo an die koͤnigliche Societaͤt der —— zu Mont⸗ 
pellier nachgeleſen werden. 


93 Wir wollen dieſe auslaͤndiſchen Waaren in ihrem Werthe 
laſſen , und die Wahrheit in unſern innlaͤndiſchen Produkten aufſuchen. 
Bielleicht wird fi) in einer Reihe von Fahren diefe Fraze beffer aufs 
Tären: ob und wie weif es eine Verbindung zwifchen dem 
Mondeslauf und Der Witterung gebe. 


Sch wähle zu diefem Ende vier Standorte, an welhen am ges 
naueften das ganze Zahr hindurch, die Berhältniffe zwifchen den Mons 
deswechſeln und Der Art der Witterung beobachtet worden. 

Diefe Standorte find Aobenpeifenberg, Rott, _ 
* Con FAR 


8; 94 Die 


m 
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94. Die Wenerberbachtans nach dem asien ei war in 
Muͤnchen ſo: 


Trocken. Naß. Wechtel des Wetters. 
Sm erften Viertel 9 | 


3 6 mal 
Vollmond 7 5108— | | 
Letztes Vierte 3 I 4 6 — F | 
Perigaͤum 5 7 7 — 
Neulicht 84— 
Apoguͤum el «| s:- 


Der Stand des Barometers nach den Mondẽewech ſeln war 
Hoch bey Trocken 36 — 
Nieder bey Troden 6 } 
Hoch bey Naß 15 1 
Nieder bey Nah. 15: 


os. Bey vier und fiedenzig Beobalftunger, welche bey affer 
Dondswerhfeln auf dem Dobenpeifenberge ut —— worden, 
Fand das Barometer us 
Bey trocknem Wetter — — 
Hoch 367] | 
Nieder. 3 | * 
Bev Regen | 
Hoch 23 |. 
Nieder 22 | mat 


26. Ber Hundert ſechs und vierzig Sr ervatlonen, die in beoden 
EEE München und BE zſammen genommen/ 
| ange . 
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uangeſtellet worden — kam de. Stand Des Barometers mit den 
Mondswechſeln einigemale nicht uͤberein: und zwar im erſten Biertel 
ſtand das Barometer nach der Fe allrit hoch oder nieder: 
—— iſt Be 


gin Vollmonde 


⸗Perigaͤum 

⸗ELetzten Viertel 4 > mal 
⸗Neulicht 5 
⸗Apogaͤum 4 


2) Nach dem Mondsſtande waren die erſten Viertel und Apogäen 
meift trocken, die Perigden und der Neumond, befonders, wenn fie 
nad) einander folsten, oͤfters naß. 


3) Der Öftere Wechfel der Witterung geſchah im Vollmonde, 
oder dem fihon vorhergehenden Viertel, und zwar meift eroden, und 
im Perigaͤum, dann dor » sder nachgehendem Neumonde meiftens naß. 


97. Die fünf ftärkften Winde des ganzen Fahre fielen auf die Sy⸗ 


zigien: zween auf den Bollmond, drey auf den Neumond; beſondets 
in der Naͤhe von dem Perigaͤum. 


2. Der Neumond war zehenmal naß, md veränderte die it 
zung feines a Viertels nur dreymal. 


3) Der Vollmond war ſiebenmal naß, und veraͤnderte die Wit⸗ 
terung ſeines vorhergehenden Viertels fünfmal, 


4 Die 


/ 
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4) Die Erdnähe mit dem Neumende m... brachte allzeit 
Den. 


| 5) Die Quadraturen waren meiſt ſo beſchaffen, wie die ihnen 
naͤchſt gelegenen Syzigien. 


98. Die Herren Beobachter zu Kloſter Rott haben uns folgen 
den ‘Bericht über die Betrachtung Der Mondswechſel zugeſchickt. 


ı) Die größte und kleinſte Höhe den Barometers iſt meiftens 
bey der Erdferne und Erdnaͤhe des Mondes: ben deſſen Zufammenkunft 
oder Gegenfcheine mit der Sonne. . 


2) Winde von drey oder dier Graden entſtehen gemeiniglich ke 
der Zuſammenkunft des Mondes mit der Sonne, oder bey dem Ge⸗ 
genſcheine derſelben. In dieſem Jahre hat ſich dieſes in der Zufam⸗ 
menkunft den 23 April, 24 May, 21 Jung, 19 Auguſt, und 15 Wine 
termonats, in dem Segenfcheine mit der Sonne aber den 6 Zuny, 
s Zuly, 4 Auguſt, 2 Oktober, und 1 Wintermonats zugetragen. Es 


erhoben ſich auch öfters heftigere Winde bey dem Durchgange des Mon⸗ 


des durch den Mittagskreis, bey deſſen Auf⸗ und Untergange- 


3) Der Regen fieng oft an bey Aufsoder Unternange des Mons 
des, oder.ben deſſen Kulminirung. Eben Diefe Beſchaffenheit fand man 
oͤfters mit dem Ende des Monate, 


99. Wir getrauen ung nicht aus allen zur Zeit der Mondspunfte 
angeftellten Beobachtungen ein ficheres Urtheil zu fällen. Die Nach⸗ 
sichten find noch nicht übereinftimmend; doch fcheint es, der Hang 
2 einer TERN fey doch immer mehr in der Nähe der 

Mondes 
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Mondswechſeln, deſonders im der Erdnaͤhe und im Neumonde, am 
meiften aber , wenn dieſe beyden Mondspunkte zufammen treffen. 


Ferners feheint es, daß die Hauptänderungen des Schweremaffes, 


- md die ftaͤrkern Winde viele Verbindung mis dem Mondeslaufe has | 


13 


ben. Doc genug von diefen! — Eine Reihe von Jahren wird uns 
Das Dunkte —— | 








Kon de Art der Witterung in Nücficht auf Die 
Lufterfcheinungen. 
100. & ift bekannt, daR aus den Ausdänfumgen, die immer aus 
dem Eingeweide der Erde aufifeisen, und in der Luft ſich 
ſammeln, andere Körper in der A —. erzeuget — die man 
Meteore nennt. i 


Diefe find entweder ——— — als Regen, Schnee, Hase, 
m. fe w. oder feurige, als Donner md Dig ꝛc. oder emphatifche, 
als der Regenbogen, Hoͤfe um die Sonne und den Mond, Rordlichter, 
u. fe w. Don den erfien haben wir bereits gehandelt. Nur von den _ 
Yiebeln noch was weniges. | 


ror. Es iff zwar gan Baiern den Nebeln ziemlich unterworfen, 
welches von der groſſen Menge von Sen, Heinen und groſſen Fluͤſſan 
dichter Waͤldern, überaus vielen Moofen, weldye alle gewiß den drit, 
sten Teil Des Landes ausmachen, herkommen mag: jedoch haben unter 
allen Standorten, München, Hobenpeifenderg (7, Baierberg, und 
Wayern die meiffen, fo daß im diefen vier Beobachtungsplägen zus 
fammen bey fünfhundert fünf und zwanzig Nebel find aufgezeichnet 


« ) Um 
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-(*) Um unfern Leſern einen feinen Begriff von der Bichtigkeit dieſeß Stand⸗ 
ortd zu machen, feße id die Worte hieher, mit welchen der Here Beob⸗ 
achter auf dem Peiſenberg die Mebeln beſchreibet, wie fie fi) den 14 Jin 
ner feinen Augen dargefielet haben. 


s» Die ganze Landfhaft if von einem zuſammenhangenden Nebel bebrdt, 
fo daß nur unfer PBeifenberg gleihfam als eine Infel mitten aus dem Merte 
hervorraget. Diefes Phänomen iſt eined der fehenswürdigften auf unſern 
Derge. Wer es niemal gefehen hat, würde 100 gegen ı wetten, ed müfe 
über Den ganzen Berg ein weitſchichtiges Meer feyn. Mur hoͤchſtens ficht 
man da und dort einen etwas höheen Hügel, mie eine Heine Inſel aut | 

- dem Waſſer herauffteinen. Wenn der Nebel bey fanftem Winte nah un | 
‚ nach abzieht, fo koͤnmt es ung vor, als wenn fi Heine Wellen auf dem | 
Meere erheben, und leife nad) der Richtung des Windes fortbeiegen. , 


uebrigens ſind bey uns die Nebeln meiſtens unſchaͤdlich: ja ſie 


nuͤtzen vielmehr, weil ſie die Erde wie Aſche und andere Dungarten ie 
und fruchtbar aa 


‚ Unfte Bauern finden Feine günftigere Zeit zum Adern und Shen, 
als ſolche mit dicken und teiefenden Nebeln bedecfte Morgen, welche 
„die Erde fanft befeuchten und erwärmen C**). 


(**) Wir wiſſen gar wohl, daß auch Die Nebel können ſchaͤdlich ſeyn, be 
fonders wenn fie fib in den Monaten May und Juny an Getreid und 

Fruͤchte anfegen, “und aus Mangel ded Windes daran hangen bleiben, 
fo daß ihre fremdartigen Theile von einem, heennenden Winde, bejonvert 
aber von Der Sonnenhige überfallen werden, wovon fie in Gaͤhrung fom- 
men, und in jene Krankheit falten, die wir Mehlthau nenuen. Ein fol 
der war in der-Lombardey im Jahre 1735. nad Zeugniß des Herren To: 
aldo. Er kam von einem dicken Nebel her, der ih am 14 Juny des Mov 
gend erhob‘, und dem die Sonne und ein brennender Wind ſogleich folgte 
Er perurfachte Theurung und Hunger im ganzen Lande. Die Urſache Diefer 
hochn — Krankheit, die der unvergeßliche Galilaͤi giebt,- ſcheint 


mit 
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mir die wahrſcheinlichſte zn ſeyn. Wenn eine Menge ſehr kleiner Troͤpfgen, 
die von einem Nebel, Thau, oder Heinen ricſelnden Regen hertoͤmmt, 
auf den Blaͤttern und Fruͤchten ſitzt, und denn die Sonne ſchnell darauf 
ſcheint, fo werden dieſe kugelrunden Tröpfgen eben fo viele Brennglaͤſer, 

Deren Brennpunkt anf die Blätter und Fruͤchte faͤllt, und fie im eigentli⸗ 
ben Berftande verbrennt. Ich ans mich nicht erinnern, einen dergleichen 
Mehlthau, auch nur in eines meteorologiſchen Tabelle aufgezeichnet ges 
funden zu haben. Wollte man den fhädlichen Reif, der in dem Monat 
May gefallen, einen Mehlthan nennen, fo würde man fi fo fehr nice 
irren, obwohl er im eigentlihen Verſtande kein folder geweſen; doch Die 
Wirkung der brennenden Nord : und Nordoſtwinde, die an allen Osten zur 

- felber Zeit herrſchten, war ebendieſelbe. 


102. Emphatifcher Meteore, als Regenbogen und Höfe um Sonne 
und Mond hatten wir in Baiern viele; doch, nach meinem mindeften 
Urtheile, find diefe Erfcheinungen für den praktiſchen Nutzen dr Me 
teorologie gar nicht intereflant. 


103. Unter dicfen emphatifchen Erſcheinungen zeichnete ſich vor 
"allen ein prächtiger und nur felten zu beobacdhtender Hiondregenbor 
gen aus, den man auf dem Hohenpeifenberg den 9 July nach Mitter⸗ 
nad? vor 2 Uhr gefehen hat. Er entwarf zwar die fieben Karben nicht; 
doch aber konnte man fieben an Klarheit verfchiedene Streifen bemer⸗ 
fen. Auch fogar den redexen Kegenkogen fah man noch fehr deutlich. 
Dieſes ſchoͤne Phänomen dauerte eine halbe Etunde, 


Zur naͤmlichen Zeit hat man auf dem Berg Andechs einen aͤhn⸗ 


lichen weiten Mondregenbogen gegen Nordoſt, der etwa zrroͤlf Grade 
in die Hoͤhe flieg, beobachtet. 


82 104. Nord⸗ 





m 
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104. VNordlichter hatten wir in Balern acht. Nach der Thes⸗ 
tie des Herrn Profeſſors Heil, follte zwiſchen so und 6o Tagen dar, 
auf eine ausgezeichnete Kälte folgen. Sie folgte auch. Den 30 Jaͤn⸗ 
nee ift das erfte Nordficht auf dem Peifenberge beobachtet worden. Auf 


die nad) der Theorie beftimmte Zeit kamen vier kalte Tage/ unter 
dem Eispunkt, vom 25—28 Mär. 


105. Den nämlichen Umftand haben die Herren Beobachter zu 
Klofter Rott angemerkt. Ihre eigentlihen Worte find folgende : 
m Auf die Nordlicheer in diefem Jahre z.B. auf jene am 30 Jänner, 
14 Märyı ‚26 Derbfimonats, und 15. Weinmonats ift eine Kälte 
‚gefolget den 25 und 26 März, den 7 May, den 2x und 26 Winters. 


monate, den 13, 14 und 15 Chriſtmonats: und dieſes geſchah ali⸗ 
zeit zwiſchen dem 54 und 61 Tage. 


106. Das merkwuͤrdigſte iſt, daß die Magnetnadel bey einem 
prächtigen Nordlicht, weiches um 8 Uhr Abends feinen Anfang nahm, 
und ſich nad) ro Uhr endigte, ſechs Minuten abgewichen (*). Den 
drey und fünfjigften Tag nach diefem Nordlicht hat fih das Wetter, 

. welches bisher einem- gelinden Herbfimonate gli, geändert. Die 

Kälte brach mit Gewalt aus, fo daß das Thermometer zehn Tage 
fang, vom 6—ı6 Wintermonats, nur dreymal am Nachmitas über 
den Eispunkt ſi ch ein wenig geſchwungen. J 


Ho) Wir in den Städten haben die Gelegenheit nicht, die phufilalifhe Pradye 
der Nordlichter genan zu beffimmen. Die Lage der Gebäude vergännt un 
die Ausfiht in den weitſchichtigen Horizont nit. Wenn es den Herrem 
Beobachtern auf dem ante keliebet, fo könnte man die Nordſcheine mas 
thematiſch obferviren. Zu diefem Ende würde ein Aimuthelguadrant 
der aber fo koſtbar nit, und wohl nur von Holz feyn kann, 
Dienfte leiſten. Durch Hilfe des Azimuthalquadranten könnte man dir Petite 


ver 


gute 
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der Schenkel, und die Höhe der Scheitels von dem Bogen meſſen, mern 
bergleichen vorhanden iſt. Man würde au ſehr nuͤtzlich handeln, wenn 
man alles, mas bey den Rordſcheinen vorkoͤmmt, heſchriebe, als 5. B. Die 
Farben dir Negenbogen, Das Aufſteigen ber pyramidalijchen Stralen in 


die Hoͤhe: wobey man die Sterne angeben koͤnnte, bey welchen die 


Stralen erfheinen. Man koͤnnte auch unterſuchen, ob nicht DaB Barome⸗ 


- tet, Thermometer, ober bie Magnetnadel eine Aenderung gelitten, u. ſ. w. 


107, Wenn ih von den feuerigen Meteoren handle, fü rede 
sch nicht von Irrwiſchen u. f. w. fondern von andern wichtigern Phaͤ⸗ 
nomenen: dergleichen jenes war, twelches man auf den Berg Andechs 


den 17 März beobachtet hat. Um 6, Uhr Abende ftund eine feurige - 
Saͤule ober der Sonne, etwa zehn Grade hoch, und der Sonne füls 


gend. Sie wurde nach und nach roth, zog fi immer Fürzer zuſam⸗ 


men, und verſchwand bald nad) Dreyviertel auf 7 Uhr. Diefe Era 
ſcheinung war ein feuriges Meteor (**), welches feinen Standort in 


unfrer Atmofphäre hatte, Es fihien ober der Sonne erhaben- zu feyn. 


‚3u dieſem optifchen Betruge gab der tiefe Stand der untergehenden 
Sonne Belegenheit. Das Meteor folgte der Bewegung der Sonne: 
auch dieß ift leicht zu begreifen; Denn zur nämlichen Zeit blies Der Oſt⸗ 


wind. Die feurige Säule befam nach und nach eine roͤthlichte Sarbe, 


weil die Kräfte der feurigen Erfcheinung ſchwaͤcher gervorden; denn es 


ıft eine befamnte Sache, daß das heftigſte Feuer weißgluͤhend 9, das 
fhwächere aber in die röthlichte Farbe übergebe. 


(**) Zu diefen und andern dergleichen Meteoren mag bie Loge de Orts, dee 
groſſe Amberſee, nebſt den vielen fumpfigten Mooſen fehr viel beygetragen has 
ben. Ich erinnere mich gar wohl, daß ich in meinen jungen Jabren in dieſer 

Gegend einen fogenannten fenrigen Balten- über dem furfürftlichen Markt, 
und Kloſter Dieſſen durch Hilfe der Winde fliegen geſchen habe. 


⸗ 
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108. Unter den feuerigen Meteoren, mit welchen ſich die Mieten, 
rofogie am meiften befchäftiget , verdienen den erſten Rang, Die, wel 
ge von der natuͤrlichen Elektricitaͤt gerne: 


Ueberhaupt war das Jahr 1781. fehr elektriſch, und folglich für 
den Bau ımd das Wachsthum der Pflanzen fehr gedeihlih (**. 
Don der Dienge der elektrifhen Materie gaben die gewoͤhnlichen elekttis 
(den Mafehinen, die Elektrometer, welche dag ganze Jahr bindurd 
meiſt auf jenen Grad zeigten, der ober dem mittelmäffigen Stand er, 
haben war, ſichere Beweiſe. ‘Der natürliche aufdem Hohenpeifenberg 
errichtete Eiektricitätsmefler gab in den Sommermonaten die herrlich, 
fien Zeichen einer in der Atmofphäre ſehr angehäuften elektrifchen Ma; 
terie. Er ſchlug manchmal Funken, die zween Zolle lang waren, Das 


Knallen dabey war ſo ſtark, daß man es im ganzen Hauſe bören 
konnte. 


re) Es iſt eine unter den heutigen Yhoftern außgemadjte und durd) viele 
Verſuche beftättigte Wahrheit, daß das Elektrifiren dem Wachſthume Ver 
Bilanzen fehr wohl bekomme: ‚man tefe die fhönen Schriften der Herten Pros 
fefforen Fulgens Band, und Herbertö in Wien, und des Profeſſots Beccaria 
in Turin, dad Journal des Abts Nozier auf Den December 1771. und 
man wird fi von der Wahrheit dieſes Satzes leicht überzeugen. Das elek: 
trifhe Feuer durchdringet und beweget die fluͤſigen ſowohl als die feſten 
<heile aller lebendigen Körper: fie befördert Das wechſelſeitige Steigen und 
Fallen der Säfte in den kleinen Gefäffen, und in den Haarroͤhrchen ver: 
mittelft der mertlihen und unmerklihen Ausduünſtung. Es iſt beſonders 


mertwuͤrdig, ſagt der berühmte Abt Toaldo, Daß felhit das Wäffern und Be⸗ 
gieffen des Felder und Wiefen bey einer veränderlihen und unbeftändigen 
Witterung weit wirkfamer und vortheilhafter iſt, ats zu jeder andern Zeit. 
und ed iſt fonderbar, daß au ſelbſt Die Waflerpflanzen, die beftändig un 
tee Waſſer ſtehen, den wohlthätigen Einfluß ded Regens empfinden. Wan 
tan auB imo Erfiheinungen nicht anders al& mit Hilfe des elettriſchen 


u 
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Feuers erklaͤren, welches das Waſſer durchdringt und belebet, und ſich bey 
regnichter Witterung mit groͤſſerer Kraft ausbreitet. Es iſt gewiß, daß der 
Dunſtkreis bey einem regnichten und ungeſtuͤmmen Wetter, wie auch 
bey einem ſtarken und trocknen Hochgewitter die lebhafteſten Zeichen Dre 
Elektricitat gebe. Alsdenn bat man eben fo groffe Schwierigkeit, Das elek⸗ 
triſche Feuer mit unfern Maſchtnen zu Eoncentriren,' weil es ſowohl vonden 
feuchten als auch mineralifben Dünften abforbirt wird. Diefe Antwort 
wollen fi jene Herren Beobachter gefallen laſſen, melde ſich wanderten, 
Daß daB Elektrometer bey einem heftigen Donnerweiter aut ſehr Aue 
maͤſſige Zeichen der Elektricisät gegeben. . 


109. In diefem Jahre hatten wir Kr viele und ſtarke Donners 
wetter, ‚und zwar gleich zu. Anfang des Fruͤhjahrs fünf; eines im März, 
und vier im April. Diefes leßtere überaus elektrifche Monat war im 
ganzen Lande fuͤr das Wachsthum der Pflanzen ungemein erfprießlich. 
ir konnten uns fichere. Hoffnung madyen, Daß, wenn die übrigen - 
Monate nad) Proportion des Aprils ausfiellen , das Jahr 1781. 
eines der fruchtbareften bey Mannsgedenten feyn wuͤrde. 


370. In dem Monat. May wuͤthete nicht nur eine Menge ſtinken⸗ 
der Nebel, und fchädlicher Reife, fondern die Luft wurde auch in’ 
mehrern Orten mit vier Donnermwettern erfchüttert. Den zo und zıten 
Durchfreugten die Atmofphäre fchwarzgraue Donnerwolken. Das Ger 
witter war in Freyſing merklicher, als in Mündyen. Am beftiaften 
wirkte Die natuͤrliche Efektricität in dee Gegend Baierherg. Amzıten - 
ſchlug der Blitz etwa ſiebenhundert Schritte weit vom Klofter in eine Erle. 
' Ungefähr hundert Schritte von Diefer Erle entfernt waren zwey Weibs⸗ 
biider auf einem Hügel mit Ausrentung des Unfrauts aus dem 
Getreide befhäftiget. Durch den Echlag murden beyde betäubt, rolle 
ten über den Hügel herunter, und blieben einige. Minuten ſinnlos lies 
gen. Nagden fie wiedenpu fi ® gefommen, fühlten fie Schwefeldampf, 
Kopf 
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Kopfichmerzen und den gamen Tag Mattigkeit ia allen Gliedern. 
Die Erle ſelbſe ward vom Strale bey drenhundert Schritte weit rings 
umher geſchleudert. 


r1x. Unter der vielen Ungewittern, die dem Vracmonate 
uvnſre Ruftassnofphäre elektriſirten, zeichneten fich zwey deſonders aus. 
Beyde Tamen über den muͤnchneriſchen Scheitelpunkt zur Nachtzeit: 
Bas exfie Den zten, Das zweyte Den 24 Juny. Diefes fchtere bey 
‚ans unfehädlihe Donnerwetter hat an andern Orten laut öffentlicher 
Machrichten die ſchrecklichſten Folgen zurück gelaſſen. 


Der Herr Beodachter an dem meteorologifchen — Pei⸗ 
ſenberg beſchreibet es mit folgenden. Worten: 


Dear 24 Juny um. 3 Uhr Nachmittags kam aus: Weſten eine 
ſchwarze dichte Wolke. : Sie bervegte ſich langſam etwas gegen Ross 
Ben, dann gegen Dften „ fchien ſich um 4 Uhr, du ein Sturmwind aus 

- Norden kam, unferm Berge zu nähern gieng aber gleich wieder zurück, 
obſchon des Wind immer anhielt. Auf dem Amberfee blieb fie lang 
Eile ſſehen. Endlich zog fie ſich gegen Norden zurück, 


Dieſe Wolfe richtete Dur den unſaͤglichen Hagel, den fie fallen 
fieß, aller Orten, wo fie zutraf, eine unbefihreibliche Derwüftung an. - 
Felder, Wien, Bäume, Wege, und Straſſen, ja ſelbſt wie Käufer 
wurden erbaͤrmlich zugerichtet. Nicht einmal für das Bieh bicd das 
Gras auf den Weiden fichn , alles ward vom Grund aus verborben. Zu 
Kaufbaiern follen Schloffen von 1 tE- und darüber gefallen fenn. Zu 
Dberbaiern „ nabe an Kaufbaieen ſind fünf Haͤufer vom Waſſer vers 
wuͤſtet worden. An ſieben Orten bas ber TOR eingeſchlagen. 


Ueber⸗ 
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Ueberall duch ganz Baiern. find die Flüffe und reiſſenden Baͤche 
aus ihren Ufern-getteten, indem nach dieſem Gewitter ein — 
lang andauernder Regen gefallen, 
112, Ein gewiſſer Zufall, der fich zu Landshut in Baiern in eben 
dieſem Monate ereignet hat, verdienet von allen Liebhabern der 
Naturkunde befondere Aufmerkſamkeit. Am ar. Juny um 3. Viertel 


auf 10. Uhr Morgens fchlug der Blitz in dem Liebebunds⸗,Krankenhauſe 


auſſerhalb der Stadt an der far ein. Ein Kranker , der nahe an 
Der Kapelle, auf weiche der Wetterſtrahl gefallen, wohnte, und auf 
Der rechten Seite vom Schlagfluffe gelähmer war, ſah feinen groſſen 
Schrecken, den ibm die Nähe des Blitzes verurfachet hatte, glücklich 
dadurch vergütet, daß er nun durch Wirkung dieſes Kater — 
sefährs Arm und Fuß bewegen kann. 


Inz. Nicht ſo glͤcklich war jenes a zu — Baierberg. 
Unter den vielen Donnerwettern, welche in dem Heumonat unſre At⸗ 
moſphaͤre erſchuͤtterten, ſchlug der Bliz den Sten July etwa 106. 


% 


Schritte vom Klofter in einen Fleinen Heuhaufen ein, den eben diefes 


Ehepaar zufammiengerechet hatte. Der Mann taumelte beym Schlage 


und erhielt fich nur durch Huͤlfe feines Rechens vom Falle Däs 


Weib fiel zu Boden; fund aber nad ein paar Minuten felbft wieder 

auf. An der rechten Seite, welche dem Orte, wo es eingeſchlagen, 
nahe gewefen , fühlte fie im Geſicht, und an dem Hals ein 
Drennen , und died befonders den andern Tag , da fich viele rothe Sie, 
cken zeigte. Sie fieng nach dem Schlage wieder zu arbeiten an, mußte 
aber baid aufhören , und wegen groſſen Kopfſchmetzen fich zu Bette 
Segen, Ihre Kleider rochen den Andern Tag, wie von angezuͤndetem 
Pulver. Der Deubaufe ward leicht ia geſtreuet, und die 

£: 
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Erde hatte drey Oeffnungen, deren jede 2 — 3. Zolle weit, ar UN 
einen Schub tief man 


114. Am Auguſt, September, und Oftoder, belonders dr dm 
Auguſt hatten wir noch viele Donnerwettet. Endlich nabs 
men fie im November non amſerm Barern einen fuͤrchterliches 
Abſchied. Zu Reichenhall in unſern Halerifhen Salinen entſtund Day 
33. November Abends um halb 6. Uhr sein heftiges Donnerwetter. Fir 
ne ganze Viertelſtunde folgte immer Blitz auf Blitz, Schlasauf Schlag, 
wie in den ſchwuͤligſten Sommertagen. Dannfieng es an, ſtark zu reg⸗ 
nen „ and Schloſſen zumeafen: fo daß man am andern Morgen 
in manchen Drten noch zinige Davon „ wie is zuſammeugefrocen 
angetroffen hat. 


Auch zu Roſenheim uͤberzog ſich PER den #3. Novemh. zwi⸗ 
ſchen ein Viertel nad) 4 Ahr Dis ‚gegen 5. Uhr Abends der Himmaf 
mit ſchwarzen Wolken unter einem frdömenden Binde ; worauf es (ehr 
ſtark Donnerte, blitzte, and kleine Schloſſen warf. | 


Am naͤmlichen Tage hatten wir zu München um halb vier ik 
Abends ein Donnerwetter mit Blitzen, Schloſſen, und Negen- 


Die Gewitterwolken machten von München fiber Roſenheimnah 
Reichenhalle den Zug in 2. Stunden + einen Weg von 15. deutſchen 
Meilen. 


115. Die Heftigften Donnermetter waren in Andersdorf, Baier⸗ 
berg , und Niederaltaich. Dieſe zween detztern Standorte zählten zwe 
ſammen bey 80. der ftärfften Hochgewitter. 


s” 
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716, Es fuhr’ auch der Blitz auf jene Gebäude „ welche ich im 
dieſem Jahre mit: Ableitern beivaffner: hatte: benanntlich zu Seefeld’ 
am: Ambers&er. Das graͤfliche Schloß liege dent See zu: auf einem 
trocknen Sandberge. Diefer' Umſtand beivoa. mich, den’ Ableiter von dem 
Fuſſe des Schloſſes in einer ſchiefem Linie unter der Erde von dem Ge— 
biude gegein die 60. Schuhe weguführen. Den 2. Anguſt, Nachts 
um: ir. Uhr fchlug der Donner auf Die Spiye der auf dem Giebel‘ 
des Hauſes hervorragenden’ fernen Stange, und fuhr, ohne dem 


“ Gebäude zu ſchaden, nach der Wichtung‘ des: Ableiters herab. Am 


Ende entblößte er die Erde ſo / daß man die Spige , in welche ſich 
der Ableiter endigte, Deutlich ſehen konnte. Die Urſache dieſer Ente 
Biöffung: war der’ aͤuſſerſt trokne Sand... Ich fagte es audy zum: vor⸗ 
Aus r dag, wenn einſt der Blitz auf. die Wetterſtange ſchlagen follte, 
er an dieſem Orte ſichtbare Kennzeichen zuruͤcktaſſen würd, Wan 
aber. aud) das Ungewüter ſich tauſendmal gegen: Die Stange ent⸗ 
ladet, fo kann es keinen Schaden verurſachen, da weder Menſch 
noch Vieh an. dieſem Dre, den i.h geſliſſener Weiſe ausgeſucht has 
Be, vorbeygeht. 


117. Auch in Raitenhaslach/ wo ih Im April über dag 
ganze Kloſſer, und die 4. Thuͤrme Ableiter errichtet habe ⸗ſtroͤmem⸗ 
te der Binz ſichtbar uͤber die gluͤhenden Ableiter (wie ſie ſchienen) 
ohne mindeſte Verletzung herab. Es liegt dieſer Ort in einem Keſſet, 
wiſchen z veen Bergen. An dem: Fuſſe dg6 Kloſters fließt die Salza 
vorbey. Go bald ſich ein Donnerwetter in der Atmoſphaͤre zuſam— 
men;ieht, wird von zwoen Gegenden mit den ſogenannten Poͤllern unauf⸗ 
hoͤrlrh geihoiten, ſo daß ſich das Wetter gezwungen ſieht, ſich indie 
fin Keſſct zu reiten. Man kann ſich leicht vorſtellen, mit wel⸗ 
cher 23:9 Die Donnerwetter bier ausbrechen. Mehrers Binnen 
wir vor Tiefer Kloſter miht melden. Die Alsvane ſah 
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mit Sehnfucht den meteorologifchen Tabellen en‘oeaen , weil iht dies 
fee Starfdort „ befonders der fogenannte Marienberg , we:chyer über 
eine weitfchichtige Gegend erhaben liegt, fehr wichtig ſchien. Wir 
wiffen nicht, aus was für irfachen die ſchon angefangenen und ferner 
veriprochenen Tabellen zur Akademie nicht find eingefchicft worden. 


118. Wir glauben, unfere Pflicht erfüllt zu haben , da wir dem 
Publikum die wichtigern Gegenftände ver Meteorologie, ihre Wirfuns 
gen und Folgen in einem Extrakt geliefert haben. Nun trift Die Rei⸗ 
be das Regenmaaß, das Evaporatorium , und die Magnetnadel. 











Bon dem Regenmaaß. 


119. (Sn dem groͤßten Theil des gemaͤſſigten Landſtriches, in dem 
ſich unfer Europa befindet, hat der Regen Feine gewiſſe Zeit 
md Monate; (*) und dennoch finden fich darinn einige von dem 
Schöpfer angeordnete Gefege , Die ſich durch Erfahrung und Nachden⸗ 
gen entdecken fieffen, wie wir ſchon viele ‘Proben aus Frankreich , Enge 
land, Schweden , und Deutfchland haben, fo daß wir uns ( wie 
der groffe fehwedifche Gelehrte Peter Wargentin fchreibt) Hoffnung 
machen koͤnien, die Veränderung der regnichten Witterung mit eben der 
Gewißheit vorauszufehen , mit der wir Finfternifle ausrechnen. 


(*) In Arabien , und ehem Theile von Oberegypten fallen faum einige 





Regentropfen über das zweyte oder dritte Jahr. In andern fehr wars 
‚men Ländern ift diefes etwas befonderg , daß ed gewiſſe Monate im 
Jahre giebt wo es befländig vegnet, die übrigen Monate find ſchoͤn 
undheite®. Wargentin in dem 25. Band ſchw. Abh. 1ſten Stuͤck. In dieſen 


Ländern iſt es freylich Jeicht, der Troͤckne vorzubeugen. 


cs 


* 


/ 
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er) Man machte mic einft die Einwenbiug , daß es närrifch fen, mitdene 
Regenmaaß Beobachtungen anzuſtellen. Muͤſſen wir doch das regnich⸗ 
ge Wetter anuehmen , wie es kommt, hießes, und koͤnnen dabey feine 
Aendernuug machen, wenn auch Deutſchland, Frankreich, und Ruß—⸗ 
land alle ihre Armeen wider die Atmoſphäre ausruͤcken lieſſen. Alles 
dieſes iſt wahr; und doch ſind die Beobachtungen nicht unnütz. Auſſer 
vielem andern Unterricht, den ſie und geben , belehren fie uns au, 
wie viel Waffer die Gewaͤchſe in einer gegebenen Zeit erfodern , fo 4 
wir bey Einfallender Troͤckne die Waͤſſerung darnach einrichten koͤnnen. 
Sie geben und zu Woſſerſammlungen Anleitung,, bie bey Feuersgefahr 
zu gebrauchen find, und — andern Nugen an der Haushalt ung ha⸗ 
ben. 

Sie erinnern und an den rechten Vorth der. Waldungen; beun ein 
zu ſehr mit Wald Üüberwachfenes Land iſt gemeiniglich feucht , und 
richt fo fruchtbar : dagegen «in von Hol; zu fehr entbloͤßtes Land in Gefahr 
ſteht, von der Duͤrre Schaden zu leiden. Die Zeit wird lehren, ob es nicht 
bie uud da in Baiern fuͤr die Felder zu wenig oder zu viel regue. 
u. ſ. w. 


PR 


.” 


120. Es fällt in Baiern, fo wie in andern Rändern Europens, 
nicht alle Jahre gleich vid Regen und Schnee , und wir haben feuchte, 
trockne, und auch Witteljahre. Nicht weniger ift es gewiß, daß es an 
einigen Drten mehr , als in andern , nicht weit entfernten , regne; 
wie wir Neo. 31. bis 45. angemerkt haben. Damit man nun’ diefen 
Unterſchied genauer und mathematiſch beſtimmen möge , iſt das Hye⸗ 
iometer oder Regenmaaß erfunden worder. Das Branderiſche Hoy⸗ 
etometer, welches ſehr einfach und gut ausgedacht iſt, iſt zu bekannt, 
als daß wir mit einer weitläuftigen Beſchreibung dieſes und anderer 
meteorofogifcher Inftrumente, die ohnedem der gelehrte Here Brans 
der in dem Öffentlichen Druck befchrieben bat, den Preis unfrer Ephe⸗ 
meriden, und die Anzahl der — vermehren ſollten. Eines iſt bey 
73 dem 
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dem gewoͤhnlichen Regenmaaß ſehr beſchwerlich. Die Kihtung der 
Winde verurfächer groſſe Ungleichheit‘ „ wenn: aud) die Hyetometer von 
Einem: Kuͤuſtler auf die naͤmliche Art verfertiget: ſind. Der Herr Be 

obachter auf dem Peiſenberge ſetzte auf: beyden: Seiten Des Obſervations⸗ 
Hauſes gegen Suͤden und Norden ein Branderiſches Neyenmaa aus, 
Ein jedes von dielen war 9: Schwe vom Haufe entfernt, und nur 

27. Schube tiefer als dem Giebel des Hauſes : und democh fand er 

den: Regem ſehr ſelten in: begin: Regenmaaſſen gleich. Zuweilen war 

die Menge: des Regens auf einer Seite, um: die Haͤlfte mehr, als auf 
Ber andern Seite. Mam kanm ſich leicht vorſtellen, wie groß. die Uns 

richtigkeit ſeyn muͤſſe, wenm das Hyetometer nahe am Haufe Tiegt. 

Das beſte wird feyn;, wenn man das: Tregenumaß in: einem: offenen 

Dt, z. B. im einem: Garten: ‚ oder auf dem; Giebel eines: Haufes- Dem 

fallenden: Regen ausfest. Her P. Leihe bat: zu Aber, in Schweden, 

aus den naͤmlichen Gründen: ‚ fein. Regenmaaß auf einem fünf Schub; 
hohen Pfeiler: gefiellet „ welcher aufi einem freyer Page im Garten, 
won: Häuften und Bäumen entfernt ſtund. Auf ſolche Weiſe verhüs 
tete: er, daß nicht jener‘ Regen und Schwer, dem der Wind herum⸗ 
trieb ‚‚ in das Regenmnaß binzinjagte „ und mit dem „ welcher uns 
mittelbar aus: der Luft herabfief‘ „ zugleich in Nechnung; kaͤme. 


szr.. Die dem Hwetometer bat man in: Baierm an: verfchiedenem 
Etandorten Verfude angeſtellt; Doch: find‘ ſie nicht voufändin.- Sin afe 
fen (eifenderg. ausgenommen) geben: einige: Donate ab‘; die Nefultae 
tr „ die ih aus‘ den Verſuchen herausgezogen habe „ find No:- 31. bie 
z,. angezeiget. Nuͤtzliche Vergleitdungen und: Anwendungen: wordem im“ 
em zweyten Jahrgane (1782. gemarhı werden. 
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Von dem Regenſchw eremaaß. 


122.6 se Verſuchen des Herrn Direktor Marggrafs.enthältder 

Regen, wie wir oben angemerkt haben , nebit dem reinen 
Waſſer ‚eine anſehnliche Quantitaͤt von Kallerde, Salpeter, gemeinem 
Kuͤchenſalz. u. ſ. w. In dieſen Ingredienzen beſteht eigentlich die 
Kraft der. Fruchtbarkeit. Micht alle Regen enthalten die ſefremden Theis 
le in gleicher Menge : folglich Find sicht ale gleich ſchwer. Um aber 
Diefen Grad zu beflimmen „ Lönmte man zu dem Negenmaaß .er ande⸗ 
res Inſtrument, welches man Hpetoſtathmilunm a Dder Regenſchwere⸗ 
maaß nennt, gebrauchen. 





Die Leutmaͤnniſche Art , diefes Inſtrument zu RR san 
Jeichtefte „ befte, und auch wohlfeileſte. 


Man laͤßt ſich eine glaͤſerne Flaſche mit zinem engen Haſſe mas 

‚ chen; an der Größe it eben fo viel nicht gelegen; Doch wird es be⸗ 
quem ſeyn, wenn es ohngefaͤhr eine Unze Waſſer haͤlt. Dieſe Fla⸗ 
ſche wird mit einem glaͤſernnen wohl eingeriebenen Stoͤpſel verſehen, uud. 
Dann iſt das Inſtrument fertig. Mas Den Webrauch betrift, ſo 
wird dieſes Inſtrument erſtlich auf einer ſehr genauen Waage abge⸗ 
wogen, hernach mit Dem Regenwaſſer voll gefuͤllet, und der Stoͤpſel 
ſcharf hineingerieben, Da Denn Das uͤberſluͤſſige Waſſer herauslaufen, 
amd nur die ‚gebdrige Quantitaͤt Dariın bleiben wird. | 


Alsdenn wird die volle Flaſche wieder gewogen, und — 
der leeren Flaſche abgezogen. Der Reſt zeiget Die Schwere Des Ne⸗ 
genwaſſers. Nimmt man die Arbeit mit Dem zur andern Zeit gefal⸗ 
Wenen Regenwaſſer vor, ſo giedt die Vergleichung Das, was man ei 

| gear 
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gentlich wiſſen will. Mit Diefem meteorologiſchen arg ſad so 
Beine Verſuche in Baiern angefellet worden. 


123. Das Evaporatorium wäre auch ein fehr müsfiches meteoro⸗ 
logiſches Inſtrument. Doc um die Herren Beobachter mıcht mit gar 
zu vielen Gegenftänden zu befäftigen „wollen wir fie diefer Arbeit übers 
heben , und bier in München die Verſuche Damit anitellen. 


124, Die Abweichung der Branderiſchen Magnetnadel if für 
Das Jahr 1781. in allen Orten, wo man Beobachtungen mit dies 
ſem Inſtrument angeftellet hat, ı5. Grad weſtlich geweſen. Im Kto, 
ſter Rott allein war fie gröfler , als in Andern Orten; denn fie ſtund 
gemeiniglih 17. Grad weſtlich. Für dieje Obſervation koͤnuen wir nicht 
Buͤrge fliehen. Webrigens bat man 


erſtens: Bey keinem Donnerwetter eine merkliche Veraͤnde⸗ 
zung der Magnetnadel bemerket, wohl aber bey einem Nordſcheine. 


Zweysens: Die Gränze der Veränderung war zwiſchen pween 
Graden: nämlich von 15. bis. 17. Grade MER: 


Drittens: Sehr oft im Jahre bat ſich die Magnetnadel 3—4 
maß, ja noch öfters ins Tage verändert. 


125. Die Furfücftfihe Akademie har die Herren Beobachter in 
der Anzeige an das Publikum vonden Begenftänden der Wit⸗ 
gerungslebre,gebethen,von der Gegend, wo ſte wohnen, die Bauernregeln 
und Witterungszeichen, denen das Landvolk Beyfall und Zutrauen 
ſchenkt, zu ſammeln, und zu pruͤfen, ob Mr ſchlechte mittelmaͤſſige 
‚sder gute und ſichere Wetterptopheten ſind. 


J 


126. 


m 


— — — —— — — — 
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126. In der fogenannten Bauernpraktika giebt es freylich viel 
verworrenes Zeug, fo wie in den erſten aſtrologiſchen Regeln; jedoch 
ift nicht alles zu verwerfen , befonders wenn die Witterungszeichen 
mit der Erfahrung und einer gefunden Phyſik übereinfommen. Manchs 
mal glaubt der Phyſiker, es gebe gar keinen Zufammenhang, und zus 
teichenden Grund zwiſchen den Wetterzeichen, und den allgemeinen 


philofophifchen Saͤzen. Wenn er aber alle Umftände genau miteinans 


der verbindet , wird er manchmal fein übereiltes Urtheil widerrufen.) 


127. Wenn die Natur eine Wetterveraͤnderung hervorbringt, fo 
geichiehet diefes nicht per faltum , in einem Sprunge von einer Extre⸗ 
mität zur andern. Nein: die Natur gebt fachte zu Werke, von der 
kleinſten Gröffe jur mittlern ,- von Diefer zur gröffern u. fm. Vor 
der VBetterveränderung geben viele Präpnratorien voraus , welche fehr 


gering und unmerküch feheinen. Wer diefe — weiß, der 


kann mit Zuverſicht prognoſticiren. 


128. Dergleichen Zubereitungsmittel giebt es einige in den Far⸗ 
ben und an der Figur der Sonne und des Mondes, einige in dem 
menfshlichen Körper. Es find mir mehrere Kranke befannt , die an 
ihrem fchadhaften Körper einen zmar unangenehmen, doch folchen as 
- Iender mit fich herumfchleppen , der beffer zutrift, als jener hunderte 
jährige Kalender , den ein. ſicherer Apotheker in Dillingen von feis 
nem Vater ererbet hatte, und aus welchem er feinem Fuͤrſten dem Bis 
ſchofe Sigmund zu Auggburg ‚- wenn ee auf die Zagd gehen wollte, 
ziemlich genau vorherſagte, ob gegen Abend ein Regen kommen werde 
oder nicht. Einſt ließ der Fuͤrſt Biſchoff dieſen Apotheker wiederum befra⸗ 
gen, was für einen Ausgang das gegenwärtige zweifelhafte Wetter 
nehmen werde Der Apotheker = fich feinem Zürften zu Fuͤſſen le⸗ 


sn, 


”.. 
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gen, mit Vermelden, feine Kunſt habe num ein Ende: die yerfloſſene 
Woche habe fein Kalender zu reden aufgehört. 


| Ferners giebt es einige Zubereitungsmittel in den Triechenden fs 
wohl als fliegenden Thieren in Den Ieblofen Kreaturen , z. B. an den 


Gebaͤuden, . aus — perfertigten Stifn ,„ Saiten, Kawminen 
u. ſ. w. 


129. Hier ſind einige Banernregein „ fo wie wir fie aus den 
Händen zweener Beobachter , welche fie von ihren Bauern gefammelt, 
erhalten haben. Die, welche einen Grad der Wahrſcheinlichkeit das 
‚ werde ich mit Anmerkungen begleiten. 





Bauernregeln vom Hohen Peiſenberg 
330. Veuerneegein und Witterungszeichen im Thierreiche. 


1.) Wenn im Herbft ſich die Ottern erſt ſpaͤt verkriechen, fo 
ol ein kothiger Winter folgen. 


Anmerkung. Dieſe Regel (fo berichtet und der Here Veebad⸗ 
ter auf dem Peiſenberg) traf heuer ſehr gut zu. Man Eonnte noch im 
Winter Ottern ſehen, und bis in den Hornung bat es um Peiſenberg 
herum hie eine 3. Tage lang anhaltende Schlittenbahn gegeben. 


2.) Wenn im Sommer die Mücken. fich vielfältig in der Tiefe 
verfammeln , und —— als ſonß ſind ſo fol ein Donnerrei 
ter folgen, 


3) Wenn 
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3.) Wenn die Raubvoͤgel 2 ſchoͤnem Wetter ſtark — ſe 
ſolls bald regnen. | 


4) Wenn die Huͤuer ſich gleich nahen fie gefreſſen (ern } 
zur Ruhe begeben , intgleichen wenn die Haͤhne nach Mitternacht auf 
fer ihrer gewöhnlichen Zeit kraͤhen, wird Degen folgen. Das nimm 
liche ſoll gefchehen, | 


5.) Wenn die Schwalben nahe an der Erde fliegen, und die 
Bienen nicht aus ihren Koͤrben fliegen wollen. Dingegen 


6.) Soil es bald ſchoͤn Wetter werden wenn die Zeuſchre 
den waͤhrend dem Regen hoch huͤpfen: | 


7.) Wenn die Sledermäufe Abends in mherielche Anahi 
aus ihren Loͤchern fliegen: J 

8.) Wenn nach Somenuntergang die Müdeni in groſſen Schwaͤr⸗ 
mer nicht doch: über de. Erde ſuegen. 


9.) Wenn ſich noch nach dem Tage Johann des Thifae der 
Eu Dies läßt, ſo * eine rarhe ae folgen. 5 j 
7 Anmerkung über diefe — Wir haben. oben 
gemeldet „ daB viele aus den unvernänftigen Thieren den 
Menſchen an Feinheit der mechaniſchen Werkzeuge der Sinnen 
weit übertreffen. Die Wetterver inderungen machen weit ſtaͤr⸗ 
— Ma kern 


r 


⸗ 
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Seen Eindruck auf den Koͤrperbau der Thiere, als des Menſden. 
Druurch diefen Eindruck werden fie zu gewiſſen Bewegungen und Stim, 
men gereist, welche entweder Zeichen einer Freude oder eines ſchmery 
haften Gefuͤhls find. Wenn wir nun auf das, was die Thiere vors 
nehmen , und auf das Wetter , welches Darauf folget, acht geben 


fo Eönnen uns diefe Aufferlichen Zeichen als ein ILL dies 
nen, 


Aus dieſem Grundſatz laſſen die Derennide aus dem Thier⸗ 
reiche erklären. 


131. Bauernregeln aus dem pllarzemreid und aus lebloſen 
Dingen. 


10.) Wenn es im Fruhiahr Rn ſchnedt „ da die Baͤume ſchon 


Laub tragen, ſo (olls . im DR ſchneyen, noch che das Laub 
abfällt. 


_ ır.) Wenn es an den 1 Meißtanten vier Zapfen giebt , Ifo ſoll 
ber Roggen gut gerathen. | 


ı2.) Wenn die Sonne vor. untergange fid) in eine truͤbe Mol . 


Te verhüllet,, fo foll des andern Tags ——— folgen. S. N. 
88. ꝛc. 


13) Wenn ſich bald nach Aufgang der Sonne die uͤber der Er⸗ 
de ſtreichenden Nebel in die Hoͤhe ſchwingen, ſo ſoll auch am Abend 


zur Sommerszeit ein Donnerwetter kommen. 
Ey 14) So vie Thau im Maͤrz, fo viele Reife um ‚Dftem: 


3. ) So Dicke Rebel im RM: ſo Wetter im Sommer 


— 


1323, 





\ 
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33. Anmerkung. Diele legte Bauernregel ſteht auch in unſrer 
Gegend im ziemlichen Kredit. Der Herr Beobachter auf dem Pei⸗ 
ſenberge fragte einſt einen Theologen, wo ſich denn die Maͤrzennebel 
auflvaiten, bis fie in fuͤrchterlichen Donnerwettern wieder einherziehen. 
Die Antwort war-wohl ausgedacht: Im Boſtanzer⸗See. Des 
muthlich werden unfte baierifchen Nebel Feine‘ fo weite Reife wachen, 
fondern vielmehr in den Amber » Aurm s oder Wallerſee ſich verkries 
hen , bis fie uͤber uns arme Baiern daherſtroͤmen. | 


Ras die uͤbrigen Witterungszeihen von der: zwoten Klaſſe be⸗ 
langet,; fo ſehe ich im den Bauernregeln Ps. 10. und 11. den zu⸗ 
reichenden Grund und die Verbindung zwiſchen Urfache und Wir⸗ 
ung nicht ein. 


134. Was die Sonne und den Mond betrift ſo haben beyde Welt⸗ 
Förper groſſen Einfluß in Die Art der Witterung ‚ und koͤnnen guft 
Prognoſtika fenn; denn — Re Zu 


Erſtens: lehret ung die Erfahrung , daß diefe Geſtirne zuweilen 

ine Veränderung in Anfehung der Farben leiden. An dem Mond _ 

iſt diefes (wie der Verfaffer des kurzen Befchreibung der Barsmeter 
und Thermometer wohl anmerkt) wegen feines viel ſchwaͤchern Lichte 
merklicher als ander Gonne. Da die Farben der Sonne und des 
Monde durch die Reftaktidn in der Luft entſtehen, fo iſt es richtig, 
daß ihre Detändernng auf, den veränderten Zuſtand der Luft ſchlieſſen 
laͤßt. 7 ENGEN: 


7, Cr veränderter Zuftand. der Luft giebt und zu erkennen „-daß eis 
ne Veränderung des Wetters folgen werde. Bisher geht alles qut.: 
‚ob: aben diefe Vorbedeutungen allegeit , fo wie ſie aufgezeichnet ſind, 


zutreffen , ift eine andere. Fragfge. 


‘3 


M 3 Folgen» 
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"  Kofgende find meiſtens richtig. Hellaufgehende Eonwe bebeuter 
fehönes Wetier; denn gehe Diefes Geſtirn mir hellem Lichte auf, fo 
ift die Luft rein, und ohne Daͤmpfe und Ausduͤnſtungen, mithin kei⸗ 
ne Materie zum Regen vorhanden. Da ſich nun die Luft nicht aufein⸗ 
mal verindert, fo kanu man fidy auf einen ſchoͤnen Tag EN 
nahen. 

Gehet aber die Sonne blaß auf oder unter , fo iſt ihr Licht ge⸗ 
ſchwaͤcht worden, und dieß iſt durch waſferichte Dünfte geſchehen, mit⸗ 
bin iſt Materie zum Regen vorhanden. Kemmt nun ein Negenwind, 
wie bey uns der Abendweind , er auch ofters der Mittagwind dazu, 
ſo iſt der Regen da. 


3 weytens : Aendert ſich die Figur der Sonne und des Monds 
deym Auf oder. Untergang, und Dex ſonſt runde Diſtus wird Eyſoͤrmig, 
ſo find waͤſſerichte Duͤuſte m der Luft gemiß vorhanden. Da nun die⸗ 
fe Vorboten des Regens find, fo kann es eutweder bey ung, oder m 
der Nachbatſchaft regnen, wenn die übrigen Umſtaͤnde, die zung Regen 
-gleichfalis erfodere werden , dazukommen. 


Drittens: Ein ſchoͤner heiler Zünmel , an dem man bey der 
Naht die kleinſten Sterne in der Milchſtraſſe ſehen Tauny zeiget eis 
ne reine und don groben Dimiten befreyte Luft an; geſchiehet diefes zur 
Winterszeit, fo bedeutet es Kälte. Laffen fie aber Die Eleinen Sterne 
nicht fehen , und bficken die, welche mm ſiehet, flark, — 
mit Recht auf vorhandene waͤſſerichte Duͤnſte. 

Viertens? Wenn der Himmel etwas vor Aufgange der Son 
ne rorb ausfieht und fo , als wenn er voll Teuer wäre , fo iſt 
die Luft ganz gewiß voll waͤſſerichter Duͤnſte, und man hat Ro * 
ſelben Tag eines Regens oder Windes zu verſehen. 
I3fr 
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235. Aus dieſen Grundſaͤtzen Folgt ganz natuͤrlich, daß jene zwey 
Witterungszeichen, von welchen Nro. 12. und 13. Meldung geſchehen, 
ahren zureichenden Grund in der Beſchaffenheit Der Atmofphäre haben. 





_ Allgemeine Witterungsʒeichen vom Kiöfter Rott. 


136. Sg an dem Innfluß iegerde Landmaun ſchenkt ſein ganjes | 

Zutrauen einigen in jedem Monate fich auszeichnenden Tas 
gen. Ich Tege Diefe Bauernregeln fo her, wie ich fie empfangen ha» 
be, ohne das Unkraut von dem Waizen abzuſondern. 


Jann er. 


137. Menn am heiligen Paul⸗Bekehrungs⸗Tage ſchoͤn Wetter iſt, 
” hat man ein gutes Fahr zu hoffen. Siehe Nro. 33. " 


25 —— in dieſem aa — allen Arten von Ge⸗ | 
Xreide gutes Fortlommen.. 


3) Helles Wetter am heifigen Tage iſt ein Vorbot ei⸗ 
nes guten und — Korns, Danfs und ER 








“ornung, m Re 


138. Ge Schlechter die Witterung am heiligen Bidhtmeßr-Tage iR, des 
) ſto befire erwartet man mit Rechte für Die. Nerndtegeit. | 


2.) Groſſe Kälte an ——— arg iſt fuͤt/ bede 24 
der erſprießlich. | Fa | 3 Ä 


;. Mi⸗ 


* 
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3.) Mitternaͤchtige Winde find die beſten, auch nuͤten die , wei 
ehe zwiſchen Mitternacht und Aufgauge biafen. 
3) Warner Hormung , guter Frühling. — 
Marz. 


19. Yieler Schnee iſt per Urfprung eines guten. Oſter⸗ und Diaps 
monate, - 
| 2) Sp viel Thau es vor dem Öfterfefte giebt, — vid Reife bat 
man nach demfelben zu befürchten. 
3.) Schönes helles Wertr am Mariaverlündigungs- Tage ift gut 
für die Fruͤchte, der Regen an Diefem Tage iſt denfelben ſchaͤdlich. 
4.) Maͤrzenſtaub ſchaͤtzet der Bauer am Innſtrome dem Silber 
gleich: er laͤßt einen reichen Getreidvetkauf hoffen. 


W Apri 1 e 
340. ommer vor dem Ausfchlagen der Bäume iſt gut: koͤmmt er 
aber ſpaͤter, fo fürchten fich unfere Baͤume darob, weil feine 

Wirkung die Früchte entgelten müffen. | 

2.) %e ſchlechter das Letter in ae Monate deſto befle 
iſt ſelbes für die Fruͤchte. 2 

3.) So viel Reife vor dem Didase» Tan f 5 viel haben wir 
nach dem Georgiuss Tage. - 


4.) Der Bauer darf dem frühen Vogelaeſang nicht trauen , und 
ſich dadurch auf den Acker locken laſſen; denn eg wird ohuverrichteter 
Dinge bald nach Hauſe kehren. 


+; 


Mar 
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May. | 


141. daſſer May bekennt den — nicht u wohl aber ein 
kuͤhler. 


2. Nebel in dieſem Monate ſchaden den Eichen. 


3. Am ſehnlichſten wuͤnſchet der Bauer ſchon Wetter am Him⸗ 


1. s Tage, 
R t 


Juny 


_ Meter am Medardus⸗ Tage läft viele nacfoß 


gende fhöne Tage hoffen. 
2.) Regen am St. Veits/Tage ſchadet ungemein der Gerſte. 


. 3.) Kegen am heiligen Johannes⸗ Tage ſchadet allen. Arten der 


Söcte. 

74) Vielfältiges Donnerwetter iſt in dieſem morat dem Au 
angenehm. 

July. 


143. Sim Wetter am Maria  Heimfuchungs + ⸗Feſt vie | 


gute Aerndtezeit. 
2.) Nicht gar zu heiſſe Aerndtezeit iſt gut. 


3.) Gar viele und ſchoͤne heiſſe Tage find Insgemein cn 
Borboten für Haber/ und seine 7: 


N Auguſt. 


””, 
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Au guſt. 


144. a. Metter am Maria raus ng " nr get, 
= und dem Bauer erwuͤnſchlich. 


2.) Die Hundstage ſollen nahe an ihrem Ende ſchon fepn. 
3.) Unfteundliches Wetter am heiligen Bartholomäus - Tage er⸗ 


ſchreckt den Bauer nicht, wohl aber ein froſtiges. 


4.) . Helles ſchoͤnes Wetter ans heiligen — Zug we 
06 gute Wieteen 


September. 
145. anne iſt ein guter Prophet fürs Eünftige Jahr. 
2.) Schönes Wetter in den erften Tagen diefes Monats ver 


ſpricht guten Herbſt. 


3.) Helles Wetter am beiigen Matbäuss Tage, wenn IRRE 
feoftig ift , bat gute Wirkung. 


4) are Witterung am heiligen Michaels. Tage bringt guten 
Herbſt und noch eine den Sommer aͤhnliche Zeit. 


Okttober. 
Mes Wetter in diefem Monat iſt trefih gut. 
2. Fruͤder Abzug der Aildonſe —— kalten und . 


146. 


Wunter. 


3.) Wenmnn 
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3) Wenn das Laub ungern vom Baume faͤllt, kommt fcharfer 
inter, 
00... Kovember. — 
147. Kar zu viele Auffteigen der Gewaͤſſer laͤßt einen naſſen 
RT Sommer befürchten. _ 

2. Je fpäter das Laub vom Baume füllt, deſto fpäter wird ſich 
der Sommer einfinden. 

3.) Am beifigen Dartins » Tage grobes , und am heiligen Ras 
tharina- Tage Taltes Wetter. fagt viel gutes vor. | | 
4) Wie das Wetter in dem Winter » Quattal, fo iſt es auch 

in dem Srüblings Quartal. J * 
| Ä December, 
148. enn der Schneefönig (fo nennen die Bauern an dem Zur 


ID from das Königlein , Regulus ) fid) unter die Zaͤu⸗ 
ne, oder gar in die Haͤuſer flüchtet, drohet es einen Falten Winter. 


2.) Helle und kalte Ehriftnacht verfpricht guten Frühling. 
a — —— —— — — | — 
Anmerkungen uͤber dieſe monatliche Wetterzeichen. 


149. Sg“ gute Landmann an dem Innſttome muß den beiligen 
Markustag vergeffen haben; denn ex ifk einer der gefährliche 
fen im Jahre. Regnet es an diefem Tage , fo find Die folgenden e⸗ 
benfalls regnicht: und zum Gluͤck aller Prognoſtiker, die an beſtimmte Tas 
ge ihre Wetterprophezeyungen zu binden pflegen, hat es heuer zuge⸗ 
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Wir ſind zu hartnaͤckig, ale daß wir glauben follten, daß bie 


‚Witterung , die z. B. aufden Medardus/ oder Mariaͤ⸗Heimſuchungs⸗ 


Tag eintrift, eine Verbindung mit einer Reihe ſolgender und aͤhnlicher 
Tage und Wochen haben ſollte. Dieſe Wirkung koͤmmt gewiß nicht 
vdn dem Heiligen her, den wir an dieſem Tage verehren. Der Urhe⸗ 
ber der Natur läßt ihr ihren Lauf, und verändert die Folgen N 
Die aus ihren Quellen nothreendig entipringen Anüffen. 


Swertens : Diefe Wirkung koͤmmt eben ſo wenig von den 
Stern⸗Aſpekten ber, die auf dieſe Tage fallen. Vor alten Zeiten 
glaubte man , daß der geftiente Himmel ein Buch ſey, in welchen 
ſowohl die Schickſale ganzer Staaten , und einzener Menfchen, als 


- auf) ‚eines jeden Jahres Frucht soder Unfruchtbarkeit , mithin auch 


Die lang anhaltende Troͤckne, oder nafle Witterung aufgezeichnet find. 
Nur kam es auf eine Perfon an, die diefe unfesbare Schrift leſen 
konnte. Zu dieſer Arbeit diente das aufgewechte Hirn der Aftrologen 
am beſten. Bon diefen gelehrten Herren koͤmmt urfprängfich das elen⸗ 
de Zeug der, welches wir bis auf heutigen Tag in unſern Kalenders 
antreffen ‚ und mit Unwillen leſen. *) 


Die ältern Meteorologen , unter weiche gewiß Die Sreßlauiſche 
medicinifche Geſellſchaft gehoͤrt, (fie hat ihre meteorologiſchen Tabellen, 


die den unſern meiſtens aͤhnlich ſind, ſchon in dem Jahre 1661. in den 


Öffentlichen Druck gegeben), ſagten nur, daß, wenn in dieſem oder 
jenem Monate die Witterung ſo beſchaffen iſt, ſo haͤtte man ein frucht⸗ 
bares Jahr zu hoffen, oder ein ſchlimmes zu fuͤrchten, und dieſes 
entweder wegen lang anhaltender Troͤckne oder Naͤſſe. Das, was 
bey diefen Meteorologen fehr unbeſtimmt mar, bat der aſtrologiſche 
Aberglaube , und des Landmannes Einfalt auf einen beſtimmten Tag 
oebeftet. 

) Ben“ 


. — 
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c609 Wen gute Buͤcher fo Häufig geſucht, aufgekauft und geleſen wuͤr⸗ 
den, wie die privilegirten Lügen ber Kalender, wuͤrde eg mit ber Bere 
befferung des Verſtandes bey dem Laudmanne in Baiern bald ein ander 
res Ausfehen befommen. Here Prof. Ereiling in Tübingen gab einft eis 
nem Bucdruder , ber gerne gute Kalender drucken und verlegen wollte, 
, ben Rath, daß er einen Kalender , der in gutem Ruf fiehet , wie damals 
berKicchifhe war, nehmen, das Wetter daraus ercerpivent , und in 
ſeinem Kalender gerade dad Begentheil davon fegen follte. Der Bud 
drucker folgte ihm , und fiehe ! feine Kalender trafen fo gut ein, 
und giengen fo wacker ab, daß er im folgenden Jahre ſchon 3000, Sta 
cke auflegen konnte. Den nämlichen Muthwillen trieb Herr Johann 
Ehriftoph Heppe, alder 1766. auf der Afabemieflubierte, und mit Ver⸗ 
fertigung eines Kalenders ſich befchäftistee Aus Sauter Kinderey (dieß 
find feine eignen Worte) fegteer an dem erſten Weihnachtstage Donner 
und Blige: welches nun freylich der Profeſſor ausftrih, und anſtatt 
beilen Schnee hinfegte- Was gefhah? Am 25, Derember, als am erſten 
Beihnachtstage in der Nacht ward ein wirklicher Donner gehöret, es big 
te auch , und feine Prophezeynung hatte num eingetroffen, pie einen jur 
gendlichen Scherz, zum Grunde gehabt batte;und des Profeſſors Schnee blieb 
aus, ob Diefer gleich der Natur der Jahrszeit angemeflener war. E⸗ 
ben fo fchen unfere gemeinen baierifchen Kalender aus: und wir haben 
Mefache, zu wünfchen, daß der von einigen baierifchen Selchuten verfer- 
tigte Dfalzbeierifche litterariſch⸗ Almanach allgemeines würde , weil er 
- viele ſehr intereffauge Gegenflände enthält ,„ und durch laudwirthſchaft⸗ 
Sich SBonomitfdpe Zufäge noch nüglicher werben koͤnnte, als er wirklich iſt. 











Anmerkungen über Die Mortalität uͤberhaupt und einige eins 
geſandte Liften Der Lebenden und Werftorbenen. 


150, J Im etwas volftändigers in dieſem Abfage zu liefern, waͤre frev⸗ 
lich zu wünfchen geweſen, daß man die gehörigen Data jus 
| Rz ders 
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verläffig hätte haben innen. Wit wogen es unterdeffendoc; fürdasefle 


Jahr unfern Lefern einige Säge vorzulegen , die zum Theildie Haupt⸗ 
ftadt , zum Theit das Landrolk betreffen „ und melde in der Folge 
immer koͤnnen verbeflert erden. 


161. München zählt mit Andegrif des Lehels, der Au, und der 
benachbasten Luſtſchloͤſer Schleigheim , Nymphenburg md Fürftenried, 
44225. Einwohner. Geftorben find in dem 1781ſten Sabre 1330, 
Gebohren wurden in den vier hiefisen Pfarren (mit Einfhiuf 
der Yu) »420. Kinder, Es find alſo um 90 mehr gebahren worden, 
als geſtorben And. 


( 9 Da das Echel mb die An fügfich afs Vorſtaͤbte angefel,en — du 
nen , nnd die Einwohner von den benachbarten drey Lufkfchiäilern groͤß⸗ 
temheils einen Bezug auf den biegen Hof haben: fo hat man eben 
keine fo aͤngſtliche Abſoͤnderung für nöthig. erachtet, indem ſich eine 


Menge Lente won den benachbarten Gegenden Smidhanfen , Sendling, 


Meuhauſen und Schwabing, ſowohl durch Bau⸗ ſals andere Arbeit in 
Muͤnchen ernaͤhret, und fuͤr unſre Reſidenzſtadt, in welcher fie wegen 
des engen Bezirkes nicht wohnen kann, hoͤchſt nothwendig iſt. Allein wenn 
man dieſe Abſonderung auch hätte machen wollen, würden fuͤr ben 
Durgfried noch immer über 35⸗ 360000 Seelen übrig bleiben. Aus die 

"fern erhellet, daß Muͤnchen für ſich ſeſlbſt genommen, weder eine von 
den groͤßten, noch kleinern Städten ſey, ſondern unter bie mittelmaͤſſigen 
gehöre, wo nach Suͤßmiichs Meynung immer Einer von28 jährlich ſtirbt. 
Rah unſern Todtenliſten und Berhältniffen vermißte man von 33 nur 
Einen. Freylich graffirten in dem verfloffenen Jahre in Baiern Feine 
befonderen Seuchen: erſt in dem Herbſte rafften bie Faulßeber hie und da 
einige — dahin⸗ 


12. Wenn das Verhaͤltniß richtig iſt, daß auf 45 Ehen 10 Kin⸗ 
ver zu ſtehen kommen, fo bieibs — niit der Anzahl feinet gebohe⸗ 
nen 
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. nen Kinder nicht zuruͤck: und die Au Überteifft ſogar dieſes Verhaͤltniß. 
Etwas befonders aber ift, daß in dem Heu + und Weinmonate faft um die 
Helfte mehr Kinder gebohren werden, als in dem Chriſtmonate, und 
-  Sänner, wo die Population am geringſten war. Der Grund hievon mag 

wahrſcheinlicher Weiſe darinn liegen , daß nad) unſerm Landesgebraudh 
die meiſten Ehen bey eingebendem Karnaval bis zu Anfang der Faſten 
- ad dann mieder ein bis zween Monate vor dem Advent gefchloflen wers 
den, da ſowohl das Advent hindurch als befonders waͤhrender Faſten⸗ 
zeit die Öffentlichen Hochzeiten verbothen find. Man ſieht alfo hieraus, 
Daß fi) die angehenden Ehen immer als die fruchtbareften bezeigen. 
Odbbwohl die Verzeichniſſe über die männlichen und weiblichen Neugebohrnen 
- nicht fo genau find : fo erhellet demmoch aus den Dergleichungen , daß 
in München 24 Mädchen gegen 12 Knaben gebohren werden, und dies 
fe Proportion erhaͤlt fich fogar bey Minderjährigen wie bey Erwachſenen; 
da nämliche ben jenen die Männlidyen zu den Weiblichen fich verhalten , 
wie ıs. 12. bey diefen aber tie 12. 13. oder im ganzen Umfange ges 


nommen, kommen gegen 18304 Maͤnnliche, 19536 Weibliche zu ſte⸗ 
ben. 


173. So gering die Sterblichkeit in der Stadt München , die 
wir don der mittlern Gröffe angenommen haben, ift, fo groß ift fie 
in Anfehung der gebohrnen Kinder, die ſchon imerften Jahre dahin ſter⸗ 
ben. Wir zählten hier 1420. Gebohrne: hierzu gehören 16. Abgetaufs 
te und 6. Zwillinge: und von dieſen flarben im erſten Zahre 474. 
folglich der dritte Theil ; da doch nad) Suͤßmilſchs Proportion unter 
a. nur Eines fterben ſollte. Ich meines Theile woilte zwiſchen den 
Suͤßmilchiſchen und Baumanniſchen Verhaͤltniſſen lieber das Mittel waͤh⸗ 
len und alſo 245. ſterbende Kinder unter einem Jahre von oootengelten 
laſſen: nach welchem ſich zeigen wird, daR nur 350 von allen Ges 
er bohrnen 


J 
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bohrnen hätten ſterben ſollen, und wir ne um 224 Kinder 
mehr, ; 


Sin den Monaten May, Zul, umd September findet ſich ibre 
größte Sterblichkeit : ‚die mindere im Chriftmonate und Jaͤnner, fo nie 
nach dem Verhaͤltniß in dieſen DENE auch weniger gebohren wurs 


den. 2. 


* Einige — Mitglieder, derer unermmibeten Fleiſſe und achter Denkungt⸗ 
art wir das meiſte in gegenwaͤrtiger Materie zu danken haben, glauben, daß 
die Urſache diefer unvermutheten Sterblichkeit vieleicht in dem beſtehe, 

daß man 1) in Krankheiten der Kinder, die noch fein Fahr alt find, 
ſehr ſelten einen Arzt um Rath fragt, — dieſes — vielmehr 
gewiſſen alten Weibern anvertrauet. 


3) Stillen bier ſehr viele Mütter ihre Kinder nicht in eigener Perſen, 
und wenn fie ed auch thun , fo halten fie ſich weber in Speife no 
Trank, noch in andern Leidenfchaften gehörig : und dieß Hat jedesmal 
fehr groffen Einfluß auf die Muttermilh. Die mehreren Kinder werben 
mit Waflen oder mit Milchthee erzogen , zumeilen auch einer Amme 
ausertianet , oder wohl gar von der Geburt ber, und oͤfters mit einem 

ſehr geringen Gehalt in die Koſt gegeben. Was aber durch dieſe Berfor- 
gung für ein Machtheil den Neugebohrnen zugehe, iſt ſchon oͤfters erin⸗ 
next worden und von fich ſelbſt leicht zu erachten, 


a) Die gewöhnliche Nahrung der hiefigen Finder iſt das fogenannte Binde | 
koch, oder Mus aus Mehl und Milch verfertiget , welche leztere in deu 
Staͤdten, wo das Bräumerk ſtark getrichen wird, und die Treberfütter 
zung gewöhnlich ift, niemal von fo guter Befchaffenheit feyn kann, 
als auf dem Lande, wo das Vich mit ordentfichen Futterkraͤutern unter⸗ 
halten wird. Viele Drütter haben fih auf Anrathen der Aerzte fon 
ſelbſt überzeugt , daß ihre FR erſt dann ninahnien weun fie 
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xintindil anflengen, von allem zu eſſen, und nicht immer an ben unverdau⸗ 
lichen Kleifter gebunden waren - 


[cz 


“ %» Es herrſchet hier zu Lande , wie in vielen andern Gegenden die üble Ge⸗ 
wohnheit, die Kinder fehr eng in Windeln einzubüllen , und mit Binden 
zu feffeln, welches ihr Athmen nicht wenig hindert, ja fo gar öfters die bies 
ſem zarten Alter angebohrnen Brüche verurfachet. Zugleich muß ihr Koͤr⸗ 
per beynahe ein halbes Jahre lang mit überhäuften Betten immer bes 
deckt bleiben , daß fie faſt erfticken möchten. So fehr aber hiedurch 
die übermäffige Ausduͤnſtung befördert wird, fo hüten ſich dennoch bie 
Kindemägde auf das forgfältigite , das erfte Schr den Kindern die 
"Köpfe zu wafchen: vielmehr laſſen fie allen Unrath an fo einem eben 
Theile mit Fleiß ſtehen, wodurch em Ausfchlag erfolgt , den man in eis 
KL. nigen Gegenden den Anfprung , bier zu Lande den Annis nennt, Aufs 
ferordentlich erhitzt, und mit Schweiß überronnen erwacht oft ein Kind 
ganz unruhig: bie erfte Sorge der Wärterinn iſt, demfelben häufig zu 
‚trinken zu:.gebem, bevor es ein wenig abgekühlt ft, weiche Vorſicht 
doch fo gar ber Bauer mit feinen Pferden beobachtet. Daher koͤmmt «6 
andy) , daß die meiften Kinder in einer Gattung Auszehrung ſterben. 
Noch ein.anderes Mittel ihr Geſchrey zu ſtillen, iſt das Hin⸗ und Her 
werfen i in den Wiegen ‚da doch durch diefe Bewegung die Zuckungen oder 
Fraifen, die man bey Kindern fo fehr fürchtet , vielmehr vermehret, ale 
weggeſchafft werben. Enige bedienen ſich ſogar des Schlafmithridats, 
“um die unruhigen Nächte der Kinder zu bezwingen, deffen Handverfauf 
die Yoligen in den a verbieten foltte. - 


— s) Entfeute urſachen von. bier Sterblichkeit koͤnnen die Schnürbräfte. 
:: feyn „.bie hier fogar bey dem adelicher Fraͤuenzimmer noch ſehr Mode 
find, und womit im. ledigen Stande verunglückte Weibsperfonen. ihre 

. „Schiwongerichaft fange zu verbergen willen. Endlich Mangel an Zindek 

or hoͤuſern und die, Begünftigung ju vieler Duadfalber , Schinder, und 
Aero N welche Gattung se keute die. Bevölkerung in jedem Staate 
. —R LG 2 DD ä . - ⸗ AR henimet, 
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hemmet, und aus Gewinnſucht mit ihren draſtiſchen Mittehe — 
ter und Kind oft vor der Zeit in Gefahr ſetzet. 


154. Gienge die Sterblichkeit mit den naͤmlichen Schritten fort, 
wie uns andere Tabellen belehren, ſo wuͤrde Muͤnchen bis in das ſie⸗ 
bente Jahr ſchon wieder mehr als die Haͤlfte feiner Gebohrnen verlohren 
haben; allein ſie haͤlt zuruͤck, und ſtatt der doppelten Zahl und dar⸗ 
uͤber ſtirbt in Anſehung anderer Städte bier kaum die Hälfte. Denn wenn 
unter 1000 Todten , nad) dem mittlern Verhaͤltniß, in andern Drten 
195 Kinder von ı bis 7 Zahren dahin gehen, fo fterben hier von dem 
nämlichen Alter jährlich nur 90. Vom zten bisin das 24te Fahr, oder 
bis in das geftandene mannbare Alter war hier die Sterblichkeit wiederum 
fehr gering. Wo andermärts nach der mittleen Rechnung unfer 1000 
Todten bievon go find , finden wie in den hiefigen Todtenliſten nur 30, 
Es bat alſo Muͤnchen in diefem Zeitpunkt nicht einmal die Hälfte als 
lee Gebohrnen verlohren, welches anderswo ſchon im zwanzigſten Jah⸗ 
re geſchieht. 

155. Wir haben nun unſre Rechnung bis auf das dauerhafteſte 
und für die meufchliche Geſellſchaft brauchbareſte Alter gebracht. Die 
Sterblichkeit kann freylich nicht immer in den naͤmlichen Schranken 
ſich erhalten: fie iſt aber noch ſehr maͤſſig bis in das vierzigſte Jahr. 
Wo andere Todtenliſten von 1000 Verſtorbenen wenigſt 100 anſetzen, 
kommen hier von dieſem Alter kaum 70 zu ſtehen. Nachmals ſtei⸗ 
gen und fallen die Perioden von 10 zu Lo Jahren bis auf go nad 
dem Verhaͤltniſſe folgender Zahlen: 7. 8. 12. 10. 6. daß naͤmlich in 
den Dünchnerpfarren (denn die Au hat ein ganz anderes Verhaͤltniß, 
wie wir unten fehen werden) von 40 bie ro Jahre 70 und etwas dar⸗ 
über , von so bis 60; 80, von bo bis 70; 120, von 70'hig 80; 
200, von8o bis 90; 60 flerben, E⸗ verhalten ſich atfo Die’ Seute 
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dom mannbaren Alter Bis in das bote Jahr u jenen , die nach 60 
verftorben find , wie27: 26, oder wenn man auch die vom unbes . 
kannten Alter noch ergänzt, wie 30: 29, da im Gegentheil anderwaͤrts 
unter 1000 Todten fid) 280 von 24 bis 60 Jahre, über 6o Jahre aber 
190 bis 200 ohngefähr befinden. Es iftalfo in München die größte Sterbs 
lichkeit von Erwachfenen esft nach dem 60, und 7oten Sabre, und es etz 
halten ſich im mannbaren Alter mehrere Leute , als anderswo. ) Auch 
dieſes muß noch bemerket werden , daß das Alter von 40. 50. bo. 70, 
Fahren der Sterblichfeit um einen guten Theil mehr untertoorfen gervefen, 
als die Zwiſchenjahre 45, 57, 69, und daß von 24 bis 40 Jahre faſt 
um z meht Weibsperſonen geftorben find , von 40 bis 50, und so 
bis 60 aber jedesmal um mehr Mannsperfonen. Don 60 bie 7a 
fiarben faft um mehr. Weiberials Männer , von 70 biß 8o um - 
zZ, und von 80 bis 90 wieder um + mehr Weiber. Das 
hohe Alter fcheinet alfo in unſrer Gegend dem meiblichen Gefchlechs 
te günftiger zu feyn, als dem männlichen ; denn über Die 90 big 100 
Jahre ftarben noch 5 Frauen , und ein einziger Mann von 105 Jah⸗ 
ren. Nach den Jahrszeiten war die größte Sterblichkeit in den Mo, 
naten März, April und May, in welchem festen Donate die meifteninder, 
und von Erwachſenen des weiblichen Geſchlechts 8 über Die Häffte mehr ge⸗ 
ſtorben ſind, als von dem maͤnnlichen. In dem Chriſtmonat und Jaͤnner 
ſtarben hier die wenigſten, ſo wie auch die wenigſten gebohren wurden, wel⸗ 
che aber nach der Meynung des beruͤhmten Boerhaaves die dauerhafteſten 


Kinder ſind. | 


(*) Der Grunb diefer fonderbaren Erfcheinung mag zum Theil in der 
auf unſrer erhabenen Ebene ſtreichenden Luft verborgen liegen. Zwey und 
zwanzisjaͤhrige Beobachtungen haben ben mittlern Stand des Queckſil 
bers in dem Schweremaaß hier auf 26 Zoll und 4 Linien beſtim— 
met: man ſieht alſo leicht die proportionirliche freye Höhe und Ras 
ge von Muͤnchen ein, welche in einer Entfernung von etlich Meilen gas 
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gen Mittag mit dem Tyrolergebuͤrge umgeben wirb , und baher zwar 
keiner beftändig angenehmen , aber zugleich einer nicht fhäblichen Wits 
terung unterworfen ift. Die vielen und fchnell laufenden Kanäle um und 
in der Stadt , welche gute Einrichtung die meiften Fremden bewundern, 
erhalten auf eineandere Art die Meine der Luft. Würde die Polizey ihre 
Aufmerkfamkeit auch auf das, was jedem Auge auflioßt , richten, und den 
Unvath , der fich in dergleichen bevoͤlkerten Städten immer jammelt, 
täglich von den Gaͤſſen hinweg fchaffen laſſen, fo möchte ich den Ort fs 
ben , der der Gefundheit nach mit Muͤnchen verglichen werben koͤnn⸗ 
te. 


156. Beſondere Krankheiten, wie ſchon erinnert worden, 
graſſirten im vorigen Jahre nicht: die groͤßte Sterblichkeit war bey den 
Kindern unter einem Jahr, und bey Erwachſenen über so bis 70 Jah⸗ 
re: das mittlere Alter blieb hievon fo viel moͤglich verſchont. So wes 
nig die Tabelle der Verſtorbenen nach der Art der Krankheit complicirtes 
an ſich bat, fo ſchwer fchien es Doch einigen, jede Krankheit mit dem 
gehörigen Name zu benennen, die oft kaum der Arzt ſelbſt recht beſtim⸗ 
men kann. Die ganze Sache läuft aber auf graffirnde und lang⸗ 
wierige Krankheiten hinaus, die ein jeder ganz leicht voneinander uns 
terfcheiden wird, wenn er bedenkt, ob fiedem Kranken bald , oder erſt 
nach fanger Zeit. das Leben gefoftet haben. Kann die eigentlihe Benen⸗ 
nung der Krankheit felbft noch beugefeget werden, fo ift es defto befler, 
wo nicht, fo find die Verſtorbenen doch in ihren gehörigen Rubrifen 
eingetragen. Wir erroähnten vorher, daß von dem 24 bis in das 40te 
Jahr faſt um; mehr weibliche als männliche Perfonen geftorben find. Hie⸗ 
ber gehört bauptfächlich der Zeitpunkt der ſchwangern und gebährenden 
Frauen, von welchen München im verfloffenen Jahre nad) den Todtens 
fiften 11 verlobren hat. Bon 128 Müttern ftarb alfo nur eine, da Stock⸗ 
holm, der vortreflichften Hebamenanſtalten ungeachtet unter 56 immer 
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eine verliert, und wenn man bon jenen Gegenden, wo bald eine mehrere, bald 

mindere Sterblichkeit der Mütter war‘, das Mittel herauszichet, fo 
Foftet es fonft die Bste Schwangere das Leben. Es wurde am ers 
wähnten Orte zugleich erinneret, daß von 40 bis so, und von 50 big 
60Jahre jedesmal faftum 3 mehr Männliche geftorben find: und wirklich 
finden fich gegen das weibliche Gefchlecht eine gute Anzahl Männer vor, 
die an.der Auszehrung und Waflerfucht geftorben find , wovon wir as 
ber‘, wenn es nicht der Trunk iſt, Beine eigentliche Urſache angeben koͤn⸗ 
nen. Schlagflüffe, die anderwaͤrts von 5 bis auf 13 unter 1000 Tod⸗ 
ten geftiegen find , erſtrecken fich hier auf 20, Durch andere Ungluͤcks⸗ 
fälle , als durch Zertretten, Fallen, Erſticken im Rauche haben 4 Pers 
fonen ihr Reben eingebüffet „ ertrunken find 6. Landesherrliche Vers 
ordnungen haben freylich für den Beyſtand der letzteren geforget ; allein 
fo lange Feine Belohnung diefen Verungluͤckten beyzuſpringen ausgefeget 
wird, bleiben fie fruchtlos. Die Stadt Paris bat diefen Vortheil 
zuerſt eingefehen , und rettet dermal von allen Ertrunkenen weit über die 
Haͤlftez Leute, die nicht erft mit dem zarten Alter, und den damit 
verknüpften Krankheiten zu flreiten haben , fondern ſchon mit brauchbas 
ren Händen verfeben find. 


(*) Es verbleiben alfo in München für das 178ıfle Jahr mit Ausſchluß 
der Berfiorbenen an hoffnungsvoller Jugend von 1 bis 15 Yahre 4232 
männliche , und 4471 weibliche , von Ermachfenen aber 16379 maͤnn⸗ 
liche, und 17610 weibliche. Die Tabellen waren noch nicht fo vollkoms 
men , daß wir die fihere Zahl der Verehlichten, und Unverehlich⸗ 
ten von beyden Gefchlechtern hätten angeben fönnen. Noch weniger ges 
fraueten wir ung die Anzahl der Leute vom brauchbaren Alter gegen 
jene , die im abnehmenden fich befinden , zu beflimmen, an welchem 
VBerhältniffe dem Staate fehr viel gelegen iſt. Um aber auch diefen Sch, 
Ser in dev Folge zu verbeffern, fegen wir htemit zum Muſter die Tabel⸗ 
le von dev Au bey. Es verſteht fih von fich ſelbſt, daßum die Sum 

ans D3 me 


110 Meteorologiſche Ephemeriden, 


me aller Einwohner zu berechnen, die ſtehenden Ehen ſowohl alsdie Zahl der 
Getrauten doppelt mäffen angenoinmen werben, wenn ſie ſchon einfach in ei⸗ 
nem Felde ſtehen. Verheirathete oder erſt getraute Peonen gehören nicht 
mehr zur Rubrik der Erwachſenen; Wittwer und Wittwen hinge⸗ 
gen fallen wieder in dieſelbe zuruͤck, welche hier wirklich ganz ſind uͤber⸗ 
ſehen worden, und an eigenen Einwohnern ſowohl, als penſionirten Perſonen 
nach den Pfarrbuͤchern wenigſt 741 betragen. Bey den Verſtorbenen wol⸗ 
Yen wir ſtatt von 7 bis 24 Jahre hinfuͤran lieber 7: 20,und von zo bis 60 gel⸗ 
ten lafſſen. Da in dieſer Gegend fchr viele Familien in engen Han⸗ 
ſern beyſammen wohnen, fo wird man in den erwähnten Fächern einen 
groffen Unterſchied zwifchen der Sterblichkeit des mannbaren Alters vor 
und nach 60 Jahren finden, Was dieAnzeige der Verſtorbenen nach der 
Art der Krankheit betrifft , erhellet aus der Hauptlifte leicht, wie 
viel Kinder unter einem Jahr , und wie viele von 1.7 Jahre verfior: 
ben find, wenn anders feine Epidemie von Blattern, Flecken und derglei— 
hen unter ihnen guaffirethat. Ihre Anzahl beläuft ſich in biefer Tabelle auf 
101 Zodte,und der Erwachſenen auf 104, wovon nur 55 unter bem Titel einer 
bekannten Krankheit angegeben werben. Der Ausdruck in Bindenötben 
möchte von manchen zu eingefchränkt genommen tberden; wir wollen Daher 
ins Eünftige lieber Verſtorbene im Rindberte gelten laſſen. Diefe Abthei- 
Jungen find zu dem Ende gewählt worden ‚ damit man in der Folge mit 
mehreren Zuverläffigkeit beftimmen koͤnne, welche Gegenden gewiffen 
Krankheiten mehr ober weniger unterworfen find , wo bie Ehirutgie 
oder Geburtähilfe ganz und gar verabſaͤumet wird, und folglich einer we⸗ 
ſentlichen Verbeſſeruung bedarf. 
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der Lebendigen und Berftorbenen in der Pfarr Neudegg ob der Aus 
Gerichte Au und Wolfertshaufen, vom Jahre 1781. 
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17. Von dem Lande find ſieben einzige zum Theil brauchbare 
Tabellen eingegangen. Die Volksmenge beträgt zufamm 3912 Koͤp⸗ 
fe. Geftorben find im verfloffenen Jahre hievon 93 : alfo nur 1 von 
42.*) Es befinden ſich unter allen diefen Einwohnern 648 ftehende 


Ehen , die zufamm 131 Kinder erzeugten, Davon aber das erfte Jahre .;; 
ſchon wieder 48 verftorben find: es wurden alſo gegen afle Verſtorbe 


ne nur um 38 Kinder mehr gebohren. Die Knaben verhalten ſich auf 
dem Lande zu den Mädchen, wie 14 :. 12. 


*) So verhäftnigmäffig diefe Sterblichkeit mit andern Gegenden auf kw _ 


‚ Rande zu vergleichen ift, fo fterben doch auch im erſten Jahre ſchon wi⸗ 
der zu viele Kinder , da die Menge dieſer Verſtorbenen die Zahl 33 nicht 
überfleigen fol. Wenn auf 45 Ehen fonft 10 Kinder zu ſtehen kommen, ſo 
wird man leicht einfchen , daß von 648 Ehen die Generation um 13 


Kinder zu gering iſt. Wir wollen aber von einigen Dörfern, die mes . 


ſtens im Dberlaude, und in dem magerfien Erdfiriche von Baiern gele⸗ 
gen find , noch feine zu übereilte Schlüffe machen , ſondern vielmehr fer⸗ 
nere Beträge zur Herflellung eines Ganzen erwarten , und ſollte febenn 


der Naturforſcher die gehörigen Urfachen nicht entdecken , ſo mag fienich 


jeicht der Financier einft ausfindig machen. 
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